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MOCiambique 5.4 

Der Tod Samora Machcls, des Präsidenten 
Mo,>ambiques und der Befreiungsfront 
FRE LI MO. hat weltweit Erschütterung 
ausgelost. Flugzeugabschuß oder Unfall? 
Jedenfalls spielte Südafrikas Apartheid­
regime dabei eine höchst zwielichtige Rol­
l<. 
Was hat das Ereignis zu tun mit der inneren 
Zerrüttung des Landes am Sambesi? Was 
folgt daraus fUr die Fronts taaten? 

BRD-Dritte-WeH-Politik 5.17 

Die im Januar 1987 anstehenden Bundes· 
tagswah1cn entscheiden u.a. darüber, ob 
die konservativliberale l~onner Dritte· 
Welt· l'olitik fortgefUhrt oder durch eine 
andere abgelöst wird. 
Anlaß für uns, ei ne Bilanz der "Wende"­
politik seit 1982 zu ziehen und in einer 
Ex klusiv.Umfrage die Alterna tiven der 
Oppositionsparteien (SPD, Grüne. J<' rie· 
densliste) vorzustellen. Anlaß auch. um 
die Rolle der BR D im internationalen 
Konfliktgeschehen, in der En twicklungs· 
politik, der Verschu ldungskrise usw, zu 
durchleuchten . 

Türkei 5.10 

Mit den Parlaments·Nadllvah1cn vom Sep. 
tember d.]. wollten die herrschenden Mili· 
tars der Wdt erneut vor Augen fUhren. wie 
weit die "Demokratisierung" in der Türkei 
mittlerweile gediehen sei. 
Ein Blick hinter diese Fassade zeigt je­
doch. daß es dami t nicht weit her ist. Ideal 
entwickelt sich hi ngegen das "Investitions· 
klima" für auslälldische - auch bundes· 
deu tsche - Konzerne ... 
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Kommentar: Was zeigt der Fall Hasenfus? 

Am 5. Oktober d.J. holte der Soldat der 
Sandinistischen Volksarmee Fcrnando 
Coarralcs mit einer Luftabwchrrake te 
ein Flugzeug vom nikaraguanischen 
Himmel, das sich als politischer Spreng­
satz für EI Salvador. Honduras, Kosta· 
rika und vor allem für die Reagan-Admj­
nistration entpuppen sollte. Beladen war 
die Maschine vom Typ C·123 K mit Waf· 
fen und Munition rur die Contras. Ge­
flogen wurde sie von drei US-Amerika· 
nern und einem Nikaraguancr, von de­
nen der 45jährigc Eugene Hasenfus den 
Absturz überlebte. 

Dank der Auskunftfreudigkeit von Ha­
senfus weiß man jetzt, daß der etA und 
das Weiße Haus - trOtz Verbol durch 
den Kongrcß im Jahr 1984 - direkt an 
der Contra· Versorgung mitwirken. Ha­
senfu5 erklärte, daß er an insgesamt 10 
Versorgungsnügen teilgenommen habe 
- seehs von der salvadorianisehen MiIi­
tärbasis 1Il0pango und vier von der Flug­
piste Aguacate in Honduras aus, die dort 
von US-Truppen angelegt wurde. Im 
Flulrl.eug selbst wurden Aufzeichnungen 
über insgesamt 400 Flüge gefunden, die 
meist ihren Ausgangspunkt in den USA 
nahmen_ 
Auf Verbindungen zu CIA und Weißem 
Haus deutet nicht nur hin, daß die 
Southern Air Transport, eine Firma die 
bis 1973 dem US-Geheimdienst gchörte, 
die Flüge organisiert. Hasenfus plauderte 
auch aus, daß die Operationen in Illo­
pango von zwei Exilkubanern, die dem 
CIA angehören, geleitet werden. 
Bei ihnen handel! es sich um Felix Ro­
driguez alias Mal' Gomez und um Luis 
Posada alias Ramon Medina_ Seide wa­
rell bereits 1961 im Auftrag des CIA bei 
der Invasion in der Schweinebucht gegen 
Kuba dabei. Gomez nahm 1967 an den 
Verhören von Erncsto Che Guevara in 
Bolivien teil, kurz bevor dkser ermordet 
wurde. Bei I'osada handdl es sich um 
einen Terroristen, der 1976 an der 
Sprengung eines kubanischen Zivi!nug­
zeugs beteiligt war, bei der 70 Menschen 
ums Leben kameIl. Anfang 1968 konnte 
cr aus eincm vCllczuclanischen GeHingnis 
fliehen. 
Hasenfus sagtc Gomez enge Verbindun-

gen zu US-Vizepräsident und Ex-CIA­
Chef Bush nach_ Dessen Nationaler 
Sicherheitsberater und ehemalige CIA· 
Mann, Donald Gregg, hatt~ nach Anga· 
ben der US-Presse Gomez für die Durch­
führung der Contra-Versorgungsnüge an­
geheuert. Visitenkarten und Telefon­
rechnungen deuteten schließlich noch 
auf einen anderen Verbindungsmann 
hin, den stellvertretenden Direktor fUt 
poli tisch-rn ili tätische Angelegenheiten 
des Nationalen Sicherheitsrates (NSCj, 
Oliver North, der die gesamte Privathilfe 
fUt die ContraS koordinierer. soll. 
Die Enthüllungen von Hasenfus lösten in 
der US-Offentlichkeit und vor allem im 
US-Kongreß einigen Wirbel aus. Die Ab­
geordneten und Senatoren stört bei der 
ganzen Angelegenheit vor allem, daß das 
Weiße Haus sich über ihre Beschlüsse hin­
wegsetzte, die seit 1984 Waffenlieferun­
gen an die Contras verbaten_ Denn gegen 
die Waffenhilfe an die Contras hatte die 
Kongreßmehrheit im Sommer d.J- nichts 
mehr einzuwenden_ Sie bewilligte gleich 
100 Mio Dollar, die seit Ende Oktober an 
die Contras ausgezahlt werden. Die Un­
terstützung der Contras beinhaltet auch 
mittlerweile wieder ihre ganz legale Aus­
bildung in den USA oder durch CIA-Be­
rater in den Anrainerstaaten Nikaraguas. 

Mein Name ist Hase ... 

Da die Reagan-Administration sich der 
Gefahr bewußt ist, daß die knappe I\Iehr­
heit für die Contra-Hilfe in Senat und 
Repräsentantenhaus zukünftig in Frage 
gesteltt ist - und das erSt recht nach den 
Erfolgen der Demokraten bei den Kon­
greßwahlen - übte sie sich eifrig im De­
mentieren. 
Außenminister George Shultz ließ eben­
so wie eine CIA-Sprecherin erklären, daß 
es sich bei den Waffen flügen um Privat­
aktionen handele, die nichts mit dem 
CIA oder irgendwelehen offiziellen Stel­
len zu tun hatten. 
Ronald Reagan, auf das mangelnde Ge­
schichtsbewußtsein seiner Landsleute 
spekulierend, verglich .,diese unterneh­
mungslustigen Privatleute" mit der 
Abraham-Lincoln-Brigade im Spani­
schen Bürgerkrieg. Womit er gleich in 
mehrfacher Hinsicht falsch lag. denn die­
se kämpften auf seiten einer Regierung, 
die der nikaraguanischen nicht un­
ähnlich war, und forderten damals ver­
geblich die Unters tützung der US- Regie­
rung für die republikanische Seite. Ihre 
Veteranen ziehen heute einen treffenden 
Vergleich zwischen der faschistisehen 
Intervention gegen das republikanische 
Spanien und der US-amerikanischen ge-

gen Nikaragua. 
Zu den Dementierern gehörten aber 
auch jene, die so laut von Regierungssei­
te gelobt wurden: Etwa General 
Singlaub, bis September d.J. Chef der 
Antikommunistischen Weltliga (WACL), 
der gleich fUnf Organisationen leitet, die 
Hilft: fUt die Contras organisieren, sowie 
die Civilian Military Assistance (CMA), 
die im gleichen Geschäft tätig ist. "Wenn 
wir es gemacht hätten", so Singlaub, 
"hätten wir das professioneller ge­
macht. " 
Auch in EI Salvador und Honduras ver­
suchte man die Hände in Unschuld zu 
waschen, ist doch mit dem Fall Hasenfus 
die ewige Litanei von den nikaraguani­
sehen Destabilisieru ngsversuchen und 
der eigenen Nichteinmischung in den 
Contta-Krieg, wie sie auch von Washing­
ton und Bonn immer vor- bzw. nachge­
plappert wird, vor aller Welt widerlegt 
worden. 
Da aber die vorliegenden Fakten die De­
mentis nicht gerade glaubwürdig ma­
chen, mühen sich die US-Regierung und 
Teile der Medien den Sandinisten den 
SchwarLCn Peter zuzuschieben, indem 
sie sie beschuldigen, Hasenfus nicht vor 
ein ordentliches Gericht gestellt zu ha­
ben. 
In der Tat si nd die Antisomozistischen 
Volkstribunale (TPA) keine ordentli­
chen Gerichte, sondern Ausnahmege­
richte, die auch im Völkerrecht vorge­
sehen sind. Sie wurden 1983 speziell ge­
schaffen um Contras abzuurteilen, um 
der Ausnahmesituation des US-Krieges 
zu begegnen. 
Da auch die Bundesregierung mit ihrer 
~i karagua- Politik durch den Fall Hasen­
fus in Lcgitimierungsschwierigkeiten ge­
rät, müht sich die hiesige Presse um Ent­
lastung. Die Süddeutsche Zeitung dürfte 
mit Helmut Kohl um den schiefsten Ver­
gleich des Jahres wetteifern, indem sie 
die TPA auf eine Stufe mit dem Volks­
gerichtshof der Nazis stellte. 

Ob die Enthüllungen über die US-Inter­
vention dazu beitragen diese zu bremsen 
oder gar zum Stillstand zu bringen, wird 
zuallererst vom aktiven Widerstand der 
Interventionsgegner in den USA aber 
auch in unserem Land abhängen. In den 
USA hat bereits ein Führer der Demokra­
ten erklärt, die neue Kongreßmehrheit 
werde weiteren Krediten für die Contras 
nicht mehr zustimmen. Doch hat die 
Reagan-Administration bereits oft genug 
bewiesen, daß sie sich über eigenes und 
Völkerrecht hinwegsetzen kann. Daß in 
den USA bereits in Militärmanövern eine 
Nikaragua-Invasion geprobt wird, deutet 
daraufh in, daß man im Weißen Haus 
nicht klein beigeben will. Nico Biver 
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Joachim Becker 

Nach Macheis Tod -
Südafrika unter Anklage 
"Südafrika steht unter Anklage bis zum 
Beweis des Gegenteils - ich beschuldige 
es vor aller Welt. "1 So reagierte Kenneth 
Kaunda, Staatspräsident Sambias, auf 
den Abstun: der Maschine des mo,.ambi­
kanischen Präsidenten Samora Mache! 
auf dem flug von Lusaka nach MapulO 
3m Abend des 19. Oktober d.]. 
Hierbei kamen 34 Passagiere ums Leben, 
darunter Samora Machcl, MOIJambiques 
Transportminister LUls Alcantara San­
tos, der Präsidentenberater und Leiter 
der Auslandsnachrichtendienste, Fer­
nando Honwana, der brilliantc Intellek­
tuelle und Leiter des Zentrums ftir 
Afrikanische Studien der Universität in 
Maputo, Aquino dc Braganl1a und der 
Vizc-Außcnministcr Jose Carlos Lobo. 
10 Personen überlebten. 
Die bundesdeutsche Presse (mit wenigen 
Ausnahmen) beeilte sich, die südafri ka­
nische Version der Absturzursache zu 
verbreiten. Danach hat der Pilot die 
Flughäfen von Maputo und Komati­
poort verwechselt und ist bei e"trem 
schlechtem Wetter in den Bergen abge· 
stÜTzt. Inzwischen mehren sich jedoch 
die Hinweise auf Sabotage. 
Dorlbewohner in Mbuzini nahe dem Ab­
stun:ort sagten gegenüber der zuluspra­
chigen Zeitung I!anga aus, Samora 
Mache! sei mehr als 4 Stunden nach dem 
Absturz noch am Leben gewesen. Eine 
Krankenschwester, die den Unfallort als 
erste erreichte, bestätigte diese Berichte. 
Ihr zufolge erkannten die Dorlbewohner 
Machel an seiner blutüberströmten Uni­
form. Samora Mache! habe noch ge­
atmet, als sie von der Polizei zum Verlas­
sen des Absturlortes gezwungen worden 
seien. 2 

Bei einer Pressekonferenz in Maputo be­
richtete ein überlebender, diesüdafrika· 
nische Polizei habe sich nicht um die 
Verletzten ge kümmert. "Sie haben je­
nen, die schrien, nicht geholfen, Sie 
suchten nur Dokumente. Das habe ich 
mit eigenen Augen gesehen", sagte Al­
mcida Pedro, offizieller Fotograf. 3 

Hinzu komm..:n weitere Merkwürdigkei­
ten. Warum z.B. kam der Pilot vom Kurs 
ab? 
Schließlich handelte es sich um ei nen 
erfahrenen, mit der Strecke vertrauten 
Piloten. Es ist möglich, so die moc;ambi· 
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kanische Tageszeitung Noticias, "die 
Rou te eines Flug-leugs durch technische 
Manipulation oder Sabotage des Radars 
zu verändern".4 Auch über elektroni­
sche Störmanöver wird spe kuliert. Be­
fremdlicherweise hatte 5üdafrika zu­
nächst bekanntgegeben, das t"lug'leug sei 
in Natal, also südlich von Maputo abge· 
stürzt, was erst später in Transvaal, wo 
die wirkliche AbsturzsteIle iSI, abgeän­
dert wurde. 

Pretoria am Pranger 

Der südafrikanischen Luftüberwachung 
mit ihrem ausgedehnten Radarsystem 
muß das "Verschwinden" des Flug-leugs 
über Transvaal aufgefallen sein. Der Ab­
sturz erfolgte um 21.30 Uhr. Um Mitter­
nacht informierte ein überlebender die 
Polizei in Komatipoort telefonisch und 
bat, Maputo sofort zu informieren. Tat · 
sächlich wurde Moc;ambiquc aber erst 
um 6.30 Uhr am folgenden Tag, also mit 
neunuündiger Verspätung, in Kenntnis 
gesetzt. 

Auch die südafrikanische Beh'l.Uptung, 
schlechtes Wetter sei die Absturzursache 
gewesen, erwies sich bald als haltlos. An· 
hand von Satellitenfotos wies das mdeo­
rologisehe Amt in Moc;ambique nach, 
daß an der AbsturzsteIle normale Weiter­
bedingungen geherrscht haben. 
Der sowjetische Bordingenieur Wladimir 

Novossc1ov äußerte direkt nach dem Ab­
sturl, er sei abgeschossen worden; er 
steht in einem l\lilitärkrankenhaus' in 
Pretoria de faeto unter Arrest. 5 Die 
Nachrichtenagentur Moc;ambiques AlM 
zitierte Fernando J oao, einen anderen 
überlebenden, mit den Worten: "Wir 
hörten das Flugzeug kreischen, es schien, 
daß es beschossen wurde."6 

Zwei andere überlebende widersprachen 
hingegen in Maputo der Version, es habe 
vor dem Absturz eine Explosion ge­
gcben.1 

In seiner Gedenkrede nir den in der Be­
völkerung äußerst beliebten Präsidenten 
schloß sich Marcelino dos San tos, Polit­
büromitglied der regierenden Befreiungs­
front von Mo.-;ambique (FRELlMO), vor 
einer unübersehbaren Menschenmenge 
am 28. Oktober d.]. implizit den An­
schuldigungen der anderen Jo' rontstaaten 
gegen Südafrika an .. ,Als unermüdlicher 
Kämpfer bist Du im Kampf gegen die 
Apartheid gefallen", sagte er an den to· 
ten Machel gerichtet. 8 

Genug Fragen flir die angekündigte inter· 
nationale Untersuchung. Genug Gründc 
aueh rur starken Verdacht einer süd­
afrikanischen Urheberschaft des Abstur­
zes, wie ihn der Afrikanische National­
kongreß (ANC), die Vereinigte Demo­
kratische Front (UDF) sowie die Völker 
und Regierungen der Frontstaaten 
hegen. 



Der Verdacht gegen Südafrika wird auch 
durc h die jüngste Eskalation des uner­

klärten Krieges Pretorias gegen Mo~am­
bique genährt. Mo~mbique ist eines der 
Ilauptangriffszide des Aputheidregimes 
in dessen Destabi lisicrungspolitik gegen 
die unabhängigen Staate:n der Region. Es 
setzt im Rahmen dieser Politik ein 
Bündel militarischer. wiruehafllieher, 
politischer und propagandistischer Mit­

tdein. 
Seine unmittelbaren Ziele sind hierbei 

eine: Beendigung der UnterstulZung der 
Staaten in der Region fl.ir den ANC und 
die Südwc:stafrikanische Volksorganisa­
lion (SWAPO) und ein Durchkreuze:n 
der Bemühungen der Mitj{liedcr der Ent­
wicklungskoordinierenden Konferenz 
des Südlichen Afrika (SADCC), die Ab· 
hängigkeit von Siidafrika zu vermindern. 
Das Sotha. Regime will außerdem sozial­

ökonomische Veränderungsprozesse in 
den Front5taaten ,insbesondere MOlf'lm­
bique: und Angola, verhindern oder 
möglit;hSt umkehre:n. 

Fur seine Destabilisierungspolitik fand 
Südafrika in wichtigen westlichen 
Ländern, insbesondere in der Regierung 
Reagan und der bundcsdeutschen 
Rechtskoalition, diskrete Parlner. 

Geziehen: Destabilisierung 
der Fron tslaalen 

Sie stützen seine De:stabilisierungspolitik 
arbeitsteilig auf politiseh.diplomati· 

schem und wirtschaftlichem Gebiet ab. 
Sie hoffen hierbei auch, fllr eine: verbes· 
serte .. Rdormpolitik" in Sudarrika un­
ler Kontrolle des gegenwärtigen mili · 
tärisch-politischen Establishmen ts, die 
auch bei bestimmten Sektoren der unter­
drücktcn Klassen Unterstutzung fände, 
Zeit kaufen zu können. 
Nachdem mit dem Wahlsieg der Afrika­
nischen Nationalunion Zimbabwes/Pa­
triotischc f-'ront (ZANU/I'f-) in Zim· 
babwe und der Crundungvon SADCC im 

Jahr 1980 Sud .. rrikas Traum von emer 
.,Staatenkonstellation", die sudafrika­
hörig wäre, ausgctraumt war, verfolgte 
der Apartheidstaat von Mitte 1980 bis 
et ....... t:nde 1981 eine Dcstabilisierungs­
politik ,.in z iemlich generalisierte:r und 
unterschiedsloser Weise". 9 

Anfang 1982 ging cr zu ein!!r selektive:­
ren, dafllr aber intensi\'ierten Destabili· 
sierung über. Die I-Iauptangriffszielc wa­
ren jctzt Lcsotho. Angola und Mot,;am. 
bique. 
Angola und Mo~ambique kamen gleich 
aus einer Mehrzahl von Griindcll ins süd· 
afrihnische Visier: Sie ließen den Be· 
frciungsbewegungen ein besonders ho­
hes Maß an Unterstutzung zukommen. 
Sie haben als Kustenländer rur die Be­
muhungen der SADCC, die verkehrs­
mäßige Abhängigkeit \'on SiJd,lfrika ab-

Alltag in der Manica-Provinz 
,.Wir mußten wieder "on vorne anfangen". 
sagl lsaac, V<)rsilzender des "Gemeinschafu­
dorfes" (aldeia eomunal) Cuatro Congresso 
in einem Distrikt der Manka· l'roviß.l.. nahe 
der Gren7.e zu Zimbabwe. 
Die Manica-Provinz war hereils Ende der 
10er Jahre durch Angriffe rhodes,scher 
Truppen und der damals von Rhod~ien Ke' 
spoß5orten Banden des ~I~ .. mbikanii(:hen 
Nationalen Widerstands (RNM) Kriegsge· 
biet. Wegen d<'S fortgesetzten Krieges flohen 
~ide M~ambikaner ins be""chbane Z,m' 
babwe. 
19S~ und 1984 wurden eini~ "Gemein­
Khartsdörfer" in di~C1n Distrikt mit an< 
Zimbabwe >!uTÜekkehrenden FhichllinKCn 
gesdaaffen. Hnlle hat Cuauo C"'ngeno f"sl 
800 Einwooner. 
ZUlÜch51 sei das Zusammenleben in einem 
Dorf doch recht schwierig ~wescn, berich· 
tet lsaac. Kien sie doch dar.m j:CwQhnt ge"'e­
scn auf verurc:uten Einzclgc:hoften zu kben. 
Inz.wischcn hillten sie sich jedoch .ns Dorf· 
leben gewöhnt. 

GemcinschaftsdorfCu atro Co ngrciSo 

An Gemeinschaftseinrichtungo-n Weist 
Cuatro Congresso beispicl~wci<e ein.· stroh­
j;edcckte Dorfschule undcincn Fußball]llatz 
auf. Es gibt auch - so berichtet (saat: 
einige GcnQSscn5<;haftcn in der handwerk· 
lichen Produktion. Eine Gcnmscnschafu· 
I(fUppc b3UI Erdnüsse an und \'er'.!.rbeilel die­
se auch ~u Kochöl. Im allgemeinen ist der 
landwirtschaftliche Anbau. '0' allem ~\r.,i· 
de und Erdnüsse,jedoch indi .. iduell. 
Lugtiere giht es fast keine. So muß der An, 
b<lu mitlbndgeuten 'or~nommen"'erden. 
Die Felder ~on OJatro Con!t'r5<Q ~md durd, 
ihn: IIJngl .. ~e außerdem 'tark erQSiom~· 
riihrdel. Eine Verlegung ware ab-cr wej;C1I der 
Sicherheitsla~ nicht möglich. 
Trotz relauv gtJttt nii\urlichn Ekdingunl(Cn 
sind die Emtevorrile im Dorf nicht aus· 
reichend. Einige "amilien haben ludern bei 
zwei kUli: hinten:inander und unkoordiniert 
.. bj«:haltenen Getreid.,börs<:n "men zu 1(1'0' 

IXn Teil thn:r Vornt .. \'cruuft. um M' b .. · 
gehrte Kon.umguter zu kommen. 
In der etwa 8 km entfenn"n DiHrikth<lu]lt­
\tadt mil ihren weißK'-'tönchtcn Verw..:t­
tungs.hauscrn. ihrem Vefl'dlßmlungs.platz, 
PraVl, aber fau ohne j"oe handwerkli<;he 
ooer klcininduslriellc l'roduktion gibt u 
n:..mlich normakrwei,e kaum e,was zu kau· 
fen.ln oen Regalen der Gnchiif"'sindSt"f· 
fe und KleidunK, alt"rtömhche &gdei5CII. 
Gewiir'lnaschen und in einem Fall FotOllIben 
zu kaufen. Seife OOU i.hnlich", gibt es ni<;ht. 
~1and,e l'rodukte 'lind I:'·k~-.:nlli<;h unter drr 
llalHl crh~ltliLh, lU weit hüher"n ah den 

offizielleIl I'reisen. Das hoblem ist denn 
auch weniger der Preis. als uherhaupt etwas 
'Zu bekommeu. 
Die Re~lIlten der DiHriklhaupl$ladt verfü· 
gen ~.w"r oft öber dicke ßundcl an Meticais 
(Mo"ambil]ues Wahrung ist der ~ktical, Plu­
ra l MClicais), können lich dafUr aber prak· 
tiSCh kaum !'twas kaufen. In Meticai! könne 
man praktisch jeden Preis \'Crlan~n, wurde 
mir berichlet. Da. mO'i'ambibnische Gdd in 
praktisch wertlos. 
Beuichnenderweise werden im Gc:spriich bei 
Gcld~ng;.ben Zimbabwe·Dollar und briti­
Khe Pfund(!) I'erwc:ndet. Hier m~cht sich 
auch die nah .. Grenze bemerkbar, uber die 
ein ~ger "ußpnge"erkehr beueht. Dct 
Wunsch, ein paar Zimbabwe-Dollar zu ler· 
dienen, ist sebr aU$jleprägt. Denn im Gegen· 
uu zum Metic.ü hat der Zimbabwe-Dollar 
K..Iufkraft. 
Eine Stralkrllerbindun~ zur Provinzh3upt· 
sladt OLimoio und zum Hafen Beira be<tehl 
nur via l.imbo,bwe, so daß die Händlrr bei· 
$piehwc1$C ihre Produkte über den Umweg 
über Zimhabwe heriinschaffen miiss .. n. Ei· 
nen Hin"'eil huf eine früher einmal intakt 
goewe'ICne Piste nach Olimoio, jetzt unter 
dichtem Grasbc::wuchs kaum noch 'Zu ent· 
decken, gibt ein al ter verwitterter Hol>!­
wegweiser er lau tet jedoch nO<; h auf Vila 
Pery. 

Diel in ein Hinweis darauf, daß dicsc: I'istc 
kriegsbedinj;t 'lChon seit Jahren nicht mehr 
beh.hf.:n werden kann Vila Pery wurde 
bereits vor einem Jahrzehnt in OIimoio um· 
genannt. Aucb die PoslVerbindungen laufen 
i.ibef Zimbabwc. 

Keine Verbindung nach Maputo 

In der Dlstnklhauput"dl und den Gemein­
Khafudorf .. m elListieren und arbcitclI die 
Orpne der- Poder Pupular (Volksmach.). 
Im doniK'=n "mhling (hiesiger Frühherbn) 
pb e, au~h Wahl ... ,ra!lSlaltungen ftir d'e 51u­
fell"..,i><:n Wal.len rtir die lAkaI· bis zur Na· 
tionah'enammlun~, die nach dem Tod 
Samora M.Khels ausgesetzt .... -urdcn. In 
einem Tell des Distrikt. bc"ehl hinKegen die 
n .. atliche Verwaltung kriegsbedingt nicht 
mehr. Durrb dic!>C Gebiete mar<ebibt 
ho<:hstcns di<: Armrc (FPL),1) clllmal durd •. 
Zum SLhutz gegen die RNM·Bandi t.,n ist die 
Bevölkerung außerdem in - allerdinKS 
Sl;hlccht ausgerustclen I\lili7.enorganisierl. 
Bei m<:ilwm Iksuch im AUKUst dJ.lagen die 
Ict~tcll ~chwcren K;illlpfe in dem Gehie t 
elw39 Monate ~uri.iCk. 
Aber "u~h ohne direkte K:unpfhandlungell 
prallt dn Krie)! dem Alltag scinen Siempel 
auf. J o;tehim Hecker 
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Solidaritätsarbeit 
zu Moqambique 

Die zentrale Anlaufstellc: tUT die Solidaritäu­
arlJ.eil mit Mor,;ambiquc in der BRD in der 
Koordinicrungl'kreis Mosambik. Er wurde 
1977 von 10 Orgamsationen, welc.he die 
FRELfMO schon während des Befreiungs­
kampfes untcrslutu hatten, ins Leben geru­
fen. Ihm gchören z.8. der Weltfriedens­
dienst, Dienste in Ubersec, die Informations­
.telle Sudliches Afrika und die Schulpa.rmer­
schaftsgnlppe l..ennestadt·~f'Kondedze so· 
wie Einzclpenonen an. Zu seinen Aufgaben 
gehören Information- und Offeßtlichkeit~· 
arbeit in der BRD und materidh: Solidariült. 
Adres!;e: Koordinierungskuis Mosambik, 
Lui5cnstr. 17,4600 Dorlmund 1 

zubauen, zentrale Bedeutung. Und sie 
verfolgen die radikalsten Wege sozial­
ökonomischer Veränderung. 

1982 formulierte Deon Ccldenhuys, 
Sudafrikas führender "Destabilisierungs­
theoretiker" • die Ziele und Mittel Pre· 
lOrias gegenüber l\' l o~ambique so: 
"Erstens und vor allem, würde Südafrika 
wünschen, daß die FRELI~IO ihre aktive 
Unterstützung rur den ANC aufgibt, d.h. 
ihm Unterschlupf verweigert. Ein ambi· 
tionierteres Ziel wäre, MOltambique zu 
beeinflussen, seine engen Verbindungen, 
insbesondere auf militärischem Gebiet, 
mit kommunistischen Mächten 1.U 

lockern, wenn nicht zu kappen .. . Was 
PrelOria hauptsächlich wünscht, ist dn 
freund licher kooperativer Nachbar statt 
eines rnarxinischcn Staats, der seine Si­
cherheit bedroht. 
Um diese Ziele zu erreichen, sind die 
Unterstützung des RNM (Mopmbikani­
scher Nationaler Widerstand;J.B.) und 
die schwerwiegende Manipulation wirt· 
schaftlicher Verbindungen die bei den 

augcnfaHigen anzuwendendcn Mittel. 
Davon :w sprechen, daß der RN~1 die 
FRELIMQ stünt oder auch in einen 
Kompromiß "wingt, scheint höchst ver· 
früht und tatsächlich höchst unreali­
stisch. 
Südafrika hätte daher seine Ziele auf eine 
Veränderung politischen Verhalu:ns, 
nicht politischer Strukturen zu be­
schränken."IO 

Tatsächlich ergänzte Südafrika 1980 sei· 
ne wirtschaftliche Sanktionspolitik 
(Verminderung der Zahl der Wanderar· 
beiter aus Mo~ambique, Kündigung der 
"Goldklauscl", Reduzierung der Nut­
zung d ... "S Hafens von Maruto) gegen das 
während der Kolonialzeit zu einer 
DiensticisfUngsökonomil' rur Südafrika 
und Rhodesien unterentwickelte 1\10' 
~mbique durch eine systematische mili­
tärische Destabilisierung. Hauptinstru­
ment war und ist hierbei der RNM, des· 
sen Sponsorenschaft das Apartheidre· 
gime 1980 vom rhodesischen Geheim­
dienst-übernommen hatte. 
Der RN~' I wurde gezielt auf die Zerstö· 
rung d!"T wirtschaftlichen und sozialrn 
Infrastruktur und auf eine Tcrrorisil'­
rung der Landbevölkerung angesetzt: be­
sonders prioritäre Angriffszicle waren 
und si nd die Transilwege nach Zimbab­
we, um so die I'rontstaaten zur Nutzung 
der Transitrouten durch Südafrika lU 
nötigen. Gelegentlich wurden auch eige­
ne südafrikanische Kommandos einge­
setzt. 

Mit enormen wirtschaftlichen Schwicrig' 
keiten und einer Hungersnot konfron ­
tiert, die ihre Wurzeln im Krieg, aber 
auch in Dürre, katastrophalem kolonia­
len Erbe und gravierenden wirtschafts· 
politischen Fehlern hallcn, und unter 
dem Druck der westlichcn Länder, uno 

Trauer um Samora Machet 
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S~mora Maises Mache! wurd~ 1933 in dcr 
Gaza-Proviru: geboren. Bevor er 1962 nach 
Tansania ging, um sich dcr BdrtiungsfrOnl 
von Mo<;ambi~lur (FRELlMO) anzuschlie· 
ßen, arbeitete er dIs Krankenpntgcr, was 
während des pOf1Ugie~ischell Kolonialinnus 
ruf Schwarzc ein" Spitzcn~te!lung war, 
Samora Mache! gehörte zur cntcn Grupp<:. 
die nach Algerien zur milit~ri~chrn Au~bil· 
dung geschickt wurde, Er spicJtI" eine zen­
trale Rolk im hewaffn"tcn Kampf und wur­
de 1966 Vert"idigungs.ckretar der FRELI­
MO, 
Nach der Ennordung dc' Grundungspräsi· 
dcnten der f'RELlMO. Eduardo Mondl.lnc, 
wurde cr 1969 Mitglied dn dreikopfigo:n 
FiihrungsgremiunlS d('r BcfreiungsbeWl" 
gung. Di(' Wahl SJmora Mach('l, ~um l'n,i­
dcnt"" und Maredino dos Santo,' zum Vize· 
präsidentcu der f'RELIMO bedeUlt'ten den 
Sieg der fCvo!u!imürot'mokratischcn Krafte, 
di<, auf ("ne licfgTcif"ndc V"ränderung der 
mo<;am'bikaruschcn GClidls~haft zielten, 
über ihre mncrorgani,atorischcl> Wider­
!'acher, die mit I1IJisisti8Chen und tribali,ri-

schcll Unu-rtonerl nur die PortUlPderl ah 
Ausb~ull"abloscu wollten. 
AI!. FRELlMQ.Pr'.isidcnt wurdc Samara 
M .. chd mit der UnabhänglgkcH !In Jahr 
197:' Duch Prii,i(knt der Volksn'publik 
Mo<;ambique, Au~h ~ls Präsid.'ut hall, ' "r 
eine "n8'- VrrbindunR lur ßc\,ölkcrung. Mit 
S,lmora Mach"1 haI Mo.;ambiqu(: ,-in,-n gro· 
ßen R"vo]uuonar und Staatsmann verJur<:u. 

ter.r.eichnete l\1o~mbique im März 1984 
in Nkomati einen Nichtangriffsvertrag 
mit Südafrika (siehe: AlB 4 und 
5/1984). 
Südafrika und die Westmächte feierten 
dies als diplomatischen Sieg. M0ltam­
bique stellte allerdings seine politische 
und diplomatische Unterstützung für 
den ANC nicht ein. Und es war trotz 
einer verstärkten Öffnung rtir Auslands· 
kapital und größeren SpicJräumcn für 
mO~dmbik.ani5ches Privat kapital den 
westlichen Wünschen gegenüber nicht 
wiUfahrig, 
Mo~mbiqucs Hoffnung auf ein merkli· 
ches Nachlassen der KriegsitHensität soll­
te sich nicht errullen. Siidafri ka hielt sich 
nicht an den Vertrag, viclmehr spann es 
ein internationales UnterstützungsnelZ 
ruf die Contra und versuchte, den An· 
schein einer operationdlcn Unabhängig' 
keit des RNI\I zu erwecken. 
Dieser Anschein wurde mit der Erobe­
rung des RNM-"Hauptquartiers" im 
Gorongosa-Massiv durch zimbabwische 
und mO\<lffibikanische Truppen im Au­
gust 1985 restlos zerstört: Zahlreiche 
Dokumente, die die massive Unterstüt· 
zung Südafrikas fur den RNM auch nach 
Vertragsabschluß belegten. fielen 1\10' 
Ijambi{!ue in die Hände. 
Ans Licht der öffentlichkeit kamen bei 
dieser Gelegenhei t aueh tiefe ZerWÜrf· 
nisse innerhalb der südafrikan ischen 
StaalSspitze über das Vorgehen "egen 
Mopmbique, die auch die Zielsetzung 
des Kricges zu beinhalten schelnen. ll 

Während über das Prinzip der fortgesctz. 
ten RNM-Untctstützung noch Konsens 
bestanden zu haben schcint, so nicht 
über das Ausmaß. 
Teile des Monopolkapitals und innerhalb 
der Regierung. namentlich das Außen· 
ministerium, waren eher rtir eine Unter­
stützung auf Sparnamme, während we­
sentl iche Teile des Militärs und der mili· 
tärische Geheimdienst ftir eine massive 
Unterstützung des RNM plädierten. 12 

Letztere, die ansehcinend eincn Regle· 
rungswechsel in Mapulo an5[reben (was 
völlig unrealistisch ist), schcinen 
moml'ntan die Oberhand zu haben. 
Das von Sanktionen jetzt stärker bedroh· 
te Südafrika eskalierte in den letzten 
Wochen seinen uncrkJärten Krieg: Mitte 
Oktober d.J. k.ündigte das Regimean, die 
Verträge der etwa 7().nO() Wanderarbd· 
ter aus Mor;ambique nicht zu verlängern; 
im gleichen Atemzug drohte Siidafrikas 
K,rkgsminister Malan Mopmhique laut­
stark mit wcite(l'11 Oberfällen,13 
MOVlmbique halte allerdings bereits im 
St:ptembcr d.J. Soldaten des 32. Batail· 
Ions Südafrikas in der Provinz Zamhezi:t 
entdeck t. 14 Südafrikanische Truppen 
si nd an der Grenzc zu 1\I0r;ambique und 
Zimbabwc konzentriert. 
Die Kämpf .. lwisehcn Regkrungstrup­
pen und dem RNM sind in d<:n letzten 



Monaten in den an Malawi angrenzenden 
nördlichen Provinzen Zambczia, Niassa 
und Tete eskaliert. Süda fri ka hat näm· 
lieh RNr..I-ßasen in das mit ihm auf das 
engste verbundene und jährlich mit um­
gerechnet gut 400 Mio D~I subventio­
nierte Malawi verlegt. 15 
Am 11. September d.]. konfrontier te 
Samora Maehc1, un terstützt vom sam­
bischen Präsiden ten Kennelh Kaunda 
und Zimbabwes Premier Robert r.. luga-

be, die Regierung Malawis m it detaillier­
ten Dokumenten über deren Kollabora· 
tion mit dem RNM und forderte ein En­
de dieser Umers tützung. 
Zurüc k in Maputo sagte er, Mo~ambique 
"wird seine Grenzen fUr malawischen 
Verkehr von und nach Zimbabwe und 
Südafrika schließen", falls Malawi die 
Unterstützung des RNM nicht ei nstelle. 
Die anderen Nachbarn würden dann den 
gleichen Schritt vollziehen. Mo~ambique 
werde auch Raketen an der Grenze auf· 
baucn. 16 

Daraufhin hat Malawi in gewisser Wdse 
sein Einlenken signalisier t. Dennoch ist 
dic mopmbikanische Armee in den gc­
nannten Provinzen anscheinend in arger 
Bt'drängnis. 
Hi ngegen konnte die Regierung d ie Si· 
cherheitslage im südlicht'n Mo~ambique, 
in dcn Provinr.en Inhambanc, Gar.a. Ma· 
nica und selbst Sofala, bis zum Sommer 
1986 teilweise erheblich verbessern. Seit 
dem Sommer 1985 gehen die zimbabwi· 
sehen Truppen in den Provinzen en tlang 
des Beira- Korridors auch offensiv gegen 
dl'n RNM vor. 
In den drei am stärksten vom Krieg be­
trorknen Provinzen sind die Menschen 
besonders hart von einer Ilungt:rsnot be· 
dro ht. [n ganz Mo~ambi(lue gilt dies für 
3,9 Mio Menschen, also fUr 1/3 der Be· 
völk.·rung. 

Oberhaupl leidet vor allem die Landwirt­
schaft unter dem Krieg. 
Viele Bauern sind in die Städu: geflohen, 
die Verkehrswege sind unsicher, der Aus­
tausch Stadt· Land ist wei tgehend zusam­
mengebrochen. Die vermar ktete Land· 
winschaftsproduktion lag 1985 bei den 
meisten Produkten 50·90% niedriger a ls 
1981,11 

Da kriegsbedingt sowohl die inlän· 
dischen Rohstofnicferungen wie wegen 
des Devisenmangels (der ImpoTtwert lag 
1985 58% niedriger als 1982) auch die 
Importe von Vorprodukun für die In· 
dustrie zurüc kgegangen sind, arbeitet 
diese nur mit einem Bruchteil ihrer Ka· 
pazität. Das Bruttosozialprodu kt fiel 
\'on 1982-85 um 33%.18 
Die monatlichen Rat ionen wurden ge· 
rade erst drast isch gekürz t. d ie Preise auf 
dem " freien" und Schwarzmarkt sind 
ast ronomisch hoch. Trotz all dieser 
Schwierigkeiten hat d ie Regierung den­
noch einige Projekte und Sozialprogram. 
rne vorantreiben können. Diese sind jetzt 
noch lusätllich durch die Forderungen 
des Internationalen Währu ngsfonds ge­
mhrdet. 
Der Nachfolger Macheis. der ehemalige 
Außenminister und Mitbegründer der 
FRELl MO, J oaquim Chissano (47), tritt 
kein leichtes Amt an. "Wir werden 
stärker dun:h die Wut, die wir gegen die· 
jenigen empfinden, die uns Machel ge­
stohlen haben. Mehr als je zuvor sind wir 
stark, vereinigt und en tschlossen, den 
entscheidenden Kampf gegen unsere 
11einde zu kämpfen", sagt Marcelino dos 
San tos in seiner Gedenkrede rur Samora 
~lachel.19 
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23.10.1986 
2) Vgl. die tageszeitung (taz), 31 .1 0.1986 
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28.10.1986 
4) Zit. nach: International Hcrald Tribune, 

Paris/Zürich, 2S./26.1 0.1986 
S) Vgl. FAZ,23.IO.1986 
6) Weekly Mail, Johannesburg, 24.10.1986 
7) FT.28.10.1986 
8) taz,30.10.1 986 
9) R. Davies, South African strateg)' towards 

Mozambiqu., in thc post·Nkomati (>Criod, 
Uwsala 1985, 5.12 

10) D. Gddcnhuys, The destabilisation con­
troversy: A.;:r analysis of a high·risk for­
eign poliey option for South AfTiea, in: 
Politikon, Johannaburg, J g. 9, 1982, Nr. 
2,5. 16·31, hier: 5.29 

11) Dokument., auszugsweise in: cademos do 
terc.,iro mundo, Lissabon, NT. 84, De-.:em· 
ber 1985 

12) Vgl. Gorongosa·Dokument., und Davies 
19M, 5. 22ff. 

13) Siehe: f AZ,10.10. 1986 
14) Vgl. The Jlerald (H), Harare, 20.9.1986 
(5) Vgl. Globe and Mail. Toronto, 16.9.1986 
16) H, 12.9.1986 
17) Vgl. Mozamhi'lue News Review, London, 

24.8., 5.9.1986 und Tempo, Mapu to, 
10.8. 1986 
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Die amerikanische Journalistin Ju­
lie Frederikse hat den Widerstand 
des südalrikanischen Vo lkes seit 
den Schülerunruhen von Soweto 
1976 aulgezeichnet Ihr Buch ist 
im besten Sinne 'Geschichte von 
unten': In den entscheidenden 
Phasen des Kampies war sie da­
bei und sprach mit Parte ien, mit 
Schwarz und Weiß, Revolutionä­
ren, Relormern und Reaktionären_ 
Faszin ierend und lacettenreich do­
kumentiert ihr Buch die Entwick­
lung des Widerstands_ 
"Fabrikarbeiter, Re ligionslührer, 
Bauern und Akademiker, alle ha­
ben dazu beigetragen, daß es 
lohnt, das Buch zu lesen _" 

Mail, Juni .. .. 
Bozug: übor don Buchhl.dol 

odor dlrakl bol: 
ISSI, Blüchorslr, 14 

5300 Bo •• 1 
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Südafrika 

Gespräch mit Joe Siovo 

Der Umkhonto fußt 
auf dem Massenkampf 
Jot: 510"0 ist der Stabschd des Umkhon­
to we Sizwc (Speer der Natio n), des be­
waHneten Armes des Afrikanischen 
Nationalkongresses (ANC). Das fo lgende 
Gespräch mhrte David Coetzee. 

In letzter Zeit gab es eine Fülle von An­
griffen auf die Kommunisten im Afrika­
nischen Nationalkongrcß (ANC). Dazu 
zählt auch der offenkundige Versuch des 
südafrikanischen Präsidenten P,W. BOlh~ 
und von US-Präsidcnt Reagan. die Be­
frdunb'Sbcwcgung zu spalten. 
Tatsächlich ist die Südafrikanische Kom­
munistische Parle; (SACP) zu einem Ge­
spenst geworden. von dem 'sich die herr­
schende Klasse des Apartheidslaal<:s ver­
folgt ftihlt. Wenn dieses Gespenst, das die 
Herrschenden in Südafrika verfolgt. ein 
Gesicht halo dann ist es das von joe 
Siovo. 

Und doch macht er den Eindruck eines 
bescheidenen. freundlichen Menschen ­
begegnete man ihm in der Wartehalle 
eines Flughafens. würde man ihn fl.ir ei­
nen ganz normalen Geschäftsmann hal­
ten ,den es ein wenig zu überraschen 
scheint, daß sein Name heute in revolu­
tionären. in ganz Südafrika gesungenen 
Liedern aufgegriffen wird. 
Die jugendlichen wüßten oft nicht. wcr 
er ist oder welche Hautfarbe er über­
haupt hat, sagte er, als wir uns in London 
bei einer Tasse Kaffee unterhielten. 
Doch der Refrain eines Liedes über den 
Kommunismus lautet; •. Wenn es gut ge­
nug fUr 5101'0 isl, ist es gut genug für 
mich." 
Siovo wurde vor kurzem zum Vorsitzen­
den der SACP gewählt. Er ist Mitglied 
der nationalen Exekutive des ANC und 
außerdem Stabschcf des bewaffneten 
Arms des ANC, Umkhonto we Sizwe 
(Speer der :'>lation). Und in seiner Eigen­
schaft a ls Guerillakriegstratege ist er 
auch im Ausland am l>esten bekannt. 
Er beeilte skh. den im Vergleich mit den 
Erfahrungen anderer afrik:.nischer 
Länder "einzigartigen" Charakter des 
milit;irischcn Kampfes in SUdafrika her­
vorzuheben. Und l:weifdlos war er stob. 
auf dessen Erfolge. 
"Wir halten nie Naehhuutützpunkte wie 
die anderen Bewegungen in Afrika", er-

klärte er. Zudem seien schwarze Süd­
afrikaner stets vom Erlernen der "Kunst 
der Kriegführung" ausgeschlossen gewe­
sen, und "außer ein paar Gangstertypen" 
habe keiner jemals eine Waffe in der 
Hand gehabt oder mit Sprengstoff um­
gehen können. 
"Aber wir verfugen in unserer Situation 
üher Gegebenheiten, die die anderen nie 
hatten, nämlich politische, soziale 
Kräfte wie eine erfahrene Arbeiterklasse. 
eine fortschrittliche jugend. Diese 
Kräfte, und nicht die militärische Seite, 
halte ich flir die wesentliche Stärke unse­
rer Revolution. Und wir sind immer da­
von ausgegangen, daß der Hauptinhalt 
unseres Kampfes der politische Massen­
kampf ist. in dem revolutionäre Gewalt 
eine Rolle spielen muß. 

Von der revolutionären Gewalt gi ng die 
anfeuernde Wirkung aus, die wir beab­
sichtigt hatten. und durch sie erreichte 
der ANC seine jetzige Stellung. 
Nur in einem einzigen Punkt untcrschied 
sich der ANC von allen anderen Bewe­
gungen; in der Tatsache nämlich. daß er 
während dieser ganzen Zeit unter Beweis 
stellte, daß er nicht zur Kapitulation be­
reit in. und weiterhin Leib und Leben 
riskierte_ Die Kampf tätigkeit des ANC 
machte den Untersehied_ 

Gefühl der Ohnmacht verloren 

Noch wesentlicher ist, daß es uns durch 
die Aktionen revolutionarer Gewalt, die 
Bestandteil unserer Arbeit sind, gelun­
gen ist, cine der grundlegendsten psycho­
logischen Schranken zu durchbrechen: 
Wir haben es geschafft. den Menschen 
ein Gefühl ihrer Macht zu geben; sie ha­
ben das GefUhl der Ohnmacht, das sie 
j ahrhunderte lang lähmte, ,'erloren. 
Ohne diese Vorausseowng kann man kei­
nen wirklichen Kampf fUhren. 

Wenn ein Volk erst einmal d3ran glaUbt. 
daß aud, die andere Seite bluten kann, 
kann es siegen. wie lang es auch immer 
dauern mag. Sobald es daran zu gl'lUben 
beginnt. ist der Kampf bereits zu 75% 
gewonnen_ 
Wenn man ihm diesen GlaubclI nimmt. 
dann tritt man dem Feind auf kdner 

Ebene mehrw scinen eigenen Bedingun­
gen entgegen_ Er hat dann, in psycholo­
gischer Hinsicht. ein Gewalt- und Mach t­
monopol. und in der Tat nimmt man 
damit den Menschen die Entschlossen· 
heit, den t\ntr ieb auf das Selbstvertrau­
en." 

Wie steht es mit der erklarten Verände­
rung der Snategie in lI inblick auf das 
Konzept des Volkskrieges? Werden sich 
die Angriffe gegen weiche Ziele richten, 
wic behauptet wurde? 

Nicht Zivil isten sind das Z;iel 

"In dieser Hinsicht hat sieb unsere St ra­
tegie nicht veränder t - und ganz gewiß 
nicht in die Richtung, die die Medien von 
Zeit zu Zeit andeuten_ Wir richten unser 
Feuer weder gegen weiße noch gegen 
andere ZivilistC'n. 1':s fand eine Akzent­
verschiebung im Ilinblick auf die Art der 
Zide statt. die wir jetu auswählen. 
Es gab eine Zeit, da zögerten wir. ein 
militärisches Ziel anzugreifen. wenn es 
dabei zivile Oprer geben konnte; in die­
ser Hinsicht hiluen wir uns verändert. 
Unsere Ziele bleiben weiterhin militiLri· 
seil(' und halbmilitärische Ziek. Aber wir 
wenlen nicht mehr so viel Sorgfalt wie 
früher darauf verwenden. zi,'i1e Opfcr l!.U 
vermeiden. 
Anders ausgedrückt. wenn ein militari­
sehes Hauptquartier mitten in einem 
zivilen Gebiet liegt, kann uns dies nicht 
davun abhalten, d ieses Hauptquarti er 
zum Angriffsziel in unserem Krieg zu 
machen. Das gleiche gih für eine Polizei­
wache. 
In dieser Hinsicht haben wir also die 
Einschränkungen gelocker!, die wir uns 
selbst auferlegt hatten und die unsere 
Aktivitäten auf diesem Gebiet ''I'esellt­
lieh erschwert haben. Be:!':üglich der 
ländlichen Gebiete haben wir. so delLkC' 
ich. dn<.: klare l~ n tscheidung ~ctroffen; 

Dort Icbt ei ne Klasse weißer Farmcr. die 
saJßllich Teil des Milnärapparates sind, 
und deshalb sind sie alle Zide. Oas ist 
klar. " 
In letzter Zdt wurden in farmgebietcn 
an der nördlichen Grenze dl's Landes 
gelegentlich Landmin<.:n gelegt. 810\'O 



machte jedoch klar. daß nun nieht mehr 
nur dort, sondern ,.Überall im Land" Far­
mer als legitime Ziele betrachtet würden_ 

Es handele sich keineswegs um einen aus· 
schließlich militärischen Kampf. 
Trotz der unter dem Ausnahmezustand 
herrschenden Repression lebe und funk­
tioniere der Unterb'Tund. erklärte Slovo. 
Tatsächlich dienten die demokratischen 
Strukturen an der Basis nieht nur der 
Verteidigung gegen Polizeiiibergriffe, 
sondern bildeten die Grundlage flir die 
zukünftige fortgeschrittene Demokratie. 
"Es besteht ein Riesenunterschied 'twi­
sehen dem, was in der Zeit nach Sharpe­
ville (Massaker an 69 Demonstranten im 
J ahr 1960; d. Red_) passierte, als der 
Ausnahmezustand verhängt wurde_ und 
heute. 
Es gibt kein Komitee mehr, das irgendwo 
tagt und alle Fäden in der Hand hält. Es 
hat sich vielmehr eine Reihe von Basis­
organisationen herausgebildet. die von 
der Führung der breiten nationalen 
Bewegung inspiriert werden, gleichzeitig 
aber in der Lage sind. selbst die Initiative 
zu ergreifen. 

Aufgrund dieser Entwicklung geht der 
Kampf weiter, obwohl der Feind Tau­
sende von FührunltSkadern der mittlercn 
und höchsten Ebene verhaftet hat. Die 
Existen't dieses neuen Elementes ist von 
grundlegender Bedeutung, und zwar 
nicht nur vom organisatorischen Stand­
punkt aus, sondern auch in Hinblick auf 
künftige Organe der Volk.smacht. 
Die Art der Strukturen, die sich in der 
Zukunft herausbilden und institutionali· 
siert werden, werden ihre Wun:cln in 
dem haben, was sich an der Basis ent­
wickelt. In gewisser Hinsicht unsere Ver· 
sion der Sowjets." 

Alle diese Entwicklungen vollziehen sich 
auf der Seite des Volkes. Im Lager des 
Regimes sicht Siovo Verwirrung und 
Durcheinander. 

KILL 

Er räumt dessen Bemühungen, einen Teil 
der schwarzen Bourgeoisie auf seine Sei­
te zu ziehen. um einen lebensrahigcn 
neuen sozialen und politischen Block zu 
bilden, wenig Erfolgschancen ein. 
"Diejenigen, die von einer Spaltung in 
der Befreiungsbewegung zwischen. sagen 
wir, Nationalisten und Kommunisten 
sprechen, haben nicht erkannt, daß die 
vorhandene sehr, sehr enge Einheit ge­
rade deshalb besteht, weil Botha nicht 
imstande ist. etwas anzubieten. das zu­
mindest der durchschnittliche, der Mit­
tclschieht angehörende, Nationalist ak­
zeptieren kann_ Die Stimmung im Volk 
ist einfach 'tu gewaltig. 
Es ist sehr aufschlußreich. daß sie: trotz 
einer krampfhaftcn Suche über so viele 
Jahre hinweg nicht in der Lage waren, 
ei nen Muzorewa (schwarzer Politiker, 
der mit dem weißen Minderheitsregime 
im früheren Rhodesien kollaborierte; d. 
Red.) zu finden. 
Sie \'ersuchten zwar. Buthclezi in diese 
Richtung aufzubauen. aber meiner Mei­
nung nach hat er seine Glaubwürdigkeit 
als nationale Persönl ichkeit völlig einge­
büßt. " 

Sprung in den Sozialismus? 

Die Einschätzung des ANC bezüglich der 
schwarzen Miltdschichten und ihres 
möglichen ßündnis\-erhaltcns beruhe auf 
einer objektiven Beurteilung ihrer ele­
mentaren Interessen. sagte Siovo, der 
ihre Rolle in der .• Obcrgangswirtschaft" 
(nach dem Sturz des Apartheidregimes; 
d. Red.) hervorhob_ 
Zuvor halte er darauf hingewiesen. nur 
.• ein einheimischer Verfechter der ver­
hängnisvollen I'hilosophie Pol Pou 
könne planen, am Tag nach der Beendi­
gung der weißen Herrschaft mit einem 
cin:tigen gewaltigen Sprung in einer 
sozialistischen oder kommunistischen 

Gesellschaft zu landcn". 
Nun sagte er: "Wir bezweifeln nicht im 
geringsten. daß es dcr schwarzen Bour­
geoisie unter ei ner ANC-geftihrten Regie­
rung besser ginge als jetzt, und sie weiß 
das auch. Sie wird in der Tat norieren", 
erklärte er. "Die kleine schwarze Bour­
geoisie und die kleine schwarze MitteI­
schicht werden unter einer Volksregie­
rung, an der wir alle betciligt sind, auf­
blühen. Sie werden zu ihrem Recht kom­
men, und sie können eine sehr positive 
Rolle spielen. indem sie mithdfen, die 
Wirtschaft in einer Phase. die für uns 
recht schwierig werden wird. in Gangzu 
halten." 

Ein Aufstand ist möglich 

Gibt es f\nzeichen. daß sich die weiße 
Arbeiterklasse von der Apartheid ent­
fernt? Siovo sieht, wie er es nannte. 
einige Lichtblicke, erste. sehr. sehr klei­
ne Ansätze, mehr aber auch nicht. 
Besteht die Möglichkeit zu einem schnel­
len Stur/. des Regim es durch einen Auf­
stand? 
Diesen Punkt halte er einige Tage zuvor 
fast gan~ nebenbei in einer öffentlichen 
Rede angesprochen_ 
"Wenn alle Faktoren. die die Krise, in 
der sich die andere Seite befindet, ver­
ursacht haben. im ganzen Land eskalier­
ten und es zu einer massenhaften Nieht­
befolgung grundlegender Gesetze, um­
fassendem Widerstand und zunehmen­
dem zivilen Ungehorsam in allen mög­
lichen Bereichen käme, und diese Ent­
wicklung einherginge mit einem An­
\"'achsen dt:r Macht der organisierten Ar­
beiter. einem mit \'erSlärkten Aktionen 
der Kampfeinheiten verbundenen Gene­
ralstreik und Sanktionen von außen ... 
dann könnte es möglicherweise einen 
Augenblick geben - delln ein Aufstand 
ist ein historischer Augenblick _, in dem 
die Situation verändert wird. 
Mit Aufstand meine ich nicht. daß wir in 
naher Zukunft ein Aufeinandertreffen 
der Befreiungskräfte und des Militärs auf 
der anderen Seite auf frontaler Ebene 
erleben werden, aus dem ersten: sieg­
reich hervorgehen werden. Es wird viel­
mehr die Kombination politiSCher l\Ias­
senaktivitäten in einem solchen Ausmaß 
sein, daß das Regime nicht überleben 
kann_ 
Wir sind in der gleichen Situation wie 
Lenin, als er 2 Wochen vor dem Februar­
aufstand in Genf saß und Kaffee trank. 
Er sagte. er sei überzeugt, daß es noch zu 
seinen Lebzeiten stattfinden würde_ 
2 Wochen später begann es, und nach gut 
6 Monaten war der Sieg crrungen." 
Slo\'o weiter: .. Ocr Grund. warum es mir 
schwer foHlt, Fragen dieser Art zu beant­
WOrten. liegt darin, daß ich nun einmal 
nicht glaube, daß es die Aufgabe eines 
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RC\'olutionärs ist. die Revolution zu 
machen im Smne el\\d des Konzepts 
von Cue\'ara, d,IB man hmausgehen, ~ich 
in irgendeiner driunatislhen AktivilOiI 
enpgieren und irgendwo einen fotus 
(Brennpunkt) sdl .. ffen muß, und dann 
stellen sich die ~l enK'hen automatisch 
auf deine Seite. 
~Ieiner Ansicht nach ist es die .\ufgOlbe 
eines Re\·olu tionOlrs. die Re\'olution zu 
fuhr('ll, denn die ßeSldlldteile. die eine 
revolutionMe Situation ausmachen. 
hällgen nicht \'on der revolutionären He­
wegung ab. ,'Oll dem, was wir in ull~erer 
Agitation leisten. von unserer Vorberd­
!Un", 
Sie wird vielmehr vom ZuS,lJnmentrerren 
einn g,lnzen Reihe \'on Faktoren hecin­
nul~t, \'on denen nur einige subjektiv 
sind .. , viele. j.l . die mcis tcll. sind in der 
Tat objek tiver ~.llUr - die Wirtschafts­
krise. die Reaktion der anderen Seite Juf 
die Ent .... leklungen.m der B.tsis." 

Rassisten o hne Stra tegie 

E.s sei ein Maßstab rur die Krise, wenn I:S 

rur das Regime keinen Ausweg mehr 
gibt. .. Es existiert keine Strategie". er­
k[iirte er. 
"Wenn man sich .lIlsieht. W.IS, sagen wir, 
vor '\ J .. hren los war. dann hat man das 
Geruhl, daß das Regime damals eine Stra­
tegie halle die Staatenkonstell;ltion, 
die ganze Sache mit den Bantustans, 
Nkomati, verschiedene: Reformen. l leu· 
te hat es jeg[khes StriitegiegefUhl ver­
loren. 
Wenn man ßothJ~ Politik hetrachtet, 
siehl man, daU sie aus l'iner Art von 
ad·h o~·-Reaktionell besteht. die: vom 
Druck VOll innen, \'on außen. vom Volk 
abhlingig sind und sie ist widerspruchs­
voll." 
Wie bald wird dJnn die I\panheid ge­
stürzt werden? S[O\'o lachle: .. Als die 
gegenwMtigc Clique [948 an die Macht 
kam, fragte mall mich, wie langt' sie sich 
hahen konnte, Ich antwortete 5Jahre 
und diese ~Ieinung ,'alrete ich auch 
heute. 
Aber ich glaube, daß sich diesmal meme 
"orhersage \'iell('icht als richtig erweisen 
wird, oder wenigstens nicht gan%. so weit 
daneben liegt ... Offen gesagt. ich glaube 
nicht. daß diese Leute skh noch langer 
als 5 Jahre halten können. \\'ahnchcin­
lieh nicht einrnalmchr so 1.lOge." 
Ihre Einschätzung hinsichtlich der An­
griffe aur die Frontstaaten und insbeson­
dere auf den ANC in diesen Lindern? 
"Wir haben lIl it Sicherheit noch vic:J 
bösarligere und heimtückischert' An­
griffe als bisher:tu erwarten. mit denen 
wir au lkrhalh des Landes vernichtet wer­
den sollen - d;\von gehen wir aus." 

(Quelle: AfricAsia. Paris, Nr, 331 
5ept('mbcr 1986.5. [5 / 16) 
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Türkei . 

Charles Pal!1i 

Hinter der Fassade der 
"Demokratisierung" 

Am 28. September d.J. r.tnden in der 
Türkei Nachwahlen zum l'drlamenl SIJIt. 
[1 freigewordene Sitze mußten neu be­
set!.t werden. Diese Wahlen wurden im 
Ausland als weilerer Demokratisierungs­
schritt gewertet. da erstm.tls auch I'ar­
leien zum Parlament kandidieren konn 
ten, die bei den allgemeinen W •• hlen 
1983 noch nicht zugelassen waren. 
Tatsiichlich machte der laufende Wahl­
kampf auf einen ausliindischen BeolMeh· 
ter den Eindruck WIedergewonnener 
demokratischer Parteienfreiheit . Dicver· 
.s<:hiedenen Parteien unterhielten in den 
Stadtteilen eigens angemielete Wdhl­
kampfbtirOs. traten mit WahlzeilU ngen 
und Lautspr('eherdurchsagen auf. k<tmen 
im Fernsehen und in der Presse:tu Wort. 
In d('r .. heißen Phase" des Wahlkalllph 
fanden GroB kundgebungen mit bis :w 
20.000 Zuhörer stall. auf denen .Iuch 
Politiker wie liüJcnt Eee\'11 und Süley­
man Demirel sprachen, die eigentlich mit 
I'olitikverhot belegl worden waren. 
Die Mutterlandspartei (An;t!' de, Mini­
sterpräsidenten Turgut Ö7.<11 führtc den 
Wahlkampf im wesenllilhen UllIer der 
Parole der politischen StabllitJI und ver­
suchte Angst vor der Rü("kkehr t.U den 

"Zustanden" \'on vor 1980 zu erzeug~n. 
Oie I'arlei des Rechten Weges (DY I'), die 
Nachfo[gerin der 1980 verbotenen lIeils· 
I,Mrlei von Demirel, konnte auf Kosten 
der Anal' Boden gu tmachen. Sie forderte 
eine nelle Verfassung und eine "Türkei 
ohne Verbotr". womil sie allerdings in 
erster Lmie diS Politik\'crbot rur Demirel 
meinte, keineswegs aber die Verbote lin­
ker OrganiSdtionen. 

Nach wah le n-Spek takel 

1\ls Parteien, die sieh nach eigenem Be­
kunden an der curopäischrn Sozial· 
demokratie ori('nticren. traten die So­
zia[demokratische Volkspartei (51 [1') 
unter Inönu ulld die Parteiderdcmokra­
tiSlhen Linken (DSP) unter dem Ehe­
pa.lr i':cevit an. Bei der Abstimmung 
schni" vor allem di(' größere SliP, die 
vorher als die Hauptkonkurrentin \'on 
thaIs Ana [' betrachtet wurde. unerwar­
tel schlecht ab. 

Heide ['arteien lührten un:eremander ei· 
nen heftigen Sireit über die Frage, wcr 
Schuld sei an der Spaltung der Sozia[­
demokratie. Und sie forderten sowohl 



eUle Änderung der Verfassung. als au<:h 
einc ncue Wirtschaftspoliti k. 
Zu den Parolen und dem Auftreten der 
einzelnen J'arteien gabe es selbstver· 
ständlich noch mehr zu sagen. Ebenso 
zum Ausgang dieser Wahlen mit dem 
übenaschendem Comeback Demircls. 
Doch soll eine weitere derartige Betrach· 
tung hier ganz bewußt unterbleiben -
denn man S-Jße einem Irrtum auf. wenn 
man die I'olitik der Parteien und die Aus· 
einandersetzungen dieser Zwischenwah· 
len ins Zentrum einer 8eu-achtung der 
derzeitigen politischen Situation in der 
Tlirkei stellen wUrde. 
Folkt ist. daß das politische Gesicht der 
Türkei heute im Wesentlichen nicht von 
l'arteien •• Pariament und Wahlen geprägt 
wird. Dcr Eindruck von frd ligierenden 
Parteien spiegelt ein falsches Bild der 
tiu"kisehen Wirklichkeit wiaer. 
In der Türkei wurde dcr Staatsapparat 
bereits vor. aber in besonderer MassivitJ.t 
nach dem I'utsch vom 12. !:oeptember 
1980 auf eine Art und Weise ausgerich. 
tet , d3ß eine vom Militar eingesetzte und 
kontrollierte Verwaltung. einschließlich 
der ~1ilitügeriehubarkeit und des ge· 
samten Miliüu selbst. die Macht in 
Form des offenen Tenors ausubt. 
Das Ziel dieser Machtausubung war und 
ist die Zerschlagung und Unterdriickung 
der revolutionaren Arbeiterbewegung 
und der antiimperialistisehen Volks· 
bewegung. die im Lauf der 70er jahre in 
der Türkei eiue bemerkenswerte Sta..ke 
erlangt hatten. Was dieser allgegenwär­
tige Staatsapparat tut. der unverändert 
\'on Generälen unter der Führung von 
Kenan E\'rcn gelenkt wird. :ceigt die 
Türkei in einem völlig anderen Licht als 
die bunteIl Wahlveranstaltungen der Par· 
teien. 
Während dicst" Veranstaltungen saßen 
schätzungsweise 6.000·8.000 politische 
lIäftlinge in den Gefangnissen. Sowohl 
Folterungen als auch Massenprozeue ge· 
hen un\'Cfandert weiter. Täglich finden 
sich in türkischen Zeitungen Berichte 
wie die folgenden: 

Gegen die 374 Angeklagten im Pro:ceß 
gegen Oevrimei Yol (Revolutionärer 
Weg) in Istanbul wurde 30 mal die 
Todesstrafe beantragt (Cumhuriyet. 
8.2.1986). Ebenso gegen 14 Mitglieder 
dCT Dcvrimci Sol (Revolutionäre Linke) 
in einem anderen Massenpro"leß mit 54 
Angeklagten (MimyCl. 18.1.1986). Bei 
elßer Großfahndung in Adana nahm die 
Poli"lei 30 Personen unter dem Vorwurf 
fest. einer linksexlTemen Organisation 
anzugehören. Die Verhandlungen gegen 
insgesamt 1.477 r-.litgliederund Funktio· 
näre des Verbandes Revolutionärer Ge· 
werkschaften (DlSK) gehen weiter: 
Al1ein im juli und August dJ., also 2 
Monate nachdem Bundespräsident von 
Weizsäcker bei seinem Türkei·Besuch 
Zufriedenheit über die Fortschritte bei 

der .. Dcmokralisierung" geäußert halte, 
\'erurteilten Militdrgerkhte 35 polit ische 
Gefangene zum Tode. Insgesamt wurde 
seit dem Putsch bei solchen Prozessen 
6.500 mal die Todesstrafe beantragt und 
bisher in rund 6.000 fällen auch ausge· 
sprochen. 
All das läuft auf dem Boden der Verfas· 
sung \'on 1982. einer Verfassung der Uno 
terdrückung und Abschaffung demokra· 
tischer Rechte. die in den letztenjahren 
mit "lusätdichen I'olizei·, Gewerk· 
schafts· und andersweitigen Gesetzen 
flankiert wurde. 
Trot"l dieser fortgesetzten Verfolgung 
beginnt die türkische Arbeiterbewegung 
wieder :cu kämpfen und sich VOll unten 
her vorsichtig zu formieren. 
Innerhalb der einzigcn nach dem !'utsch 
nicht verbotenen. regimetreucn Gewerk· 
schaft Türk.l s" bildete sich unter dem 
Einfluß ehemaliger UlSK·Mitglieder und 
gegen den Widerstand der Funktionäre 
eine Proleslbe ..... egung heraus. Seit 1985 
kommt es wieder zu verein"lelten Aktio· 
lien auf der Straße. oft bei den Kundge. 
bungen "lugelassener Parteien. 

Flugblätter als Bönbonpapicr 

Ahnlieh wie in Siidafrika werden auch 
Beerdigungen, wie beispielsweise im 
März d.j. die Beisetzung des Rechts· 
anwalts und Journalisten Q. Apaydin,"Zu 
politischen Manifestationen umfunktio­
niert. Am 22.2.1986 schließlich mußte 
der TÜrk.J~.Vorstalid aufgrund des 
Druekes der Mitglieder die erste Gewerk· 
schaftsdemonstration seit dem Putsch 
durchfUhren. 
Wie wenig auch diese Delllonstration in 
Izmir ein Hinweis auf "Demokratisie· 
rung" ist, zeigen ihr Ablauf und ihr 
Nachspiel. MilIiyet vom 4.3.1986 berich· 
tet: 
"Eine verbotene Organisation, die vor 
der Izmir·Demonstration \'erhaftet wur· 
de, hatte Vorbereitungen in der Art ge· 
troffen. daß sie Flugblätter wil! Bonbons 
aufwickeln wollte. Sie wurde bei einer 
Operation vor der Demonstration ver, 
haftet. In ihrem Haus wurde Zucker und 
Gelatine, 10.000 fl!rtige Flugblätter und 
5.000 Aufkleber gefunden." Flugblätler 
als Bonbonpapier - so etwas müssen sich 
Linke in der Türkei also einfallen lassen. 
wenn sie ihre Meinung verbreiten wol , 
len! 

Wahrend der Abschlußkundgebung dei 
Demonstration konnten sich die offiziel· 
[en Türk-I~.Redner nur mit Mühe ver· 
ständlich machen. Der Türk-ll·Vorsit. 
zende Yilmaz wurde zum Rücktrilt auf­
gefordert, Sprechchöre wie "Freiheit nir 
die DISK" waren "lU hören. 

Naeh der Demonstration, an der rund 
100.000 Menschen teilnahmen, wurden 
350 Personen festgenommen. 

Gegen 77 von ihnen laufen bereits Pro­
zesse, in denen ihncn vorgeworfen wird, 
mit nicht genchmigten und nicht der. 
Polizei vorgelegten Parolen gegen das 
Versalllmlungsgesetz verstoßen zu ha· 
ben. Der Staatsanwalt beantragte Stra· 
fen zwischen I 1/ 2 und 3 jahren Gerang. 
nls (Cumhuriyet, 14. und 15.3.1986). 
Zusatzlich wurden aUe weiteren geplan. 
ten Demonstrationen verbOIen. 
Zusammenfassend dokumentiert sich 
die Rechtlosigkeit der türkischen Arbei· 
ter am deutlichsten im Gewerkschafts· 
gesetl: von 1983. Danach dürfen Gewerk· 
schaften nicht von Arbeitern gegrilndet 
werden. die schon einmal an einem 
Streik teilgenommen haben. Sie dürfen 
sich nicht politisch betätigen. ihre Finan· 
zen werden von der Staatsbank kontrol· 
liert. Streiks können von den Pro\'inz· 
gouverneuren beliebig untersagt werden. 
DieTürk. l ~ paßt in diesen Rahmen. 
Naeh dem Puhch war sie faktisch zur 
MOllopolgewerkschaft von j untas Gna· 
dcn geworden. die zur Kontrolle der Ar· 
beiter eingesetzt wurde. Wes Geistes 
Kind die Führer der Türk.li sind, zeigt 
ein Zitat ihres Generalsekreta..s Side: 
"Es gibt keine andere Gewerkschaft auf 
der Welt, die so patriotisch ist wie wir ... 
Wegen der Tugenden des Turkentums 
und des Islam sind wir humanistischer. 
Wir reden nieht nur von den ArbeitCTn. 
Unser Kampf ist kein Klassenkampf, 
sondern national. Das ist der Unter· 
schied zwischen der DlSK und uns." 
(Cumhuriyet.14.5.1986) 

Höchstprofite durch Niedriglöhne 

In der Türkei ist heute ein Punkt er· 
reicht. wo Teile: der Bevölkerung g-J.T 

nicht mehr stillhalten kÖnnen. 
Denn unter dem Regime der Generäle 
und des Vertauensmanns des westlichen 
Kapitals. Turgut Ozals. setzte für die Ar· 
beiter und kleineren Bauern ein Ver­
armungsprozeß ein. der "lU Ruin und 
Hunger fUhrt. Die Löhne sind seit 1980 
um die Hälfte gesunken. Der Ruf nach 
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"Brot" auf der D"monstration in I ... mir 
wird so verständlich. 
Parallel da<:u haben staatliche und aueh 
private Unternehmen rigoros rationali­
siert und entlassen. Im Stahlwerk Isken­
derun (staatlich) wurde die Belegschaft 
von 20.000 auf 14.000 Arbeiter abge­
baut. AEG in Geb<:c bei Istanbul setzte 
iln juli 1986 ein Drittel der Belegschaft 
vor die Tür. 
Daß gerade die Aushmdskonzerne ver· 
fahren können, wie es ihnen paßt, daß sie 
jetzt noch niedrigere Löhne ausnutzen 
und überdies Milliardensubventionen aus 
der türkischen Staatskasse enlllehmen 
können, ist ein wesentli<.:hes Ergebnis des 
Pu tsehes von 1980. 
Seil damals haben die 500 größten Indu­
strieunternehmen der Türkei, darunter 
Siemens. AEG. M;mnesmann. Daimler­
Bem:, Hoeehs!. H"yer und viele andere 
uns wohlbekannte Namen, eine Gewinn­
steigerung von durchschnittlich 530% 
erzielt. (Hürriyet, 5.7.1986, nach einer 
Untersuchung der Industrie kammer) 

~'1u l tigercch tcs " In vest itionsklima" 

Ein Konzern wie Daimler-Benz, der der· 
zeit rund 23 Mio DM in der Türkei inve­
stiert hat, transferierte allein von 
1981 ·84 25 Mio DM Gewinn nach Stut!­
gart. (Daimler JahreSberichte 1983 und 
1984) 

Ein zweites wesentliches Ergebnis des 
Putsches ist. daß seit 1980 wieder Zinsen 
auf die Auslandsschulden gezahlt wer­
den. 
Die letzten jahre Ilossen meist 1,5-1.8 
Mrd Dollar jährlich .111 die westlichen 
Großbanken und Regierungen. Das 
türkische Volk belahlt das mit Steuer· 
erhöhungen . die vor allem die Armen 
treffen, mit der Streichung staatlicher 
Leistungen und mit den Folgen einn 
E:Kportpolitik. die das. was die Bevölke­
rung selber dringend bräuchte, ins Aus· 
land verschleudert, um Devisen zur 
Schuldendicnstzahlung lU l)l'kommen. 
Diese Wirts(:haftspolitik geht auf Forde· 
rungen LurüL'k, die die Großbanken und 
vor allem die westdeut~che Regierung 
schon vor 1980 an Ankara gestellt hat· 
ten. 
Die BRD ist lIaupthandelslMrtner. In· 
vestor NummCT I und zUS<tmmen mit 
den USA lI auptkreditgcbcr der Türkei. 
Vor diesem lIintergrund setzte d~r 

Putsch vom 12. September lediglich die 
Rahmenbedingungen. die notig waren. 
um das "In\'estitionsklima" lU verbes· 
sern und um wieder regclmiißig Zimen 
aufbringen I.U konnen. 
Ist es also sehr gewagt, zu behaupten. 
d"ß der Faschismus in der Türkei wesent· 
lieh von hiesigen Bank Konzern· und Re­
gierungslentra!cn hervorgerufen wur­
de? 
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Peter Garcia 

Regierung Garcia 
zwischen zwei Feuern 

Etwas über I jahr ist es her, dan in Pcru 
die sozialdemokratische AI' RA-Partei 
die Regil'rungsgcKhäftc übern;Jhm. 
Ist das Land hcuh' auf dem Weg in den 
Kommunismus, wic aus WashingIOn zu 
hören ist? Oder stimmt die Einseh,it­
zung der Guerilleros vom "Leuchtenden 
Pfad" (Sendcro Luminoso), die in Präsi· 
dent Alan Garda einen verkappten Fa­
schisten sehen? 
Weder dk USA noch die Scnderistas \,,:­
ließen es bei cilll'T theoretischcn Diskus­
sion. 
Im januar d.J, strich WashingIOn Pcru~ 
Zuekereinfuhrquote \'on jährlich 
76,000 t. Das traf den Devist'lIetat d,,~ 
Andenlande~ mit 20 r-.tio Einwohnern. 
Etwas spiiter wurdt: auch die US-Ent· 
wicklungshilfe für ['eru ausgnctzt, die 
1985 noch 77 I\lio Dollar (S) betrag,'n 
h;l\1e. 
Was hatte dk Reagan-Administration so 
vcriirgert? Uen cr~len Seho<.:k erhielt 
man in Washington, als Al;m G<tnia 
gldc h nach sdner Amhdnführung ver­
kündete, er werd,' den Schuld~'ndienst 
von üoer <10% auf nur noch 10% dcr 
E:Kporterlo~l' redu,o;i''Ten. 
Al~ nächst\·s wrsla<ttli,ht,· P/;ru im Oe­
u'mber 1985 entsch;iJigung~los die US­
Erdölgescllsthaft Iklco I'etrol~'um 

Cor)) •. d .. sie skh gcwdg\,rt haH<'. dCII 
ungerechtnl Vatr;'g mit der Kcgierung 
\'on 1959 zugun~tcn "'l'ru ~ "IJ.o:uanJern. 
Mit Mast;hi,wnpistolcn bcw"rtn\'l,' I'oli-

.. 

zisten umstdlten d1S Verwalt ungsgeoiIu, 
de, das zus .. mmen mit den Olfördcranla­
gen d"r Belco an dic st<tat!i(he Gesell­
schaft Petroperu übergeben wurde, 
Ein zweiter US-Erdölkollzern, die Ocd· 
dcnlalPo:trolcum Corp" lOg es daraufhin 
vor, die Bedingungen Perus zu akzeptie­
rell. die u.a. hohe Neuinvestitionen yor­
sahen. i 

Im August d.] .... erbot die Regierung 
Perus dCIl l'rivaLfLrmen des Lmdes, fiir 
die Dauer von 2 jahrcn Zahlungl'll auf 
ihre mittel- oder langfristigen ~\usl;tnd~ 
schuldclt zu !cistcn. Uiese Maßnahme be­
trifft etwa 10% der Aus­
landsversch uldung Perus in 1I0he von 14 
Mrd $. 2 

Begrenzung des Schu ldendienstes 

i\ud\ in <tnderer Hinsicht vcrsucht dic 
Regicrungin Um<!. (!<:n Abllull ... on De'vi 
seil soweit wie möglkh zu l>cgrenzen. Im 
Juli 1986 stornie'l't ~' Peru JCIl Vl'ftr"g: 
uberdcn Kauf ... on 1·11\lirag" Kampfflug­
<:l'ugcn, dito Ilolh von Ul'r Regierung 
Bclaunde Terry u,,,I\·lIt worein] w.m'n. 
um 500 Mio S ,u ~Jlar"n. 
Ein paar Tage sp-iter erklilrk Präsident 
Alan Garda I'cru ,o;u ..lJH·r .. Volkswirt­
sc haft dcs Wid~'rst"nd~ gq.:nl dcn ImJl~'­

ri"lismus" uud v<''Tfügt<, eilll' ~triktc KOll 
!rolk Jer CIJ~'rwei~ungen ins AusiMId so· 
wie cine Au~s,·t<:uIIg dn Gl'winntr,UlS -



fers für ausländische Firmen in Peru fü:­
die Dauer von 2 jahren. damit ., Peru 
nicht Netto-Kapitalexporteur wird": 
Auch mit dem Internationalen Wäh­
rungsfonds (IM F) ging Lima auf Kolli ­
sionskurs. 
Als das Land seine Zahlungsverpflich­
tungen nicht in der vereinbarten Höhe 
ermllte, setzte der IMF Peru ftir die Ober­
weisung von 70 Mio S eine Frist bis zum 
14.4.1986. Noch vor Ablauf dieser Frist 
schloß die peruanisehe Regierung das 
IMF-Büroin Lima_ 
Nach mehreren vergeblichen Versuchen 
der IMF-Unterhändler, Peru zu einem 
Einlenken in seiner Politik gegenüber 
dem Fonds zu bewegen, erklärte der IMF 
das Andenland im August für kreditun­
würdig. Dabei hatte Peru immerim Rah­
men seiner Möglich keiten Teilbeträge ge­
zahlt. gleichzeitig aber die Erfüllung ir­
gendwelcher IMF-Auflagen kompromiß­
los abgelehnt. 3 

Hinauswurf des IMF 

Wo der IMF vorangeht. folgen in der 
Regel die Privatbanken_ Ende September 
d_j_ drohte die New Vorker Citibank mit 
der Auflösung des Konsortiums der 
Gläubigerbanken und der Eröffnungvon 
Gerichtsverfahren gege n die peruanisehe 
Regierung, wenn das Land "nicht eine 
größere Summe bezahlt". 
Das Problem ist jedoch. daß Peru nicht 
zahlen kann_ Die Außenverschuldung 
des Andenlandes entspricht 80% seines 
Bruttoinlandprodukts bzw. dem Sechs­
fachen seiner jährlichen Eiportsumme. 
Alleine durch den Erdölpreisverfall wird 
das Land in diesem j ahr 500 Mio S weni­
ger an Deviseneinnahmen haben. Ähn­
lich ungünstig sicht die Situation bei den 
anderen HauptexPOrlgUtern Perus 
(Fischmehl. Kupfer, Silber) aus_ 
Das IOro-Kopf-Einkommen ist mit 828 S 
auf das Niveau von 1966 abgesunken, 
was in dieser krassen Weise in keinem 
anderen Land LatdnamL"fikas der Fall 
ist. Damit steht Peru in der Liste der 25 
wichtigsten Staaten Lateinamerikas und 
der Karibik gerade noch auf dem 
19. Platz. 
Durch eine jährliche Inflation \'on etwa 
158% (1985) ist der monatliche Mindest~ 

lohn nur noch umgerechnet 40 $ wert. 
Die Kindersterblichkeit liegt im Schnitt 
bei 10% der Neugeborenen_ 4 

Alle wirtschaftspolitischen Maßnahmen 
der peruanisehen Regierung werden von 
der Notwendigkeit diktiert. einen Aus­
weg aus dieser wirtschaftlichen und so­
zialen Misere zu fin den. Das wird auch an 
den Worten des Winschafts- und Finanz­
ministers Luis Alva Caslro deutlich. der 
im August d.j _ erklärte, "der Staatshaus­
halt 1987 soll die wir tschaftliche Weiter­
entwicklung des Landes sich .. rstdl .. n. 

und nicht die Bezahlung der Auslands­
schuld"_ 
Allerdings beabsiChtigt Alan Garda 
nicht zur Lösung der Krise die Grund­
pfeiler der unterentwickelten kapitalisti­
schen Wirtschaftsstruktur Perus anzu­
greifen. Ebenso betont die peruanisehe 
Regierung immer wieder. daß sie ihren 
in lerna lionalen Zahlu ngsverpflich t un­
gen gerne nachkommen möchte (wobei 
sie im ersten jahr ihrer Amtszeit sogar 
das Doppelte der angekündigten 10% 
überwiesen hat). es aber einfach nicht 
kann. 

Ausgrenzung der Linken 

Diese Zusammenhänge werden in Wa­
shington offensichtlich mißverstanden. 
sonst wäre es nicht zu solchen Ober­
reaktionen gekommen. Allerdings mag 
auch Perus antiimperiaJislisehe Außen­
politik zur US-amerikanischen Haltung 
beitragen. 
Bereits im Mai d-J. hatte Alan Garda 
ange kündigt. die diplomatischen Bezie­
hungen zu jedem Land abzubrechen. das 
Nikaragua angreift. Peru ist Hauplarehi­
tekt der Contadora-Unlerstülzungsgrup­
pe, tritt rur Abrüstung, Nichtpaktgebun­
denheit und eine gerechtere Weltwirt­
schaftsordnung ein. Im September d.J. 
forderte der peruanisehe Außenminister 
Allan Wagner vor der UN-Vollversamm­
lung die USA auf, sofort ihre militäri­
schen und paramilitärischen Aktionen 
gegen Nikaragua einzustellen. 5 
Die Bilanz der Regierungspolitik Alan 
Garcias ist jedoch nicht volls tändig, 
wenn man nur die positiven Aspekte be­
rücksichtigt. Allein die Tatsache. daß 
sich seine Regierung nicht an die 
10%-Grenze bei der Schuldenbedicnung 
gehalten hat. läßt Zweifel über die Ab­
sicht entstehen. die ab notwendig er­
kannte Wirtschaftspolitik ohne faule 
Komprom isse durchzuhalten_ 

Obwohl die AI'RA mit 50% der Stimmen 
bei den Wahlen von 1985 die absolute 
Mehrheit erzielen "konnte, ist eine kon­
sequent ant iimperialistische Politik 
nicht ohne das revolutionäre Parte ien­
biindllls Verellllgte Lmke (l U) denkbar, 
das aus den Wahlen mit 27% als zweitc 
Kraft hervorging. Nur dann sind Verfas­
su ngsänderungen und die Unterstützung 
durch die Gewerkschaften mögliCh. 
Aber obwohl sich die IV hinter jede posi­
tive r-.laßnahme der AI'RA-Regierung 
stellt. lehnt Alan Gareia eine Zusammen­
arbeit kategorisch ab. Abgeordnetc der 
IU werden auch von Regierungsvertre­
tern als "Subversive" bezeichnet. was 
der reaktonären Armee- und l'olizeifUh­
rung direkt in die Hände spi<:!t. 
Liegt das vielleicht daran, daß die Kom­
munistische Partei Perus (PCP) eine zen­
trale Rolle in der IU spielt? Dann näm-

lich würde die Haltung Alan Garcias ge­
genüber der I U in den Rahmen der Poli­
tik der Sozialistischen Internationale 
(S I) passen, die - wo immer möglich -
eine Zusammenarbeit mit Kommunisten 
ablehnt. 
Wie wichtig der erst 37jährige Alan Gar­
da der SI ist. zeigte die Tatsache. daß 
ihre letzte Tagung in Lima abgehalten 
wurde. Wenn aber die politische und -
kaum überwältigende - finanzielle Un­
terstützung d" SI davon abhängt. daß 
die APRA der Linkskoalition IV die kal­
te Schulter zeigt. wäre das ein sehr hoher 
Preis fiir Perus Zukunft. 
Weiter wird Alan Garda vorgeworfen, 
bis heute weder Polizei noch Militär un­
ter ~eine Kontrolle gebracht zu haben. In 
der Tal fuhren sich dic Unirormierten in 
Peru auf, als sei der Präsident nur von 
ihnen geduldet. Bei Streiks und Demon­
strationen wird wie in alten Zeiten drauf­
los geknüppelt und geschossen. 
Die Regierung schweigt zu diesen Vor­
gängen, zumal die Gewerkschaften den 
Parteien der tU nahestehen lind die 
APRA dort kaum \'erankert ist (Aus­
nahme: ZuckelTohrarbeiter). Es kommt 
nicht selten vor, daß Gewerkschafter 
oder Politiker der IU unter dem Vor­
wand verhaftet oder umgebracht wer­
den, sie seien Sendcristas. 

• Ui3iC 

E.twa 100 Häftlinge, die sich nach sch we· 
ren Kämpfen ergeben hatten, wurden 
nachträglich durch Schüsse in Kopf und 
Mund ermordet. Anschließend erklärten 
die Streitkräfte die Gefangnisse zu mili­
tärischen Sperrgebieten, in die auch Re· 
gierungsbeam te nicht hinein durften. 
Ähnlich verhalten sich die Militärs in den 
Gebieten, die sie zum Zweck der Gueril­
labekämpfung von der Außenwelt ab­
schneiden. uud in denen sie ganzc Dörfer 
auslöschen _ 
Zwar mußten nach der Gefangnisre\'olte 
der j ustizministcr, der Polizeichef Limas 
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und der Oberbcft:hlshabcr der Republi. 
kanischen Garde zurücktreten. Zwar 
wurden sogar 95 Polizisten dieser kaser­
nierten Einheit verhaftet. Die für den 
Einsatz verantwortlichen Armee-Orfizic­
rc j edoch blieben ungeschoren. 6 Ebenso 
wurde bis heute nicht ein einziger von 
den zum Teil namentlich bekannten 
Armeeoffizieren vor Gericht gestellt, die 
flir Massaker, Morde und Folter in den 
IndiancrgelJit!lcn der Anden verantwort· 
lieh si nd. 
Die meisten der höheren Offiziere haben 
übrigens ihre .. demokratische" Gesin­
nung in US-Ausbildungsställcn erhalten. 
Nicht von ungefähr wird das Hauptquar­
tier der peruanisehen Streitkräfte im 
Volksmund "Pentagonito" - kleines 
Pentagon - genannt. 
Wie schon erwähnt, beschuldigen die 
Militärs die Mitglieder der IU der ZUSlllll ­

menarbeit mit dem Leuchtenden Pfad. 
Das ist mehr als absurd. Oie Sender istas 
haben z. B. wiederholt Bürgermeister der 
Linkskoalition umgebracht. Die Propa­
gandaspezialisten der Streitkräfte nut­
zen hier die Verwirrung. die dadurch ent· 
standen ist, daß die Senderistas ihre Or­
ganisation offiziell ebenfa lls als .,Kom­
munis tische Partei Perus" bezeichnen. 

"Beispielhafte Revolution"? 

Wie wenig sie allerdings mit der PCP ge· 
mein haben, zeigt folgender Sendero­
Originalton: 
,,(Unser) Vorsitzender Gonzalo ist der 
größte lebende Marxist-Leninist... Wir 
sind die einzige tnarxistisch·leninistisch­
maoistische Partei der Welt. die sich be­
waffnet erhoben hat. Unsere Revolution 
ist beispielhaft. 
Wir rufen in alle HimmelsriChtungen: 
\Vir sind Maoisten und wir sind die An­
fUhrer einer strategischen Offensive der 
Wcltrevolution. Dies ist ein Prozeß, der 
zwischen 50 und 100 J ahre dauern wird 
und an dessen Ende alle Imperialisten 
und ihre Lakaien hinweggefegt sind. "7 

Gonzalo ist der Deckname des Philo· 
sophieprofessors Abimael Guzman, der 
die Senderis tas seit ihrem ersten öffent· 
lichen Auftreten 1980 in der PrQvinz 
Ayacucho anfUhrt. 
Zu der Frage, warum diese Bewegung 
gerade in Ayacucho ihren Anfang nahm , 
meinteJorge dcl Prado, Vorsitzender der 
PCP: "Man darf nicht außer acht lassen, 
daß in Peru das Nationalitätcnproblem 
der Quechua und Aymara besteht. .. Ins­
besondere jene Siedlungsgebiete mit ge­
ringer wirtschaftlicher Bedeutung 
blicben isoliert, wie z.B. die Region von 
Ayacucho. Das Volk von Ayacucho 
denkt als Quechua-Volk ... Es besteht 
also eine uralte, eigenständige Tradition. 
Das hat sich Sendero zunutze gemacht. 
und die Stärke von Sendero resultiert 

hier aus der Schwäche der Linken. denn 
nicht einmal wir haben diesen Faktoren 
die nötige Aufmerksamkeit geschenkt. " 
Die jahrhundertelange Unterdrückung 
der Indios mOacht es den Senderistas 
leicht, sie ~Ulll Kampf gegen Weiße und 
Mestizen (d(.T Mehn.ahl der Bevökerung 
I'erus) aufzurufen. Dazu kommen dic 
elenden LebenSbedingungen, die in den 
Indiogebieten der Anden noch unter 
df.'m ohnehin schon niedrigen peruani· 
sehen Durchschnitt liegen. 
In der Andenregion beträgt die Lebens­
erwartung im Schnilt nur 45 Jahre. Oie 
Kindersterblichkeit liegt hier sogar bei 
240 per 1.000. Und was der Boden her­
gibt, reicht kaum zum überleben. 

Militärputsch provozieren! 

Trotz dieser Bedingungen ist die Unter­
stützung der Indiobauern Hir die Sende· 
ristas nicht ungeteilt. Z.B. verbietet Sen­
dero Luminoso den Bauern der "befrei­
ten" Gebiete, Nahrungsmittel über die 
Dorfgrenze hinaus zu liefern, damitjede 
Gemeinde absolut autark wird. Nach der 
Einnahme eines Dorfes werden ers t ein­
mal alle Beamte, Poli zisten und Soldaten 
" hingerichtet". Das gleiche Schicksal er­
wartet Bauern, die nicht mit den Sen­
deristas zusammenarbeiten wollen. 
Dazu wieder ein Sendero·Zitat: "Morde 
(an der Zivilbevölkerung)? Nein, davon 
kann keine Rede sein. Das Volk kämpft 
nicht gegen das Volk. Wohl aber gibt es 
Hinrichtungen. Denn es gibt die, die für 
die Unterdrücker. und die, die für den 
Volkskrieg sind. Man muß sich entschei· 
den, ob man sich auf die Seite des Volkes 
oder auf die sei ner Feinde stelll.. ,,8 

Es e~staunl deshalb nicht, daß nach An· 
sicht der Senderistas "die Regierung 
Alan Gartia nieh ts weiter als die Fortset· 
zung der Herrschaft der Reaktion" ist. 9 

Woraus der Sendero Luminoso nach sei­
ner ihm eigenen Logik folgerichtig 
schließt, daß man alles tun muß. um 
einen Putsch faschistischer Militärs zu 
provozieren und somit "dem Regime die 
Maske zu entreißen". 
Die Zeche Ilir den Krieg zwischen Sen­
deristas uryd Militärs mußte allerdings bis 
jetzt das peruanisehe Volk zahlen - mit 
10.000 Toten. 

Anmerkungen: 
I) Vgl. Newsweek, Ncw York, 13.1.1986 
2) Angaben nach: Nachrichten für den 

Außenhandel. 19.9.1986 und EI his (EP), 
Madrid,12.8.1986 

3) Vgl. Finandal Timcs, London. 25.6.1986; 
EP, 30.7.1986; Le Monde, Paris, 4.4.1986 
und EP, 23.8.1986 

4) Angaben nach: EP, 29.9.1986, 23.8.1 986 
und 16.8.1986 

5) Vgl. EI', 23.5.1986, 23.9.1 986 
6) Vgl. EP.26.6.1986 
7) Que Hater, Uma, Februar·Män 1985 
8) Ebenda 
9) Ebenda 
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SI)ii tcstens seit der Asyldebatte des letz­
len Sommers ist bis I.U den Stamm­
tischen der Republik die Erkenntnis 
durchgedrungen: Das. .....as in der sog. 
Dritten Welt geSl'hieht. hat unmittelbare 
Auswirkungen auf uns. 
Die Zei ten, in denen Goethe eineIl Spie­
ßer im .. f aust" uber die Völker "hilllen 
weit in der Tilrkei" sagen lasse'l konnte, 
"sie mögen sich die Köpfe spalten, mag 
alks durcheinandergehen ; doch nur zu 
lIause bleib's beim alten ", si nd vorbei. 
Die gigantischen Probleme der Dritten 
Welt - und das sind die Probleme von 
3 Mrd ~Ienschen! - greifen zunehmend 
auf unsere Innenpolitik tiber und reichen 
bis in unseren Alltag. 

Dritte Welt heul e " in" 

Die etablierten politischen Kräfte haben 
das begri ffe n und T(,lIgieTen darauf - na­
türlich auf ihre Weise . 
Da macht Geißler einen CDU-Kongreß 
über Menschenrechte in LaIei namerika. 
der Bundespräsident setzt sich flir die 
Erhaltung der tropischen Regenwaldcr 
ein. Willy Brandt grundet eine Stiftung 
zur Erforschung des Zusamm('nhangs 
von Rüst ung und Untere nt wicklung, und 
alle machen sie mi t beim "Tag rur Afr i· 
ka". 
So mancher altgediente Solid;lritäts­
bewegte kann es gar nicht fassen, daß 
"sein"' Thema nicht mnger exkl usives 
Revier exotischen Spezialistentums ist. 
Stattdessen ist das Thema Drille Welt 
zum fest etablierten Feld der Innenpoli­
tik geworden. Das ist neu, aber kein 
Grund flir die Solidarit:, tsbewegung, sich 
jelzt vornehm aus dem Getüm mel raus­
zuha ltcn. 
Vielmeh r kommt es darauf an, die Ch an· 
een, d ie in deT gestiegenen I'opulari lä l 
des Themas liegen, I.U ergreifen und 
kräftig mitzumischen. Das gilt auch flir 
die Bundestagswah l. zum al es hier auch 
rur unsere Sache I.war nicht um alles oder 

"Weiter so Deutschland 
111(111 5, •• ber doch schon um einige~ gehl. 
ZU,IUerent naturlich um die Frage Fr;c­
dl'11 und Abrüstung. D;.s ist ureigenes 
Them:l der Solidaritätsbcwegung. D,e 
milit.lri~lhe Konfrontationspolilik des 
I mperi.,llslllus, der I loehrüstlingskuT5 
der NATO. die Linie der sozialen Re:­
vanche haben in der Dritten Welt schon 
\'iel Unheil angerichtet. und es droht 
noch schlimmttes . 
Und lJonn. in Treue fest, iSI ImnH.T luit 
dabei; kein Wort der Kritik, keine 
lJist3nzierung. Siehe Grenada und 
Libyen und Angola und Malwinen und 
Nikaragua und Chile und Sildafrika und. 
und. und ... 
Und d:Ulll SDI! Selbst wenn kein Sdluß 
rallt: Gesundheitskampagnen. solidari 
sehe Entwicklungshilfe, Lösung der 
Schuldenkrise. Reform der internatio­
nalen Winschaftsbeziehungen das 
wird man erst einmal alles "ergessen 
kön nen. Allein durch seine ökonomi­
schell Effekt~ wird das Sternen kriegs­
programm rin" Millionen Menschen I.ur 
I lolle auf Erden. 
Wie lange wird es dann noch dauern. bis 
Armut und Elend in der Dritten WeIl, 
kombiniert mit Be\'ölkerungsexplosion 
und Ressourcenverknappung, zu so~_iJ._ 

len und politischen Katastrophen fuh· 
ren, \'on denen man sich heute keine 
VorSiellung machen kann? 
Wie lange wird es noch dauern. bis öko· 
logische l'robleme - Vormarsch der 
Wüsten. Wasscr knappheit. Abholzung 
usw. zu ei nem globalen Kollaps der öko­
sphäre ruhren? 
UCIll K.mzlcr und sei nen Minis tern sind 
diese Probleme weitgehend egal. Mit 
ebenso selbstgeralliger Ignoranz wie 
biedermälUlischer Skrupellosigkeit ver­
folgen sie wei ter ihre Geschäfte -
business as usuaJ. 

Und das ist wörtlich zu \'erstehen ... I-: nt ­
wicklungsminister" Warnke. durchaus 
nich t scheTl.haft auch als Sielliensmin i­
ster bel.eiehnet, versteht En twicklungs­
politik hauptsächlich als Export förde­
rung rur die Industr ie - mit Vorliebe rur 
die I: irma Siemens. Details sind in die­
sem lieft nachzu lesen. 

Pl attform links von der CDU 

Ausgerechnet in einer Zei t also, in der 
sic h die Zukunft der Dritten W('1t ,,\'er­
zweifelt und düster abzeichnet" ( Fidel 
Castro), haben wir eine Regierung, die 
gegenüber den Problemen der Entwic k­
lungsländer gleichgültig ist und ihre Drit­
te·Welt-I'olitik ausschließlich an den ln­
tttcssen d<.T großen Konzerne, des mi­
litärisch·industr iellen KOl!lplcxcs und 



den Weltherrschaftsplänen der USA aus­
richtet. 

Und die Alternative? 
Zur Wahl haben alle opp osit ionellen 
Kräfte programmatische Aussagen für 
eine neue Dritte-Welt-Politik vorgelegt. 
Die Vorschläge von SPD, Grünen und 
friedensliste weisen in den Grundzügen 
eine erstaunliche übereinst immung auf. 
Alle erkennen die Bedeutungdes Zusam­
menhangs von Frieden und Entwick­
lung, haben unsere Verantwortung für 
die Lösung der globalen l'robleme er­
kannt. fordern einen Bruch mit der im­
perialist ischen Konf ron la tionspoli li k. 
Alle mat;hen sich die Grundforderungen 
der Dritten Welt zur Umgestaltung der 
Weltwirtschaft zu eigen und ergreifen 
eindeutig Partei zu Brennpunkten des 
antiimperialistisehen Kampfes, wie Ni· 
karagua und Südafrika. 
Natürlich gibt es aueh Differenzen, hier 
und dort Inkonsequenz, Halbheiten und 
Fehleinschätzungen. Auf alle Fälle aber 
ist für den Dritte-Welt-Bereich die Ober­
einstimmung so groß, daß eine Plattform 
ftir eine Mehrheit links von der CDU 
leicht zu erreichen wäre (die Betonung 
liegt nicht nur auf "Mehrheit~, sondern 
auch auf .,links"!). 

Sehr viel bewegt hat sich dabei zumin­
deS! programmatisch in der SI' D. Die 
Grünen, in vielen Fragen der Dritte-Welt­
Politik der SI'D ohnehin immer schon 
voraus, haben ihre Positionen weiter 
konkretisiert und dabei antiimperialisti­
sehe Konturen deutlicher herausgearbei­
tet. Für die Friedensliste gilt dies ohne­
hin. 
Viele Forderungen, die die Solidari täts­
bewegung aufgestellt hat, finden sich 
also heute in den Wahlprogrammen der 
Oppositionsparteien. Das ist wichtig 
über den Wahltag hinaus. Denn unab­
hängig davon, wie es am 25. J anuar 1987 
ausgeht, die SOlidaritätsbewegung hat 
hier die Chance - unter Wahrung ihrer 
parteipolitischen Autonomie - an Ein· 
fluß und Breite zu gewinnen. 

Sie kann dazu beitragen, die verschiede­
nen oppositionellen Strömungen zu ge­
meinsamem Handeln zusammenzufüh­
ren. Sie kann dabei helfen, einen demo· 
kratischen Block der Veränderung zu 
formieren. Einen solchen Block der Ver­
änderung brauchen wir, wenn sich in die­
sem Land entscheidendes ändern soll -
auch in der Drille- Welt- Politik. 
Das ist nicht nur eine wahltaktische 
überlegung, z.B. über rosa·grüne Koali· 
tionen u.ä., sondern eine langfristige 
st.ategische Orientierung. Denn eines ist 
sicher: Bloß nicht weiter so - Bundes­
republik Deu tschland! Peter Wahl 

ICJI ' lAUB, ER MCoITi 
LJlJiS/IM WIEOfR ~UNTtR. 

Wolfram Brönner 

Weltpolitik a la Kohl 
Die RRO als Komplize und "Partner" 
Inzwischen gehört es fast schon zum All· 
tagsgeschäft, wenn die konservativ·libe­
rale Regierung Kohl in weltpolitischen 
Fragen für Zündstoff sorgt. So jüngst ge­
schehen, da sie sich als Bremsklotz gegen 
mögliche Abrüstungsschritte und gegen 
durchSt::h lagende An ti-Apartheid-San k­
tionen betätigte. 

" Amerikas Versicherungspolice" 

Nach dem Gipfeltreffen USA· UdSSR 
von Reykjavik im Oktober 1986, wo Ab­
rüstungsvereinbarungen greifbar nahege­
rückt und nur am Beharren Ronald Rea­
gans auf ihrem Weltraumwaffenpro· 
gramm SOl gescheitert waren, talen sich 
die Bonner Unionsführer als vom Wett­
rüsten "Besessene" hervor. 
Bundeskanzler Helmut Kohl klopfte in 
seiner Regierungserklärung vom 6. No­
vember den US-Kurs fest, das von Rca­
gan als "Amerikas Versicherungspolice" 
verharmloste SOl dürfe nicht zum Ver­
handlungsgegenstand gemacht werden. 
Nicht unteTSIÜtzenswert befand er die 
l-"orderung nach einem Atomteststopp, 
d .h. den Anschluß Washingtons an das 
einseitige sowjetische Moratorium. 
Gegen die in Reykjavik erwogene Ver­
schrouung der atomaren Mittclstrecken­
raketen (Pershing 11, Cruisc Missiles und 
SS-20) fand die CDU/CSU zusätzliche 

Vorwände: Sie müsse an eine Regelung 
zu Kurzstreckenra keten und zum kon­
ventionellen Bereich gekoppelt wer­
den. 1 

Im Vorjahr hatte der Bundeskanzler, 
ähnlich seinem Außenminister Genscher 
(FDP), noch Vorbehalte gegenüber SO l 
angedeutet und einen Atomteststopp 
gutgeheißen. Nach dem Bonner Ent­
scheid ftir eine bundesdeutsche SD!­
Beteiligung aber schic kt er sich an . ge­
meinsam mit der CDU/CSU-"Stahlhc!m­
fraktion" (Strauß, Dregger, Wörner) die 
republikanischen Ultras in Washington 
rechts zu iiberholen. 
Mit ihrem Festklammern an die Welt­
raummilitarisierung wie an die Stationie­
rung atomarer Erstschlagswaffen in 
Westeuropa demonstrierte die Regierung 
Kohl, daß ihr soeben von Genscher auf 
der UN-Vollversammlung in New Vork 
wieder einmal beschworener Friedens­
und Abrüstungswille bloße Täuschung 
ist. Mit ihrem Sabotagekurs gegen faß­
bare Abrüstungsschritte im Genfer Ver­
handlungsprozeß begab sie sich in Ge­
gensa tz auch zur Dritten Welt, deren 
Votum gegen die Konfrontation und ftir 
Abrüstung sich im Rahmen der Verein· 
ten Nationen und der Nichtpaktgebun. 
denen (siehe Kurs des Harare·Gipfels, in 
AlB 11/1986, S. 4ff.) heute eindeutiger 
dennje widerspiegelt. 
Bundeskanzler Kohl suchte während 
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Bonn und Nikaragua 
Die ßeteuerungm der Regierung Kohl, si<: 
khne es grundtitzlich ab, "die Gewährung 
von Wirt~cbaftshilfe an politi.~he Bedingun­
gen zU knupfen", wurden bisher Olm augen­
scheinlicMlcn durch cli .. Bonner Mittel­
amerikapoJilik wid.-rlegt. 
Hil(5Zu5a~n in lIöhe von 40 MiQ D~1 an 
NikMagu .. ;'os den Jahren 1981 und 1982, 
deren Auszahlunll bereits unter der ~ozial· 
liberalen Koalition verlögcT! worden war, 
wurden 1984 de facto I\"=strichen. H .. ne die 
Bundesregierung 1983 die Nichlauszahluß!: 
noch mit technischen Argumenten ~griJn· 
dei, so machte sie Anfang 1984 die FOTb.'! 
ZUIl,\ der CTItwiddungspohti'ICh .. n Zusam­
mconarbcit von politischen Kriterien abhan­
gig. llicnu gchöfI, laut Entwicklunjphilfc­
minister Wamkc (CSU), d-aB .,die Sandini­
sten ihun Rcvolu tiomcltpon einstellen und 
ein ~lindestmaß :m PlurJ.h~mus ,'erwirk­
!il:hen'" 
Di<:s" Forderunp;en verdecken nur sehlel:ht 
das Eins..:hwenken der Bundc:,rcgit"l'\.lng auf 
die Reag:,m'sdle Miudamerik.ipolitik, Lumal 
gleil:hzeitiK die Entwicklungshilfe an d.u Re­
gime in EI Salvador wieder~uf~nommen 
und dieses Land von ihr zum demokrati­
sc:hen Modell fUf Mittdamerika hochstilisiert 
wurde_ 

198-1 flonen- :'10,6 Mio D~I an das Duarte· 
Rel(ime und 198:'1 weitert: 48 \Iiu DM, ob­
wohl Morde und t-ollerungen an Oppo~itio­
ndlen weitergehen und EI S.,lvador ;i~h 
dur,h VCrIOOrgungsOiigc fiir die Contras an 
der Oesmbi1isierun~ Nikaraguas beteiligt_ 
Gt:nausowcnig Skrupd bringt man auch dem 
Regime in Cu,,\(:maJa ent~grn, fiir d~ dk 
finanzielle und technische Hilfe 1986 um 38 
M"J 0~1 auf 58,84 Mio OM erhöhl wurde. 
Unter diese Entwicklungshilfe f~llen u.a. 
10,6 Mio D~t als Au~rü5lungs- und Ausbil· 
dungsbdfe für die Poli:/;/:i, die nachWt'islith 
weiterhin Olm VcrSl:bwindenlassen von Regi· 
megegnern bcteili~ ist. Ein Tei] der Gelder 
an btide Linder \'>ird zudem für Projekte 
verwandt, die Teil der !'rogramme zur Auf· 
sl,.ndsbckllin pru np; sind. 
Neben der EinilcJlung der finanzidlen Zu· 
sammenarbc:it mit Nibl1lgua wurden auch 
andere B(Jeieh~ d"r !o;ntwil:kJung:;hi]fe ein· 
ge5Chr.inkt. Nroc l'rojekte der techni$Ch"n 
Zusammenarbeit wurden nieht mehr bewil· 
]ig! und beuchende nur in Ausnahmef~lkn 
verlänl9=rl. 

Auf den Drou.:hen Entwicklung:srlienll 
(OEO übt die Bundesregierung massiven 
Druck JUS. Oi~ Zahl der OEO·~1itarbeiter 
wurde aur 25 reduziert, die nur noch mit 
privaten Trigern zunmmenarbdten durfen. 
Nichtregierung:;Cirg;.IIlis",tionen wurden Zu· 
lichune \'erweill"rt, sofern sie in Nik;\ragua 
mit staatlichen Stellen zusammenarbeiten. 
Mit der SIreichungder Entwicklungshilfe lei­
stet die Bundesregierung einen gewichtigen 
Beit"'<lg zum US-Ocstabilisierungskurs geg<:n 
Nikaragu". Aktiven Anleil dariln hat da~ 
B~1Z zudem, indem es über die Konrad· 
Adenauer· und die Friedrich-Naumann-Stif· 
tung zivile Contra·Organisationen wie die 
Dlristlich-Sozlale Partei, den Unternehmer· 
verband COSEI', die Zeitun!< Ul Pfensa und 
die ~og. Mensl:henreo;ht:skomminion CPD~1 
finanziert. 
Obwohl die Bundesregierunsc und die Koali· 
tionsparteien immer wieder betonen, d.lß iie 
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eine militäriso;;he Lö~ung der K,mflikle in 
~Iitlelamerik;t ablehnen, i<1 bi~her eine Ver­
urteilunll d~s Conlr~kricges W,,~hingtun~ 

ausgeblieben. Noch ]9831icß di .. Regi"rung 
Kohl rrklären, !ie wi!t.>e nkhn ,,,n einer Uno 
terstutzung der Contras durch die USA. 
Wie auch bei "nder .. n wcJtpolitisl:hen Fragen 
bleibl Kritik aU1. dJ so die COU{CSU in 
einer J::rklarung (uch der Verlungung de. 
Wirtuhaftsemb.lTgos seiten, der ReJl:3n· 
Admini~lntion im Mli 198 .. - die !'rioril"t 
ries Bundnissc-; mil den USA "für jeden klar 
.ein müßte". 
Dies i.t auch der Grund Ibfiir, daß die Bun· 
desregierung den ß.t:mühungcn der GonIJ­
dor<l·Gruppe (Mexiko., P.m"ma, Venezuela, 
KI)lmnbien). eine friedliche Beilegung des 
~littdamerjl:.akonf1ikls zu erreichen, eine 
ahnlieh wirksame Umt:~tützunKzukotllmcn 
Iä.ßt wie die USA selbst. In Worten spricht ~le 
sich für cipe VerhJndJun~slijsun~ <lUS, ,tellt 
skh aber auf die Seite EI Sal,adors, lIon· 
duras' und KO'ilarikas. die bisher auf Anra· 
ten Washingtons jede Obereinkunft tnrpe­
dien hilben. 

Den Contadura·trieden~bemühungen tU­
wider läuft zudem das Orängen du Unions· 
p..rteien, Nikaraguo. von der Mittdamerika· 
Hilfe der EG aU5ZuS<.hließcn. In der Bunde~· 
republik ~'ersuchen sie durch di~ Diskreditie· 
runl\ NikarJ.guas ulld der SnJidantat-bewe· 
~.Itlg den Boden für eine Ausweitung der 
US·Intnvention zu bereiten. 
Dem dienen \'or allem eine MenS<.henredllS· 
kamp.ur;ne von CDUfCSU und Gruppen aus 
ihrem Umft:ld sowie Bemühunf{Cn, die Me· 
dien auf anti$andini~li~ehen Kurs LU bringt:n. 
Einen Höhepunkt haI dic-;e Kamp"gne an· 
bß]kh der Entrührung von Jehl bundesdcut­
irhen Brigadisten und dcr Ennordung des 
Aufbauhc1f/':n. Bemdt Kobentein im Juli 
1986 erreicht. als VCTl;ucht wurde, die Soli­
dMiIJtshewegungund die Sandinisten Wr die 
Untaten der \On Wa.hingtnn ausgeh;lItcnen 
ContrJ5 verantwonlich zu machen. 
Ein Oorn im Auge sind der Rechl,regierung 
vor a!lem die zunehmende Zahl von Südle· 
und L.:mderpartneT$chaften und anderen 
Formen der Zusammenarbeit mit Nikaragua, 
die mit U1lIer~tulzung der Gnincn, der nKP 
und der SPD ,c-reinbart wurden. Ob cl.-r Oes· 
mformation der Rechtsparteien Erfolg be­
<t:hierlen "in wird, durfte nicht zuletzt ,Im 
den Ak!ivit;.tcn der S(>lidarital\!xwegung 
und der IntervenliunsttCgner,:\Ci es innerhalb 
oder außerhaI), der Parteien links von der 
eDU, ahhanSl;,n. N. Biur 

und naLiI ~einer Wa~hinglOn,Visitc Ende 

Oktober 1986 von dn eigenen S;lbot,lge· 

rolle (und der Reilg'"ns) abzut..-nken, in­

dem C\ Sehuldzuweisungen ausgerechnet 

auf ~Iichail Gorbatschow, den Initiator 

einer Serie radikalster Abriistungsinitia. 

tiven ablud. 

Er tal dies in eincm Newswcek·lnt(·r­

view, wo er Gorbatsl:how dreist mit H,l­
lers Kriegsprop"gandislen Goebbds, also 
dem Einpeitscher dC$ Oberfalls auf di!' 

Sowjetunioll (1941), verglich. 

Da half e~ dem CDU-Vorsitzendt:1t auch 

wenig, d~Iß er an gleicher Stelle befand: 
.,Ieh bin kein Dummkopf. .. Ich bin kein 

amerikanischer Vasall... Ich bin ein Part­
ner. ,. Dies haIJe er n"chgerade mit •• sei· 
ner für viele Leute in Washington enl­

tiiuschenden ... differierenden Position 
zu Libyen" untermauert. 

Do(h "die Amerikaner" seien im Gegen­

satZ zu ~Ioskilu "unsere Freunde", weil 

es bei ihnen "keinen Gulag gibt. Die 
Amerikaner marschieren ni~ht in Afgha­

nistanein".2 

In der Tat, Herr Bunde~kanz\cr, und 

auch (noch) nicht in der UdSSR, KulM, 

Nordkorea, Angol.J oder Nikaragua. 

Aber im Leitlinien-Dokument der Regie· 

rung Rl'agan f,Jr 1984-88 3 sind erstere 

als vorrangige Eroberungsziele der US­

Atomkricgsplaner iiberdeutlkh mar· 

kien. 

"Einmarschiert" sind übrigens .,unsere 
Freunde" längst andernorts, so etwa in 

Korea (weilerhin US-Slationierungs· 

land!), Vietnam. Libanon (1982-84), 

Grenada (1983) und - auf dem Luftweg 

_ im April 1986 in Libycn. Und gegen 

die Re\'olutionsregimes Nikaraguas, 

Angolas, Mo({ambiques oder Afghani. 
stans managen sie vorerst .. nur" die 

Destabilisierung und dcn Krieg der Con­

tras bzw. des Aparthcidrcgimcs, wohl· 
gemerkt ohne eine letztendliehe USo 

Invasion aUS"LUsehlieBen. 

Wo in diesem Reagall'schen Wdtneuord 

nungsszcnario. so ist zu fr;lgen, steht ei­

gentlich heute. 4 Jahrt: nach der Inthro­

nisierung der "Wende"regierung, die 

Bundesrepublik? 

Paradefall Libyen 

Nehmen wir Kohls Paradcfall Libyen. 

krise. 
Vor dem US-Luftangriff vom 15. April 

1986 auf Libyen strickte die Bundes· 

regierung mit am zweifelhaften ,.Ter­

rorismus"·Vorwand gegen Ghadtlafi, wg 

allerdings bei dem von Washington ver­

langten WirtsehaflSboykou nicht mit. 

Nach dcm Angriff warb Kohl fI.ir "Ver­

stiindnis" gegenüber dem Aggressor. 
Nicht der NATO-Vormacht, ~ondcrn 

den Opfern ihres Kric:gsaktes bzw. der 

libyschen Revolutionsftihrung wies er 

die Schuld zu, indem er sie als "Herd 



regionakr Destabilisicrung'·. "Zentrum 
des internationalen Terrorismus" und 
der "direkten Aggression" (U.d. gegen 
Äb'Ypten 1) in einem bezichtigte. 
Der Kanzler tat dies ungeachtet du Tat­
bestands, daß der sog. "Vergeltungs­
schlag"' von bundesdeutschem Boden 
aus vom NATO-Oberkommandierenden 
Rogers geleitet und hier stationierte Per­
shing 11 stdttklar gemacht worden waren. 
Auch die darin angelegte Gefahr einer 
überregionalen KriegseskaJation nahm 
die Rechtskoalition fti gsam hin. Die so­
wjetisdle Initiative zur Entmili tarisie­
rung des Miltc1nleerrilunles und einer 
Verhandlungslösung der Libyenkrise 
ließ sie links liegen. 
Anschließend gab e ... keine Bonner Ver­
urteilung des US-StaatSlerrorismus. 
wohl aber politische Rückendeckung ftir 
ihn. Am 21.4.1986 beschloß man in der 
EG diplomatische und teilweise wirt­
schaftliche Sanktionen (Nahrungsmi t­
tel) mit. wahrte aber angesiCh ts des 
Rückzugs des US-Kapilals die BRD-Vor­
"lugss tellung als zweitgrößter Handels­
partner und vormals dritt ·, jetzt zweit­
größter Auslandsinvestor Libyens_ 4 

Fdzit des Libyen-"Tests"; Im Ernstfall 
verspricht die Regierung Kohl dem 
,.!'artner" USA vorrangige militarisch ­
politische Gefolgschaft, allerdings ge­
paart mit dem offenen Anspruch, dies 
zur Erringung wirtschaftlicher Eigenvor­
teile ausZUnUtzen_ 5 

Das lautere Pochen der .,Wende"-Regie­
rung auf bundesdcutsche Eigeninteres­
sen hat seine reale Grundlage im wirt­
schaftlichen Aufs tieg, der sich bis Mitte 
der 80er Jahre imje zwei ten oder dr ittcn 

I.ib)cnl" .. un Aprit 1986: 30000 dc""",,,ri<n"n '" Ik>"n .< .. n RUK'R< NMllol»lismu$ und d.m" FO,derunJ 
dUlcb die Regl.rung Kohl 

Rang als Warenexporteur, Kapitalexpor­
teur, Gläuuiger- und Geberland von 
öffentlicher Entwicklungshilfe gegen· 
über der Dritten Weh widerspiegelte 
(siehe Beitrage von Boris/Goldberg und 
r. Iohnke). Als neo koloniale Großmacht 
kommt ihr im Wettstteit mit dem ande­
ren Aufsteiger J apan zugute. daß sie als 
führender multilateraler Findnzier inner­
halb der EG und als nunmehr Zweitpla­
zicrter hinter den USA in den maßgeb­
lichen internationalen Finanzinstitut io­
nen Weltbank und Wcltwährungsfonds 
deren geballte Macht vermehrt Hir eigene 
Terraingewinne mit in die Waagschale 
werfen kann_ 
Die flir den Zeitraum 1981-85 zu be~ 

obachtende Rücklaufigkeit der An teile 
der Dritten Welt am gesamten BRD· 
Außenhandel (Exporte von 17,8 auf 
12.4%, Importe von über 25% auf 
15.5%) und an den weltweiten Direkt­
investitionen der bundesdeutschen Kon­
zerne (1Ion 21_2% auf 15% des Bestan­
des)6 heißt im übrigen nicht, daß man in 
Bonn und den Chefetagen der hicsigen 
Multis der Wirtschaftsexpansion gc n 
Süden fortan einen geringeren Stellen· 
wert beimißI. Die gebremste Expansion 
ist vornehmlich ein Reflex auf die tiefe 
Wirtschaftskrise der Entwickl ungsländer 
(Verschuldungskrise, Rohstoffpreisver­
fall, ßinnenmarktverengung usw.) und 
vorerst als vorüuergehende Erschei nung 
zu w(''Tten. Und in der Strategie von bun­
desdeutschen Wehkonzernen und Regie­
rungsslellen jedenfalls wird dem weite­
ren Vormarsch auf Märkten und Anlage­
spharen in den Niedriglohnländern der 
Dritten Welt (Auslandsbeschäftigle der 
BRD-Konzerne 1983 ca. 1.4 r. l io, davon 
über 50% in Entwicklungsländern!) auf 
absehbare Zeit eine eher erhöhte Bedeu­
tung beigemessen_ 7 Die hier winkenden 
Kosten- (Extraprofite!) und Standort-

vorteile sollen für den Ausbau der 
BRD-Posilion gegenüber der weh wirt­
schaft lichen Spitzen konkurrenz ins Feld 
geführt werden . 
Nach Ansicht der Bonner Konservativen 
),rilt es, sie staatlkherseits noeh starker zu 
fördern mit dem Ziel. sie in einen steti­
gen weltpolitischen Gewich tszuwachs 
umzumünzcn. Zugleich schalteten sie 
auf einen ähnlich konfron tativen Kurs 
wie die Regierungen Reagan und Tha t­
eher gegenüber den weh wirtschaft lichen 
Rcformforderungern der Habenichtse 
" m. 
Anderersei ts zogen sie aus dem hochgra­
digen Angewiesensein der BR D-Indu­
str ie auf Rohstoffzufuhren aus der Drit­
ten Welt sowie aus der verglichen mi t den 
USA, Frankreich. Großbritannien 
(noch) deutlich geringen dortigen Mili­
tärpräsenz den Schluß, daß Bonn eine 
engere "sicherhcitspoli t ische" An kop­
pc1u ng an die glouale Intervent ions­
mach t USA und ei ne erweiterte Ro11e 
in nerhalb der NATO·Arbeitsteilung zu 
be treiben habe. 

Nein zu Rcformwiin schen 

Unter dicsen Voneichen vollzog sich die 
von Entwicklungshilfeminister J ürgen 
Warnke (CS U) schrittweise durchge­
setzte sog. "Neuorientierung" der bun­
desdeutschen Entwicklungspoliti k (sie­
he im Einzelnen M. Mohnke). Dieses in 
den "Grundlinien " der Regierung Kohl 
vom Marz 1986 zur Umpolung gedie­
hene Konzept läuft im Kern darauf hin­
aus; 
• die Entwicklungshilfe vorrangig zur 
Förderung des privaten Waren- und 
Kapita lexports (erweiterte Lieferbin­
dung, Mischfinanzierung, Investitions­
garantien usw_) und zur Verpflanzung 
"marktwirtschaftlicher Elemente" bzw. 
"Ordnungen" in die Zklländer einzuset­
zen; 
• die Grundanliegen der Entwicklungs­
länder nach Wiederaufnahme globaler 
Verhandlungen (,.Nord-Süd-Dialog", 
seit dem Gipfel von Cancun 198 1 stillge­
legt) über Slrukwrreformen der Welt­
wirtschaft oder über Rüstungs kürzungen 
der Weltmächte zugunsten erhöhter Ent­
wicklungshilfe werden strikt abgewie. 
sen ; 
• Ländern, deren eigenständiger Ent­
wic klungs ..... eg Warnkes "ordn ungspoli. 
tische" Grenzen übersch reiten (von we­
gen Se1bstuestimlllungsrecht!) oder de­
ren Wohlverhalten gegenüber der Weh ­
politi k der Westmächte zu wünschen 
übrig läßt, werden mi t Minelstreichung 
bedroht (derzeit etwa Zimbabwe) oder 
abgestraft (so Tansania, Ni karagua). 
Das Auftreten der Regierung Kohl auf 
den weltp olitischen Foren der UNO, der 
Weltbank, des In ternationalen Wäh-
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rungsfonds (IMF) usw. zeichnet sich fol­
gerichtig durch ein unnachgiebiges Fest­
halt<!n <Im neokolonialen Status quo aus. 
Wiihrend sich die smr.iallibcralc Koalition 
einer gelegentlich kompromißrahigen 
Hinhaltepolitik bcneißigt hatte, wurde 
,'on Bonn seit der "Wende" die wirt­
schaftliche Gratwanderung der meistcn 
Entwieklungsländer skrupellos ausge­
schlachtet und ihre Kernanliegen ge­
meinsam mit den Hardlinern in Washing­
ton und London offen bekampft: so die 
Forderungen nach einer Neuen Inter­
nationalen Wirtschaftsordnung, nach ei­
ner Delllokratisierung von Weltbank und 
IMF oder nach einem UN-Verh,lltens­
kodex bzw. der Kontrolle der Multis. 

Mehr noch setzte das konservative Ge­
spann auf eine Gegenoffensive, d.h. dar· 
auf, Kri;dil- oder Umschuldungsnötc von 
Entwicklungsländern auszunutzen, um 
diescn eine "Politik der offenen Tür" für 
die Multis (z.B. "Liberalisierungs"ge­
setze Indiens 1985, Mexikos, der Türkei 
u.<I.). die Streichung von Subventionen 
für die Armen usw. zu diktieren. 
In dcn }o' inanzinstitutlOnen IMF und 
\\'dtbankgruppe sorgte die Bonner Re­
gkrung ferner mit dafm. d"ß den auf 
Reagans "Abschußlisk" stehenden Staa­
ten wie Nikaragua. Grenada (bis 1983), 
Vietnam oder jüngst dem sozialdemo­
kratisch regierten Schuldenrcbdl Peru, 
die gt'wünschten Kredite versagt, Süd· 
afrikas gt'iü;htetes Aparthddregimc hin· 
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gegen mit einem MilliardenkTedjt be­
dient wurde. 
Zur Gegenoffensive im Rahmen der 
UNO blies das konservative Trio ~u · 

nächst mit einer konzertierten Aktion 
gegen die Organisation für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur (UNESCO), 
wobei sich gegen deren .,Politisierung" 
und den senegalesischen Ceneraldirektor 
M'Bow einschoß. Mit den Austritten der 
USA und Großbritanniens 1986{87 (sie 
bestritten 29,6% des Budgets) und der 
Bonner Androhung dessen bezweckt 
man, mittt:ls dner finanzicllen Lähmung 
auch die antineokolonialistische Aus· 
richtung (Neue Informationsordnung!) 
der UNESCO zu Fall bringen zu können. 

Vorliebe für Diktaturen 

Konfrontati\' tritt die SRD heute auch in 
der Wclthanddsorganisalion UNCTAD, 
der Industric- und Entwicklungsorgani­
sation UNJDO oder gegen den Auflrolg 
des UN-Namibiarates auf. bindende 
Sanktiont'n gegen die illegale Besatzung 
durch Südafrika sowie die Uuabhängig. 
keit Namibias, das "laut UN ·Gencral 
se krctar Pcrez de Cuellar drängendstc 
J'roblt:m dt'r Entkolonialisierung". ge 
mäß der UN-Rcsolution 435 (1978) 
durch~usetzen. 

Auffiillig gcstieK<.:n ist 5<.:it <kr "Wendt·" 
auch die Bonner Berdtschaft, erhöhte 

wirtschaftlich-militärische Hilfe gerade 
an solche Staaten zu übernehmen, die im 
strategischen Kalkül der NATO gegen 
das sozialistische Lager eine Schlilsselrol­
le einnehmen, die in Regionalkonflikten 
als Interventionsbasen zur Verfügung 
stehen und/oder von revolutionären 
Aufuandsbewegungen erfaßt sind. 

So zu verstehen ist die Konzcntrierung 
von Sonderhilfen und Entwicklunl.'S· 
hilfevergaben auf anrüchigste Diktatur­
regimes wie jene Pakistans, der Tiirkei 
(1966/67 über I Mrd DM!), Slidkoreas 
und Thailands. So erklärt sich die unver­
drossem- Sliitzung Israels, Südafrikas, 
Marokkos (\\'eslSahara!) oder Indone­
siens (Ost-Timor!), obgleich diese 
Musterfälle für krasse Menschenrechts­
verletzungen. Angriffskriege oder rur die 
illegale Besetwng fremder Territorien 
sind. So begründet ist ferner der HRJ)· 
Hilfeschub für die "Frontstaaten" der 
Millclamerikakrise (Honduras. EI Sal­
vador, Guatemdla; siehe Kasten) oder 
des Südlichen Afrika (Namibia, Süd· 
afrika, Z.iire). Und so motiviert ist 
schließlich die teils unverblümte, teils 
diskrete Förderung der CIA-Söldncr und 
Contras, die gegen Afghanistan. Angola 
(UN ITA) , Mo"ambiqu<.: (RNM) odcr 
Nikaragua tnroristisch w Fdde ziehcn. 
In diescs Bild P.ißt denn auch dit· durch· 
gangi/!: destruktive Haltung der Regie· 
rung Koh l gegt'nüber internationalen 
politischen VerhandlungsinitialiVl"n, sei 



es zu Nikaragua (Contadora), zu EI Sal­

vador,.tu Namibia/Südafrika, zum Golf­

krieg, zum Nahostkonflikt, zur Afghani­
stan- oder Libyenkrise. Und hier fügt 

sich nahtlos der schon unter der 
SPD/l-'OP-Koalition angebahnte und 

nach der" Wende" auf die Spitze getrie­

bene BRD·Rüslungsexportboom ein, der 

sich nicht zufällig in Konfliktregionen 

massiert. 

Eingangs der 80er Jahre hatte sich die 
BRD mit der weltgrößten Zuwachsrate 

(1971-80 nach Washingtoner Quellen 

983%, Weltdurchschnitt 98%) ohnehin 

unter den Exporteuren von Groß-Waffen 

auf Rang 5 (hinter den USA, der UdSSR. 

Frankreich, Großbritannien), von Waf­

fen- bzw. Munitionsfabriken gar auf 

Rang I hochgearbeitet. 

Schrankenloser Rüstungliexport 

Seit im April 1982 die Einschränkungs­

bestimmung, Rüslungslicferungen in 

"Spannungsgebiete" seien nicht statt­

haft, gestrichen wurde, genügt die Fes t­

stellung "vitaler Interessen" der BRD 

zur Exportfreigabe im Einzelfall. Diese 

werden von der Regierung Kohl so weit 

gcfaßt. daß allein im Jahr 1983 nach 
amtlichen Angaben die Ausfuhr von 8,6 

Mrd Dr.1 genehmigt wurde, d.h. mehr als 

im Zeitraum 197 5·80 zusammengenom­
men (8.1 Mrd DM). Der seitherige Ab­

schluß neuer Großaufträge rur Kriegs· 

schiffe. Kampfhubschrauber, r.li1itär· 

LKWs. I'am.er, ~1unitionsfabriken (eine 

z.B. im Mai 1985 mit den Sauds) usw. 

verweist auf weiler ansteigende Anteile 

auf dem ansonsten stagnierenden 

RÜSlungswe!lInarkt. Auf die Dritte Welt 

entfallen derweil rund 2/3 aller 

BRD-Riistunpgesehäfte. 

Ap.anheid·P11i"dent IIotha (I.) und Sonde".mOndet« 
Kohl im JunI 19!1S In R-onn 

Bonn und das Südliche Afrika 
PoJiti5<;he und wirlSch;,ftliche, auch militäri· 
5Che Bc-ziehungcn zu Südafrika, die Namibia 
als ßestandteil - sozusagen als 5. Provinz -
d..,s Aparlheidstaates einschließen, waren 
und sind flir die ~erschjcdenen Bundcsn:gie· 
rungen feste Größen ihrer Außenpolitik im 
Süden Afrikas. Auch die SO".lialliberaJe Regie­
rungskoalition (1969-82) unterband diese 
Beziehungen nicht, die derzeitige kanser­
vat,vliberale Regierungskoalition aus CDUI 
CSU und fDP schon gar nicht. 

Spätestens stil 1984 muß die Frage nach der 
Haltung zu Süd.1frikajedoch scharfer gestellt 
werden. Mit dem Beginn der anhaltenden 
Umuhcn in Siidafrika im Sommer 1984 
wuchs auch die intemationale Bereitschaft 
zur Isolierung des Aparlhcidregimes in aller 
",,,ho Ein Umdenken unter Bonner Politi­
kern wäre notwendig, um die BRD in die 
Boykottreihen gegen Siidafrika einzubrin-

"'". Einzelne Stimmen in den regierungsuagcn-
den Parteien CDU und FDP "crtreten denn 
auch eine Position, die schärfere Sanktionen 
!j:egc:n Südafrika fordern; so tt\va dcr außen­
politische Sprecher dcr Bundc~tagsfraktion 
dcr fDP, Helmut Sch;<fer. Sie konnten sich 
jedoch nicht durchset~cn. So behält die BRD 
ihre Brems.crroUe gegen Sanktionen auf der 
internationalen Eben., bei (siehe AI B 
10/ 1986,S.3). 
W;;'hrcnd die Regierung Koh! in der Sank­
tionsfuge zu den Schlußlichtern gehört, 
nimmt ~ie in der Unterstützung der süd· 
afrikanischen Namibiapolitik eine Vorreiter­
rolle ein. ZWllr hat das Bonner Außenmini­
sterium unter Hans-Dietrich Genscher die 
Eimeuung der $011=. Interimsregierung, einer 

Marionette Pretorias zur Verhinderung einer 
wirklichen Unabhangigkeit Namibias, im 
Juni 19M offiziell nicht b.:grüßt, maßgeb· 
liehe außenpolitische Vertreter der Regie· 
rongsparteien nahmen jedoch an den Einsel­
zungsfeiulichkeiten teil (siehe AlB 
8-9/1985,S.71). 
Au<:h die Bereits<:haft der BRD, an Namibia 
deneil - also vor der Un.~bhängigkeit -
Entwi<:klungshilfe zu leisten, muß ab Unter· 
stüt~ung der südafrikaniKhen Besatzungs· 
politik gegenüber Namibia gesehen werden. 
Die Oppositionsparteien im Deuuehen Bun· 
destag, SPD und Grüne, haben diese anhal· 
tende Kol!aboTation mit dem Apartheidstaat 
wiederholt angegriffen und weitergc:hende 
Beschlüsse in der Sanklionsfrage s.citens der 
Regierung gefordert. Die SPD hat sich, zwi· 
Khenzeillieh zur Forderungselekti~er Sank­
tionen durchgerungen. Dies ist immerhin ein 
Schritt nach ~ome, auch wenn es noch im­
mer nicht den Forderungcn des Widerstan­
des in Südafrika selbll, der mehrheitli<:h ei­
nen umfas!iCnd<!n Roykott für notwendig 
hält, gerecht wird. 

Außer den Gronen hat bisher auch keine der 
im Bund<!stag veTuet"nen Parteien die Re· 
frciungsbewegunl;Cn des Südlichen Afrika. 
dcn Afrikanist;hen Nationalkongreß (A.t~C) 
und die Südwe5tafrikanische Volksorganisa· 
tion (SWAPO). als legitime Vertreter ihrer 
Völker anerkannt. Während CDU/CSU je­
doch Gespraehskolltaktc mit ~larionettcn 
der Botha-Regierung, z.B. Gatsha Butheiezi, 
rur angebracht luh, bevorzugt die SPD Ge­
spräche mit dcn Vertretern von ANC und 
SWAPO. M. Kolter 

Tabelle 
Wirtschaftsbeziehungen BRD-Südafrika 1980-85 

(!\ngaben jeweils in Mio DM) 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Anteil von Kohle 

an Gesamteinfuhr 

Anteil von Gold 

an Gesamleinfuhr 

Ausfuhr "strate­
gischer Güter" 
Neue Direktin­

vestitionen 

Verschuldung 

Südafrikas bei bun­

desdeutschen Banken 

1980 

4.595 
1.797 

5,1% 

29.9 

2.188 

1983 

4.982 
2.742 

26,8% 

7,0% 

350 

259,6 

2.426 

1984 

6.649 

2.973 

4,4% 

24' 

171,2 

2.487 

1985 

4.997 
3.163 

32,5% 

9,2% 

I) Von entscheid~nder B<!deutung für SUdafrika ist dabei, daß der Am<!il der unter bundes­
dcul.S<:her Konsorti~lfijhrung an allen öffcntltchen Anleihen VOll Juni 1982 bis April 
1985 82,7% au.ma<:hte. 

(Zusammengestellt na<:h: Christen für Arbeit und Ger"Lhtigkeit, Die deutsche Wirtschaft 
und Sudafrika: Zur Notwendigkeit vOn Wirts<:hafusanktionen, Heidelberg 1986: AIB·Son· 
derheft 1/1986. Südafrika. Apartheid und Widerstand; StatiSlis<:hc Ikihefte zu den MonaIs, 
b<:ri<!ht<:n der DeutS<:hen Bundeshank. Reihe 3, 7..ahlungsbi)anzstatistik, Nr. 6. Frankfurt, 
Juni 1986) 

VII /21 



AntI-Apartheld-Bewegung 

Wahlprüfsteine 
I. Wie lichen Si. zu umf:i$ICnden, bin""n­
den Sonktionm B"!",o d", Apartheid· 
,.pm.? 
2. Wie t><:uncUen Si. rcz"hc b"ndudeu,­
.ehe Maßnahmen gegen Südafriu w;" •• B. 
den ImportJIop von Kolli., Uran, ObI! und 
Cernii..,. Goldau. Si.idaf,ika, wie die Aufkün· 
digung d.< Doppclbclln.C",oll",:rmei· 
dung .. bkomm ..... und den Vergabcnop von 
Hermc.bcdücn? 
3. Wu unttmehmen Si. konm. "''''0 Mili­
tarLic(C"'ngeD nach Südafrika wie •. 8. die 
Lide",ng von If"b",hra"b«n von .'.I • ...,,... 
..,hmiu·B<>lkow·ßlohm im JUßi 198!> an die 
olidafrihniochc roll •• i. wie dk Lid.n.mg 
von TauKnden von UNTMOG- und Magiru .. 
Dcuu.Militid."wovo wlih •• nd d .... lctu.n 
Jah,.., u.a.? 
4. Wie ".heo Si. 1u der Ta'Dehe, daß von 
198'-S!> buodcsdNuchc Rüllunpgü'''' 
(nach Außcnwiruch.ltsverordnung, Au .­
fuhrliOIe Teill, Abtehn; .. A. Bund C)andas 
A~lh.id",gim. im Wert. von 722 Mio D~I 
geliefert worden . iod? 
!>. Wdchc Meinung ver"""n Si" zu d~.T:o.· 
ACh., daß di<c Bund~'T<:gie",ng Informali ... 
n"" zu Rii"unpellpo"en 00 gut wie "erwd· 
1<"", wlh...,nd di~ US·R<cgi ..... n' .in.r di ... 
be>;üglichen gUet1hchen Infonn •• i,,, .. · 
pflich. unterliegt? Was we.d.n Sie in di..." 
Sach. unt.rn.hm",,? 
6. W,e .. ohen Si. zu dc:n umfangreichen Li<­
f ..... ngon von N.mibia·Uran in die Bund •• · 
republik? W<lch. 8<dc:utung hat für Sied.al 
UNQ.Dekr<:. Nr. 1 vOn 1974 <um khu t1e 
der rwnibianischen Bnde"",hlit1e und .... tiir· 
lichen R.ich.ümer? 
7. Wi .... lI.n Si •• ich zur hund .. deutoche" 
Unt.rstü .. ung der deutschen Schulen in 
Sü<bfriko und Namibia? 
8. Welche Polli.ion ........ ".n Siezur c;.,wa/'o. 
rung bundetdc:utoch .. En.wicklunphilfe ru, 
Namibia? 
9. Wi. ooU Ihr .. Moinung nach di<: Um ... · 
zung der UN·Sichcrheiur:au·Rcsolution 435 
zu, U .... bhlina:igk.it Namibi •• konkrt. auJ· 
.. hen? 
10. W<lch. ReU" . pioh rur Si. die vnn den 
USA und Südafrik. in die Nomibiav."'-..nd· 
lungen cing<bnchtc .. Linkal<" ... ~· .... K" (~ 
wlhrung der Unabhingigkdt Namihia. ers t 
noch Ab:r.ug der kubaniJchen Trup!'<'n ouo 
Angola)? 
11 . W .. godenkon Sie zur Um .... ung der 
~·01"derun! noch .·reU ... ung von Nd.on 
Mandd. und alle •• nd.ren politischen Ge· 
fangonen in Siidafrika und Namibla konkret 
zu Nn? 
12. Wie definier.n Si. Ihr<: IW,ung ... d.n 
Bef.ciunpb.wegungon ANe und SW ... ro 
und wie .ieht st ... hen.nfall. Ihr. Un.ers'iI.· 
zung für die .. heiden Orpni ... ;onen au. ? 
13. Wie ... hen Si. zu dem 1I0mdandfiihtcr 
und Inka.h.-Vorsi .. end.n G.toh. fluthe­
Ini? 
I~ . 1'11 •• 0U.n Ihrer M.inu", ""eh im Rah· 
men internationaler Sanktionen 1I .... n den 
Ap>rthddH .... t die Front".".n im Süd· 
lich.n Afrika I<"gon wir.schftlich R<cpr~ •. 
wi.n Südafriku unterstütz' ..... mcn? 
15. Wie oollen <1>. ~·.onut ... \enim lIinblkk 
auf die fo"S".~tu.n krieS"rUchen Angriffe 
und .... bvnsiven Akti""en Prctoria. unter· 
.tutz, w.rden? 
16. Wu un.~mehmen Sie k<>nkret ~ur Um· 
.. t~ung der Ford.rung der UNO. jic Kon· 
von,ion •• AJ'M.heid: Ein Verb.«hen c;., ... n 
Dic Menschlichk.it'· (1973) """ dc:r Bund .. · 
.. gi~run,,,,tifil:;" .. nzu I .... n? 
17. Wic ... hcn Sie zu Sp01"tkonuktcn ~ .. ; . 
sehen der Bunde .. epublik und Südafrikaj 
N.mibi.? 
18. Wi. ooU Ihrer Meinung nach die 8< ...... 
pmK gogon die Ap ... h.id in der Bund .... f'U· 
blik am wi'k .. mot.ngocotirk' werden ? 
Noch"." 
19. Wie SI.h.n Si. zu der TatJ1Ch •• daß die 
ßund .... publik zum wichti"ten funk.n· 
land fiIr den AJ'Mtheids.nt S"worden ,st? 
20. Wdch< naltung nehmen SO. zu dc:. bun· 
tlcodeutoch.n 1k ... ~iKUnK .... d.n Umschul · 
dung<vCTeinborunl!"n rur Siiddrika ein? 
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Dabei sind die in den amtlichen und in­
ternationalen Slatistiken zugrundegeJeg' 
ten Exportwerte der BRD-Rüstungskon· 
zerne noch deutlich untertrieben. Denn 
sie schlagen die Vielzahl von Gemein­
schaftsprodukten mit Unternehmen vor 
allem Frankreichs (Alpha Jet. Milan, 
HOl) und Großbritanniens (Tornado) 
einseitig letzteren zu, die eigentlich zu 
etwa 50% bundesdeutscb zu verbuchen 
wären. Und sie lassen die als "zivil" 
deklarierten (Unimogsl) und illegalen 
Rüstungstransfers über Drittländer 
(RheinmctatJ, MBß!) unberiicksichtigt. 
So spit-geh heute die Massenpräsenz sol­
cher Markenzeichen wie G-3·Gewehre 
von Hecklcr & Koch oder Militär-LKWs 
von Magirus·Deutz, Daimler-Benz. MAN 
auf den Kriegsschauplätzen in Millel­
amerika (EI Salvador), im Golfkrieg Irak­
Iran und im Südlichen Afrika den Auf· 
stieg des BRD·Neokolonialismus zu ei­
nem der konfliktlrächtigsten Faktoren 
der WeJtpolitik wirklichkeitstreu 
wider. 8 

Das wohl schwerwiegendste Engagement 
in einem Regionalkonflikt betreibt die 
Bonner Rechtskoalition gewiß als treue­
ster Verbündeter des Apartheidregimes 
im Südlichen Afrika. 
Als der Sanktionsbremser in der EG, als 
Lieferanl und Finanzier Nr. I trägt sie 
ein hohes Maß an Mitveranhvorlung für 
die Eskalation in und um Südafrika (sie­
he Kasten)., 

Dies tut die ßRD insbesondere als Spit. 
zenexporteur von Rüstungsgiitern 
(1983-85 in offizieller Höhe von 722 
Mio DM) in einer Situation, da sich der 
"Partner" Reagan durch die ihm vom 
US·Kongreß aufgcnöligten Teilsanktio­
nen u.a. zu einer sIrikten Anwendung 
des UN-Waffenembargos von 1977 ge­
zwungen sicht. Bundesdeutsche Waffen 
aber werden. so scharenweise Militär· 
LKWs oder MBß-Hubschrauber (BO 105 
und ßK 117), sowohl bei der Bekämp­
fung "innerer Unruhen" als auch bei 
Kriegseinsätzen in Namibia, gegen Ango­
la und Mo~ambique eingesetzt. 9 

Waffenb rüder der Apartheid 

Alarmierend ist überdies die kürzlich in 
einem :\1cmorandum des US-Außen­
ministeriums (25.1.1985) enthüllte Ge­
wißheit, daß das Aparthddregime dank 
der jahnchntelangcn .. wcstlichen 
Nuklcar-Geschäftsbeziehungcn mit 
Südafrika" die "Atomwaffenfahigkeit" 
btsitzl. Pretoria piane ein. "Zuflucht" 
zu atomaren Waffen gegen die aufstän­
dische schwarte Bevölkerungsmehrheit 
in Südafrika wie gegen Angola, Zim­
babwe oder Mo~ambiquc zu nehmen 
(Wortiaul in: AlB 11 / 1986, S. 15 ). 
Ein Guttcil der nuklearteehnischl·n Hilfe 

steuerte bekanntlich die BRD bei, die 
umgekehrt ca. 40% ihres Urans aus Süd­
afrika und Namibia bezieht. Verarbeitet 
und wiederaufbereitet in den Atom­
anlagen von Hanau und Wackersdorf 
könnte es den Bonner Ambitionisten die 
Hintertüre zur eigenen bzw. westeuro­
päischen Alomstreitkraft in den 90er 
Jahren aufsloßen. 
Vorerst jedoch sind weder Frankreich 
noch Großbritannien geneig!, ihren Sta­
tus als AlOmntäehte mil der ßRD zu 
teilen. Dies zumal sie ohnehin langst zur 
stärksten konvenliOllcllen Militärmacht 
Wes(('uropas und zur rechten Hand Wa­
shingtons in der NATO aufgestiegen 
iSL 10 

Die Regierung Kohl fährt auf dem Weg 
zur erweilt:rten Stärkeposition zwei­
gleisig: Eino.:rsein erreichte sie 1984. daß 
die letzten von der Westeuropäischen 
Union nach dl·m 2, Weltkrieg bewahrtcll 
Aufrüstungsbeschränkungen ftir die 
BRD gestriChen wurden. Außerdem for ­
eil'rte sie die GcmcinschaflSl-'roduktion 
und Mititärkoopl'ration mit Frankreich. 
Wegen dcr Voruchalte Präsident i\lillcr­
rands und anderer Westeuropaa gegcll 
Rcagans "Stl"Tlll'nkricgs"projckt SI)I 



begann man eine eigenständige "Ster­
nenkriegs"variante, die Europäische 
Verteidigungsinltiative (EVI\hin:.:uzufU­
gen. 
Andererseits wurde die BRD als vorge­
schobenste Basis von US-Strcitkräften 
mit der Stationierung faktisch strate­
gischer US-Atomwarfen Pershing 11 und 
Cruise Missiles und mit dem SOl-Einstieg 
als europäisch-atlantischen Schlüssel­
"partner" im Atomkriegsplan gegen die 
UdSSR weiter aufqewertcL 

Mit den an eine Erstschlagsoption des 
Pentagon angepaßten neuen Kriegfüh­
rungsdokl.rinen Air Land Battle (A LB) 
und FOFA (Follow-on-Force-Attack, 
Rogers- Plan). die frühzeitige auch 
atomar·chemische Angriffsschläge in die 

Tiefe. des gegnerischen Raumes vor­
sehen, spielte Bonn eine Wegbereiter­
rolle in den NATO-Reihen. 

Davon, daß sie mit der bilateralen AL B-
2000-0bereinkunft dieser Offensivdok­
trin in ihrem Rüstungsprogramm 
1985-97 bereits "011 Rechnung trug und 
sie in gemeinsamen Manövern hierzulan­
de erprobte. erhofft sich die "Wende"­
regierung ebenso wie vom SOl-J a ihrer­
seits Gegenleistungen seitens der USA. 

Intervent mit Zukunft 

EUlcsteils verspricht sie sich US-Rüeken­
deckung bei ihrem sog. "Offen halten der 
deutst:hen Frage", d.h. dem mit der mili­
tärischen Potenz (inklusive werdende 
Atommacht BRD) wachsenden revan­
chistischen Wunschvorhaben der Ultra­
konservativen auf eine großdeutsche 
Neuordnung Osteuropas. 
Andernteils erhofft sie sich davon die 
spätere Zustimmung der USA, daß ihre 
gleichlaufend stärkere Einbindung in das 
NATO-lnteT\'entionskonzept an der 
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"Südflanke" der Auftakt zu perspek­
tivisch eigenen b:.:w. westeuropäischen 
Interventionsstreitkräften und zu noch 
ausgedehn teren Rüstu ngsexport chancen 
der eigenen Multis ist. 
Die im Wartime.HoSl·Nation-Support­
Abkommen (WHNS) 1982 vereinbarte 
Bonner logistische u.a. Sonderhilfe für 
Einsätze der US-Eingreiftruppe in der 
Olregion Südwestasien/Nordafrika im 
Krisen- oder Kriegsfal!. wollen Vorden­
ker wie Möllemann (FDI'), Dregger 
(CDU) oder Strauß (CSU) als Sprung­
brett für das direkte Miteingreifen "deut­
scher Soldaten" in der Olregion verstan­
den wissen_ 11 
Diese RRD-Option. in "vitalen Imeres­
sengebieten" dereinst massiv (mit) zu in· 
tervcnieren, hat sich die Regierung Kohl 
im übrigen in ALB 2000 für den "Nahen 
und Mittleren Osten" wie flir das an stra· 
tegisehen Rohstoffen reiche "Afrika" 
offengehalten, Mit der Deklarierung des 
gcsamten Kontinents zur ,.Interessen­
sphäre der NATO" ist ruf den Fall einer 
akuten Krisen:.:uspitzung etwa im außer­
ordentlich rohstoffrt:ichen Süden Afri-

kas ein (r-.lit)Einmarsch \"on Bundes­
wehr\'erbänden aieht auszuschließen. 12 
Der unter der Regierung Kohl durchaus 
erhöhte welt politische Einfluß der BRD 
hat der Dritten Weh. neben einer ver­
schärften Ausbeutung (siehe Boris/Gold­
berg) \'or allem zusät:.:lichen Konflikt­
stoff und neue Gefahren beschert. Und 
sie verheißt im Fall einer Bestätigung der 
Rechtskoalition bei den Bundestagswah­
len 1987 eher Schlimmeres. 
Die auf der laufenden UN-Vollversamm­
Jung schell scharfe namentliche Verur· 
teilung der ßundesrepublik seitens des 
UN-BOlSchafters Josef Garba (N igeria). 
sie sabotiere wirksame westliche Süd­
afrika-Sanktionen,13 droht so gesehen 
Schule zu machen, 

Anmerkungen: 
I) Vgl. F .... ,mkfurter Rund§chau (FR), 7.11. 

und 15.10. 1986;5tern. 23.10,1986 
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Michael Mohnke 
Entwicklungspolitik seit der Wende 

Warnkes "Neuorientierung" 
Er,julius K. Nycrere. sei überzeugt. daß 
die: Mehrheit der westlichen Regierungen 
ihre: winschaftlichc t.h.cht gCliclt ein­
U:lze, um die Dritle Welt zu kontrollie­
ren und auszubeuten. 
Der Internationale Währungsfonds 
(IM!--) wude a ls Instrument zur politi­
schen Kontrolle über die Wirlschaft der 
armen Na tionen benutzt. Und: "Sogar 
das u rsprüngliche Konzept der Hilfe. 
ebenso wie ihr Umfang. werden unter 
Beschuß genommen." 

Daß der tansanischc Ex-Präsident diese 
geharn ischte Kritik wahrend eines offi­
ziellen Staatsbesuches in Bonn vortrug, 
ist kein Zufall. Seit das mit Entwick­
lungspolitik befaßte Bundesministerium 
rur wiruchaftliche Zusammenarbeit 
(BMZ) im Zuge des Regierungswechscls 
im Herbst 1982 mit Gefolgsleuten yon 
Franz.J osef Strauß besetzt wurde, ran· 
giert auch in Bonn das expansive Selbst· 
interesse eindeutig yor dem Entwick· 
lungsin teresse der Dritten Welt. 

Nein zur "Tributpflicht" 

Im letz ten, dem sechsten Entwicklu ngs­
politischen Bericht der Regierung Kohl 
vom März 1985, der t:15tmals durchg'.i.n· 
gig von konservativer Diktion gckenn­
zeichnet ist. heißt es sogar, die Bunde!· 
regierung "lehnt die Unterstützung eines 
' Reehu auf Entwicklung' als ein 'Recht 
der Völker und Staatcn', wie es noch 
jüngst auf der 39, Generalyersolmmlung 
der Vereinten NationC'n von der Dritt ... 1 

Welt crnC'utgeforderl worden ist, ab. Fur 
die westlichen IndustridandC'T ist das In­
dividuum Träger und Schutzobjekt deT 
MC'nschC'nrC'clHe und nicht ein wie auch 
imml:.'T dC'finiertes Kolkktiv". 
Dil:.' konservativsten KroiftC' im RegiC'­
rungsla~r wisun es jC'denfalls zu 
schätzC'n , daß mit dem CSU-Politiker 
J Uegen Warnke ('iner der ihrC'n an der 
Spitze (' ines Mmistenums stC'ht, das die 
außenpolitischC'n Konturen der Bundes· 
republik in ein('m wich tigc:n Bereich ent­
Khcidend mitbest immt. 
DiC'len Anspruch. mit dem Instrumen· 
tarium des BMZ einC' eigC'ne Außenpoli­
tik bC't reiben zu wollen, hat die CSU im 
J uni 1985 mit einem großen "Dritte· 
Welt-Kongreß" der Manns·Seidel-Stif­
tung in Hof bC'kräftigt. DC'r beherrschen­
de Eindruck: W..ihrend das Auswärtige 
Amt unlC'r Hans-Dietrich Gen~cher diC' 
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"außenpolitische Kontinuität" der Bun­
desrepublik zumindest propagandistisch 
gewahrt sehen möchte, setzen die Kon­
scrvativen im Bereich der Dritte-Welt­
und Entwicklungspolitik ihr Wende­
konzept scheibchenweise in die I'raxis 

"mo 
Bei dieser .. dri ngend gebotenen, welt­
weiten Neuorientierung der Entwick­
lungspolitik" (F-J. St~auß) wollen sie 
den wirtschaftlichen ~:igennutlen des 
BRD-Kapitals und die Systemsiche­
rungsinteressen des "freien Westens" 
wieder pnz obenan stellen_ Darüber ver· 
mögen eing'.i.ngigc Floskeln wie die yon 
einer "Entkrampfung" und "Entideolo· 
gisierung", von einem ,.neuen Realis· 
mus", der in der Enlwieklungspolitik 
Platz greifen müsse, nur schwer hinweg­
zutäuschen. 
Im neu esten 
ment, den am 

konzeptionellen Doku· 
19.3.1986 vom Kabinett 

verabschiedeten "Grundlinien der Ent­
wicklunsspolitik der BundC5regierung" 
(siehe Kasten), brachte J. Warnke die 
"en twie klu ngspoli tische N cu orientie­
rung" so auf den Punkt: 
"Wir leisten Entwicklungshilfe aus mora· 
lischer Verantwortung wie aus politi­
scher und wirtschOlftlither Weitsicht, 
nicht aber ", als 'Tributpflicht', Ent­
wicklungspolitik ist keine I'olitik des 
schlechten Gewissens." Die "Hilfe zur 
SelbSlhilfe" "ber könne nur "wirklam" 
werden, sofern die damit bcdOlchten ~:nt· 
wicklungsländer für stabile "marktwirt­
schaftlichel' Wirtschafu- und Gesell­
schaftsordnungen bürgten. DCr.:Jrt ausge­
glichene Entwicklungslander gelte es 
"besonders" zu unterstützen. 

"Zum zweiten geht es um eine Verbes­
Jerung der Wirksamkeit der Hilfe." Und 
hier mUsse der "Wahrung deutscher In­
teressen" (Wirtschafts., Außenpolitik) 
und der .,Beschäftigungswlrksamkeit flir 
unsere Wirtschaft", sprith den Export­
eigeninteressen des BRD-Kapilals, wie· 
der vorrangig zugearbeitct werden. Im 
Grundlinientext selbst wird die vorran· 
gige Ausrichtung der Entwicklungspoli-
1ik auf paTtnerschaftlichen "Interessen­
ausgleich", d,h. die "Respektierung" der 
bundesdeutschen Eigeninleressen, her­
vorgekehrt. 
Hin ler diesen Worten verbirgt sich der 
radikale Brueh mit dem vorherigen 50-
zialrefonnerisehen Ansatz von Entwick­
lungshilfe Jeit der Ära Eppler 1968- 74 
(siehe AIB·Sonderheft 1/1983, S. 
19·25) . Denn die Ablehnung einer "Tri­
butpflicht" bedeutet nichu anderes als 
die Aurkimdigung jener völkerrechtli· 
chen Verpflichtu ng zur Wiedergutma­
chung der wirtschaftlich-sozialen 
Sch~den, die den Entwicklungsländern 
durch Kolonialismus und Neokolonialis­
mus zugefugt wurden, und fiiT die die 
Entwicklungshilfe ohnehin nur einen 
höchst bescheidenen Ersatz dars tellen 
konnte, 
Die regierungsdominanten Unionspar. 
teien wollen aufräumen, so Franz-J osd 
Strauß in Ilof, mit der "Lcbenslüge"der 
Entwicklungshilfe, wonach "der angeb. 
liehe Reich tum der InduS1riestaaten die 
wcscnliiehe Ursache für die wirtschaft· 
liche Schwäche und Armut der Dritten 
Welt" sei. Ohne daß es den Reichen gut 
gehe, könne auch keine Entwicklungs. 
hilfC' geleistet werden_ 
"Schuldzuweisungen" seien fehl am 
Platzt:. Entscheidend fUe den ,.Wohl­
stand" 5C'i weniger die Hilfe , sondern daß 
die Entwicklungsländer sich endlich be­
reitfanden, die notwendigen wirtschafu­
politischen Rahmenbedingungen herzu 
stellen, "die Freiheit der In"('Stitionen, 
yor allem auch der prh'aten Direktinve­
stilionen". 
Folgerichtig rückt die staatliche Ent­
wicklungshilfe in ihrem Stellenwert ge­
gcni1,er priv~ten l.· .. pitalaktivitaten ins 
zweite Glied_ 

Kein Wundo.:r, daß dic RechLSkoalition 
gleich nach ihrem Amtsantritt bo.:strcbt 
war, diese Entwicklungshilfe durch ein· 
schneidende Kür.:ungen im Bereich der 
V~'Tpflichtungscrmachtigungcn auf das 
"rechte MaU" zuTÜckzustullen. Die "GI" 



samtleistungen" der BRD an Entwick­
lungsländer liegen heute sogar unter dem 
Niveau von Anfang der 80er jahre. 
Während das 8MZ für das jahr 1984 
noch eine Nettosteigerung der Gesamt· 
heit der öffentlichen und privaten Lei· 
stungen um 612 Mio auf 18,5 Mrd DM 
auswies, berechnete das angesehene 
Deutsche Institut flir Wirtschaftsfor· 
schung (OIW) einen Rückgang um 240 
Mio DM. Real, d.h. unter Berücksichti· 
gung der Preissteigcrungen, bedcutet 
dies 5% weniger als 1981. Im jahr 1985 
lagen die Gesamtleistungen der Entwick· 
lungshilfe bei 16,9 Mrd DM, wovon der 
öffentliche Anteil 8,7 J\.1rd DM (Vorjahr 
7,9 Mrd DM) ausmachte. 
Nun profitierte das Privatkapital auch 
bislang schon kräftig an der staatlichen 
Entwicklungshilfe, die ja in vielen Fällen 
nichts anderes ist als die übernahme von 
Investitionskosten, die ansonsten die 
Konzerne selber tragen müßten. J etzt 
geht es aber um eine noch direktere Uno 
terordnung unter die Bedürfnisse der pri. 
vaten Kapitalcxpansion. So fordert F.J. 
Strauß, "künftig einen weitaus größcren 
Anteil der öffentlichen Mittel als bisher 
zur Förderung privater Investitionen in 
Entwicklungsländern bereitzustellen". 

Einiges in diese Richtung hat das Warn­
ke-Ministerium schon bewegt. 
Zur "Förderung von Vorhaben der priva­
ten Wirtschaft in EntwicklungsJändcrn" 
- wie das BMZ vornehm formuliert -
gehört eine breite Paklle von Maßnah· 
men: Neu ins Leben gerufen wurden ein 
Programm zur Förderung betrieblichcr 
Kooperation und ein Senior-Experten­
Service der Wirtschaft. Ihre Aufgabe 
besteht - wie offiziell form uliert wird ­
darin, "in den Entwicklungsländern eine 
möglichst breite Schieht 'mittelständi­
scher ' Unternehmen als Fundament ei· 
nes gesunden wirtschaftlichen und sozia· 
len Entwicklungsprozesses zu bilden" 
und "kleinere und mittlere Unterneh-

men in der Bundesrepublik Deutschland 
und in Entwic klungsländern zusammen· 
zufUhren". 
Auch mit einem Niederlassungs· und 
Technologicprogramm sollen bundes· 
deutsche Firm en zum Kapitalexport in 
die Dritte Welt animiert werden, indem 
der Bonner Staat bis zu 50% der vorge· 
sehenen Investitionskosten in Form zins· 
günstiger Kredite vorschießt. 
Seit längerem schon unterstützt die bun· 
deseigene DEG hiesige Privatunterneh· 
men beim Erwerb von Beteiligungen an 
Industrieunternehmen in Entwicklungs­
ländern. Hinzu kommt das inzwischen 
schon traditionelle Garantie- und 
Bürgschaftsins trumen tarium (Kapi taIan­
lagegarantien, Hermes-Bürgschaften 
U5W.), mit dem der Staat einen Teil des 
exportierten Privat kapitals gegen Ver· 
luste, Entcignungen und andere Risiken 
absichert. 
Zu diesem staatlichen (oder besser: 
staatsrnon opolis tischen) Flankenschu tz 

der privatkapilalistisehen Expansion ge· 
hÖrt auch ein Netz von sog. Investitions­
förderungsverträgen.ln ihnen haben sich 
inzwischen über 55 Entwicklungsländer 
verpflichtet, bundesdeutschen Kapital­
investitionen diverse Vergünstigungen 

steuerlicher und sonstiger .4.rt zu gewäh· 
ren, einen freien Profittransfer zu garan· 
tieren und von Enteignungsmaßnahmen 
abzusehen. 
Aller staatlichen Rückendeckung zum 
Trotz und entgegen der drängenden 
Appelle der Regierung Kohl zur Verstär­
kung der privaten Direktinvestitionen in 
Entwicklungsländern ist die Bereitschaft 
d<;r Privatwirtschaft zu Kapitalanlagen in 
der Dritten Weh gegenwärtig jedoch im 
Sinken begriffen. Berechnet nach den 
Angaben der Deutschen Bundesbank in· 
vestierten die bundesdeutschen Konzer­
ne im jahr 1984 gerade noch knapp 1,6 
Mrd DM in diesen Regionen (ohne Süd­
afrika). im Jahr 1985 nurmehr 624 Mio 

DM (verglichen mit 2,3 Mrd DM im jahr 
1983) . 
Der Anteil der Direktinvestitionen in 
Entwicklungsländern an den jeweiligen 
gesamten Auslandsinvestitionen ist im 
j ahr 1984 auf 16,5% und im jahr 1985 
auf 5,5% (im Vergleich zu etwa 30% in 
den Vorjahren) gesunken, zugunsten 
eines Kapitalexportbooms in die USA 
und Westeuropa. Hauptverantwortlich 
für dieses " Tief" bei den Direktinvesti­
tionen in der Dritten Welt können nach 
konservativer Leseart somit nicht feh · 
lende Fördermaßnahmen von seiten der 
Bundesregierung sein, sondern die all· 
gemeinen Verhältnisse in den Ent· 
wicklungsländern selbs t, aufgrund derer 
die Konzerne vor politischen und wirt· 
schaftlichen Risiken zurückscheuen. 

Floskel "Politi k-Dialog" 

Genau hier besitzt eine weitere Neue· 
rung der bundesdeutschen Entwick­
lungspolitik ihre systematische Bedeu· 
tung: der sog. Politik· Dialog, d.h. das 
"systematische Gespräch über die Rah· 
menbedingungen einer richtigen Politik" 
(Warn ke). 

Seit dcr "Wende" koppelt die Bundes· 
regierung die Vergabe von Finanzmittdn 
Im Rahmen der Entwicklungshilfe 
grundsätzlich an einen solchen "Dialog". 
"Wichtige Gesichtspunkte Hit Projekt· 
vorbereitung und Durchführung", so 
hebt die Bundesregierung im 6. Entwick· 
lungspolitischen Bericht hervor, "sind 
u.a.: Berück~ichtigung der Eigenanstren­
gungen der Entwicklungsländer: Politik­
dialog und Koordinierung (mit anderen 
Geberländem; d. Verf.); Zusammenar· 
beit mit der Privatwirtschaft und Unter­
stützung privatwinschaftlicher Initia­
tiven in Entwicklungsländern." 

Im Grunde genommen handelt es sich 
hier um die übernahme des Konditiona· 
litätsprinzips. wie es die Weltbank in die 
Entwicklungspolitik eingefUhrt hat. 
Auch die bilaterale Entwicklungshilfe 
sol! so als Transmissionsriemen zur 
Durchsetzung einer Wirtschafts- und Ge­
seIlschaftspolitik in den Zicl!ändern ge­
nutzt werden, die mit den Idealen der 
Bonner Politiker im Einklang steht. 

Die neue Projektpolitik wird natürlich 
hinter einem Nebclst;hleier von Phrasen 
wie "Effektivierung der Hilfe" o.ä. vor­
gelragen. Im Endeffekt geht es jedoch 
um eine Perfektionierung des Zusam­
menspiels von staatlicher Entwicklungs· 
hilfe und der Interessen der Privatindu­
strie. 
Vor allem zeigt sich dies an der Wieder­
einfUhrung des Prinzips der Licferbin· 
dung in die Entwicklungspolitik. Dies 
hat nicht nur den Aspekt. daß die Emp-
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f:ingerländc r die erhaltenen Kredite und 
Zuschüsse in vollem Umfang zum Ein­
kauf von Waren und Dienstleistungen bei 
bundcsdeutst;hen Konzernen ausgeben 
mussen. Die Privatindustrie wirkt ihrer­
seiu auf die Projektpolilik ein und beein­
flußt so entscheidend die Qualität der 
Bonner "Hilfe". 
So bescheinigte der Vorstandsvorsitzen­
de des Siemenskonzerns dem Warnke­
BMZ eine ,.generelle Aufgeschlossen­
heit" bei der Vermittlung hochmoderner 
Telefontechnik an Pakistan, die "ein 
wesentliches Element für die Förderung 

und den Erhalt unserer Wdtmarktstcl­
lung" sei. Im Gegenzug war danir ein 
großes Projekt der ländlichen Entwick­
lung, ein Be- und Entwässerungsvorha­
ben, ersatzlos gestrichen wordt:n. 

In engster Abstimmung mit dl'n Konzer· 
nen hat die Regierung Kohl auch das 
Instrument der .,Mi5chfinanzierung" 
stark ausgcl.J<lut. 
Dabei werden Gelder, die ansonsten 
ohne Aunagen und zu besonders günsti. 
gen Zinssätzen vergeben werden, mit pri· 
vaten Geschäftskrediten der Banken 
(Exponkrediten) "gemischt"'. Die Kon· 
sequenz: Während sich die durchschnin· 
lichen Vergabebedingungen filr die Emp. 
fangerländer vcrschlechtern, wird dit· 
Konkurremo:nthigkeit der Großindusnie 
verbessert. 
Denn im Verbund der beiden Kredit · 
typen werden die Zinsen der kommer· 
',dellen Exportkredite automatisch unter 
die Marge normaler Expoftkredile gc· 
drückt. Und bei der international hart 
umkämpften Vergabe von Großprojek· 
ten an einzelne Kom:crne wird - wie der 
Vorstandsvorsitzende dcs Siemenskon~ 

zerns dankbar an Warnk<: schneb _ 
,.meist über die Finanzierung entschie· 
den", 
Inzwischen handelt es sich lJei fast der 
Hälfte aller bundesdeutschen Kreditver· 
gaben im Rahmen d<:r öffcllth<:hen Ent · 
wicklungshilfe um derartige Mischfinan· 
zierungcn, Im Gt:folg di<:5er Praxis ging 
nicht nur der Anteil der I'roj<:kte im Be-

reich der "ländlichen Entwicklung" und 
der "Grundbedürfnisbefriedigung", die 
die Bundesregierung gerne als den eigent· 
lichen Schwerpunkt ihrer Entwicklungs. 
politik ausgibt. einschneidend zurtick, 
Auch regional hat sich das Gewicht eini· 
ger weniger Groß kunden der Bonner 
Entwicklungshilfe (z,B, Indien, Ägyp· 
ten, Pakistan, Indonesien usw.) weiter 
erhöht, und zwar zuungunsten der 
ärmsten Entwicklungsländer (LLDC), 
Wer heute in den "Genuß" der entwick· 
lungspolitischcn Zusammenarbeit mit 
der Bundesrepublik kommt, das ent· 
scheidet sich freilich nicht nur an Hand 
der Prioritäten der hiesigen Exportindu­
stri<:. Staaten, die sich "hämisch über 
amerikanische Sicherheitsprobleme hin· 
wegsetzen". die sich "zum Bannerträger 
der sowjetischen lIegemonialstrategie 
machen". können - nach Warnke -
keinerlei Entwicklungshilfe aus Bonn er· 
warten, Aus diesem Grund sperrte die 
llundesrq .. ,'ierung beispielsweise 1984 
Zus:lgcn VOll tiber 40 Mio o~t an das 
sandinistische Nikaragua (siehe Kasten), 
Zuverlässige Verbündete werden hinge. 
gen auch dann mit Geldmitteln bedacht, 
wenn sie wegen krasser Menschenrechts· 
vI.'rJctzungcn und Morde auf der inter· 
nationalen Anklagebank sitzen. So ge· 
hört die ßlllldesrepublik inzwischen ne· 
b<:n den USA und Großbritannien zu den 
größten Geldgebern des Völkermord· 
regimes in EI Salvador. Ein Teil dieser 
Miuel (1984f85 waren dies 98,6 Mio 
DM) wird 7.UT Wiederherstellung der 
durch den KriegzerstörteIl Infrastruktur 
und somit indirekt zur Steigerung der 
Opcrationsfjhigkeit der salvadoriani· 
sehen Armt'e im Anti·Guerilla.Kampf 
verwendet. 

Wohlverhalten oder Kürzungen 

Auch im benachbarten Guatemala sind 
VOll ]Jonn mit finanzierte Projekte in die 
Aufstandsbekämpfung der Militärdikta· 
tur einverleibt. Ein \'on der Bundesregie­
rung als "integriertes Ernährungssiehe' 
rungsprogramm" angepriesenes "Food· 
for·Work"-Vorhabell etwa entpuppte 
sich als ein I'rojekt, "wo die Armee 
Zwangsarbeit org-.misiL'I't und dic Bauern 
mit Lebensmitteln, die von der deut· 
sehen Bundesregierung finanziert wcr· 
den, arbeitsfahig erhält" (so die guate· 
maltekische Nachrichtenagentur EN FO· 
I'RENSA), 
Für das Jahr 1986 stellte das Bl\tZ dcr 
christdcmokratisehclI Regkrung CerclO 
10,6 Mio 0/0.1 aus dl'm Enlwicklunb'Shil­
feetat rur I'olil.cihilfe bereit. Und dies, 
ougle;ch J-'olll'r und Mcnscht'nrcchls\'er­
let7.ungcn auch nach der Ablösung d<:r 
Militärdiktatur Uanuar 19B!i) .mddutrn. 
Länder, die ~ ich nichl eindeutig prowest· 
lieh verhalten. mußten tcilwdse emp· 



findlicne Kürzungen inrer entwicklungs­

pOlitische~l Zuwendungen aus Bonn nin­

nehmen. 

Die Entwicklungshilfe-Zusagen ftir Tan­

sania, das Warnke großzügigcrwcisc mit 

einem Besuch bedachte, wurden gleich 

nacn der" Wende" von I 00 auf 30 Mio 
D~I pro Jahr reduziert. Auf über 70 Mio 

DM (1984/85) ausgeweitet wurden dage­

gen die Zusagen für das mit F.J. SlrauB 

freundschaftlich verbundene Regime 
Togos, dem die Bundesregierung in ih­

rem neueslen Enlwicklungspolilischell 

Bericht eine vorbildliche Ikfolgung der 

IM F- und Wcllbank-Aunagen bescnci-

nigt. 
Cekürzt wurden hingegen auch die Ent­

wicklungshilfezuwendungcn für die 

Konfliktanrainer im Südlichen Afrika 

wie Zimbabwe, Sambia, Botswana und 

Lesotho. In einigen dieser Länder cnga· 

gicrt sich Bonn ohnehin nur deshalb mit 

eher symbolisch gemeinten Beträgen. 

weil man (wie im Falle Zimbabwes) ei­

nen wichtigen Auslandsmarkt nicht der 
Konkurrenz überlassen oder (wie im Fal­

le ~Io .. ambiques) für den Fall weiterer 
Annaherungen an den Westen schon ei­
nen Fuß in derTÜf haben will. 

Alles dies fUgt sich mit anderen Ein-

Jürgen Warnke Grundlinien 
der Entwicklungspolitik 

Seit rund SOJahrcn ,,~rd intcmational Ent· 
wieklun!(Shilfc geleistet. ( ... ) Das Hundes· 
k.lbinen hat am 19. M~rl 1986 neue 
"Grundlinien der Entwicklungspolitik der 
Bundesregierun~" bcschlonen. Sie sind Er· 
~ebnis und Ausdruck der entwicklungspoliti· 
sehen N~'Uorientierungin den h-tztenJahren. 
Diese Neuorientierung war notwendig und 
möglich, weil sich das entwi'klun!,'5politi· 
sehe Umfeld in der erSten Hälfte der SOer 
Jahre ,'ernndert hat durch 

die Verschuldung 'tahlreicher Entwid;· 
lungst..nder; 
_ die wirtschaftliche Dauerkrise in Afrika 
südlich der Sahara; 

die internationale Ernüchterung, zuneh· 
mende Skep,;s'gegenüber g1ob,den Lösungs· 
möglichkeiten bei der Bewältigung dcr Pro· 
bleme der Entwicklungsl~nder, aber audrdi.:: 
wachsende Bereitschaft der Entwicklun~­
I~nder zu wiruchaftspolitischen Reformen. 
Kern d<:r Neuorientierung ist .,rstem die 
KJarndlung: Wir leisten Entwicklungshilfc 
aus moralischer Verantwortung wie aus poli· 
tiseher und wirlSchaftlicher Weitsicht. nicht 
aber wie die~ auch da Wissensch~ftliche 
Beimt des Bundesministeriums f\ir wirt· 
schaftliche Zus~mmcnarbcit formuliert hat 

als "Tributpnicht". Entwicklungspolitik 

ist keine Politik des schlechten Gewissens. 

Die Zide der Entwicklung und des damit 
~erhulldcnen kulturellen Wandels können 
nicht ,·on außen vor~gcben werden. Ent· 
wicklung kann nur durch die Emfaltungder 
-.chöpferischen Kräfte der ~!cnschcn in den 
Entwicklungsl'Ißdern erfol~n. Entwick· 
lungshilfc ist deshalb lIilfc 'tUT Selbsthilfe. 
Diese Hilfe wird auf drei Feldern geleistet: 
- bei der Si,hcrung der elementaren Lc· 
hcnsvor.lUSS<:tzungcn, also Kolmpf gegen 
!lunger und Armut: diese Hilfe geht an die 
ärmsten Be"ölkerungsschichten; 
- beim Aufbau leistungsfähiger Wirtschaf· 
ten und gesellschaftlicher Vielfalt als Vor· 
ausset>:ung fUr eine Entwicklung aus eigener 
Kraft; 
- bei der regionalen Zusammcnarbcit von 
Emwicklungsl;'ndern und bei ihrer Integra· 
tion in die Weltwirtschaft. 

Diese lIilfe kann nur wirksam werden. wenn 
die Entwicklungsländer als Rahmcnbedin· 
gungo::n Wirtschafts· und G<:sellschaftsord· 
nungcn s<:haffen, die den ~,Icnschen die 
Möglichkeit gc!)tn, ihre I'li.higkciten zu ent· 
falten. Die ErLlhrung zeigt, daß diese Vor­
ausset:tungen am ehe<ten in ein<:r stabilen 
rechtlichcn und institutionellen Ordnung 

schnitten in das bisherige System der 

Bonner Entwicklungspolitik - etwa der 

kürzlich erfolgten Gleichschaltung des 

bis lang noch relativ e igenständigen Deut· 

sehen Entwicklungsdienstes (DED) -

zusammen zu einer reaktionären Aus­

formung ncokolonialistischer Macht­

politik. "Entwicklungshilfe" fu ngiert 

hier ungeschminkt als Abwehrinstru­

melll gegen "sowjctische Herausforde­

rungen" (Strauß), im Klartext: gegen 
sozialrcvolu tionäre Be fTei ungsbewegun­

gen in der Driuen \Yelt, a ls Finanzie­

rungsinstrument der bundesdeutschen 

Kapital. und Warencxpone im Konkur-

mit marktwirtschaftlichen Elementen und 
I.,i:istungsanreizen go::gcben sind. ( ... ) 
Zum zweiten geht es um eine Verbesserung 
der Wirksamkeit der Hilfe. Auch in den 
Grundlinien haben wir herausgestellt: Noch 
immer wird international zu viel vergeudet. 
Die Verbesserung der Wirksamkeit erfolgt 
- durch den Politikdialog mit dem jeweili· 
gen Entwicklungsland 
- durch eine HrbesserlC Abstimmung mit 
anderen Gebern 
- durch eine Verstlukung der Erfolgskon· 
trolle. 
Eine untrale, aber in drr Vergangenheit nur 
unzureichend Vl:Twirklichte Aufgabe dcr 
Entwicklungshilfe ist es, die änns ten Bevöl· 
kerungsschichten 'tu erreichen. Auch diese 
Hilfe muß Hilfe zur Sdhsthilfe rein . Die Bun­
desregierung ergreift d<:shalb in Zusamm.,n­
arbeit mit sclhsthilfeerfahrenen nichlSlaat· 
lichen Organisationen Maßnahmen, um das 
Instrumentarium zur Förderung von Selbst· 
hilftgtUppen und Selbuhilfeeinri,htung>:n 
zu verbessern und zu erweitern. Sie wird 
glcichzdtig im Rahmen des Politikdialogs 
mit den Regierungen der Entwicklungslän­
der daI"dufhinwirken, bcuere Rahmenbedin­
gungen für die Sdbsthilfe zu schaffen. 
Die EntwiCklungspolitik unterliegt cben10 
wie die anderen Politikbereiche dem grund· 
g<:seulichen AuftrJ.g, dem deutschen Volk 
1.u nutzen und Schaden von ihm abzuwen· 
den. 
D,,-s heißt zum einen: Entwicklungspolitik 
ist eing>:ordnet unter das Oberlid aller deut· 
schen rolitik, den Frieden zu erhalten. Sie 
fördert die Kräfte des Ausgleichs und wider· 
setzt sich gewaltsamen Lösungen. 
Das heißt zum anderen: Das vorrangige Ziel, 
zur Entwicklung der I..ii.nder der Dritten Welt 
heilutragen, steht nicht im Widerspruch zur 
Außenpv!itik und 'tur Wirtschaftspolitik. 
Die W:lhrung deutscher Interessen braucht 
keineswegs im Gegensat:.r. 'tu den Inte ressen 
der Entwi<:k!ungsländer 'tu stehen. In allen 
cntwicklungspolitiseh geeigneten Fallen, in 
denen LicfenUlb'l!n aus Industrieländern er· 
furderliLh sind, achtet die Bundesregierung 
auf Beschäftigungswirksamkeit für unsere 
Wirtschaft und unsere Arbeitnehmer. Es ge· 
hört zu unseren legitimen ci~ncn Interes­
sen, daß mit den Mitteln unserer Steuenah­
kr nicht über Entwicklungshilfe Wetthewer· 
ber aus anderen Industrieländern begünstigt 
werden. 
Oie neuen Grundlinicn wenden sich gegen 
den in jüngstcr Zeit 1.ur ~Iode gcwordencn 
Ilil fepcssimiSlllus. Sie zeigen Erfolge auf, die 
in der Vngangenhcit erreicht wurd<:n, ohne 
Fehler bei Geuem und Nehmcrn zu ver· 
schweigen. ( ... ) 
(QJdle: n:.tz (IIrsg. ), Grundlinien der Ent· 
wicklungspolitik der Bundesregierung. Vor­
wort, Bonn, April 1986, S. 5-7) 

XIII /27 



renzkampfonil anderen Wcsunächlen so­
wie als Instrument zur lIeranzüchlUng 
einer verläßlichen politischen Klientel in 
den Ziellandern. 
Sclbstverstfmdlich betonen die Konser· 
vath'en auch in der Entwicklungspolitik 
dic Notwendigkeit von "weniger Staat" 
und "mehr Privatinitiative". Die forde· 
rung des Altmonetaristen von Hayek, 
den Regicrungen in den Entwicklungs­
ländern keinen Pfennig zu leihen und 
staudenen alles zu tun, um privates In· 
vestitionskapital in diese Lander zu 
locken. bleibt freilich eine ideologische 
Projektion mit wenig Realitätsgehalt, 
Schließlich bedarf das Monopolkapital 
heute zur Realisierung seiner neokolo· 
nialen Expansionszicle mehr denn je der 
staatsmonopolistischen Krücken. Die 
übernahme einer Verpflichtung zu echo 
ter lIi[fe, wie sie international heute 
auch von Bonn gefordert ist, bleibt da­
mit jedoch weitestgehend unvereinbar. 
So wird denn auch mit der Dritten Welt. 
wo Hunger eine Massenerscheinung mit 
oftmals tödlichen Folgen ist, nach der 
Devise verfahren: ,Jeder ist seines 
Glückes eigener Schmied!" Denn. so 
Warnke: "Wir alle haben in der Vergan· 
genheit über unsere Verhaltnisse gelebt, 
wenn auch auf völlig unterschiedlichem 
Niveau." Und: ,Jeder muß zunächst sein 
eigenes lI aus in Ordnung bringen, um 
wieder ein solides Fundament fU!" Wachs­
tunl und Entwicklungzu schaffen." 
So haben sich denn auch die einst von 
sozialdemokratischen Entwick[ungs­
ministern umworbenen ,.I labenichtse" 
mit der neuen Realität abzufinden, die 
die berüchtigte Ho;:ritagc-Foundation 
jüngst auf die zynische Formel gebracht 
hat: W~r in der Welt des freien Unterneh­
mertums nicht fahig ist, sein eigenes 
Oberleben zu organisieren, ist eines Lc­
bensrechts nicht wert! Die Bereitschaft 
zu mildtätigen Caritas-Aktionen in Not· 
zeiten bleibt von a[Jcdem selbstverständ­
lich unbeTÜhl. 

Adnassenänderungen 
bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 
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Wirtschaflsexpansion 
der BHO und 

Verschuldungskrise 
Der Umstand, daß die Bundesrepublik 
schon seit nunmehr über 20 Jahren zur 
zwcitstärksten Handctsmacht auf dem 
kapitalist ischen Weltmarkt und hier 
sogar zum größten Exporteur von Indu­
striewaren sowie zum driugTößten 
Kapitalexporteur aufgestiegen ist, hat in 
vielerlei Hinsicht gToße Bedeutung. 
Diese Tatsache haI neben ihrer innen­
politischen lind hinnenökonomischen 
Dimension vor allem auch Gewicht nir 
d1S außenpolitische Auftreten der ERD 
und ihren Einfluß sowohl gegenüber an· 
deren imperialistischen Ländern wie 
auch gegenüber Ländern der sog. Drit­
ten Welt. Ein Land. das - wie die BRD 
- eine so starke außenwirtschaftliche 
Verflechtullg aufweist und ein so hohes 
Gewicht ftir den kapitalistischen Welt· 
markt hat, muß per se eine erhebliche 
Bedeutung für die Dritle Welt haben -
auch dann. wenn die Schwerpunkte der 
BRD·Außenwlnschaftsexpansion \'or 
allem bei den entwickelten kapitalisti­
schen Ländern liegen. 
Dies ist in letzter Zeit möglicherweise 
dadurch noch zusätzlich vcrsch[eiert 
worden, daß spätestens seit der Wende 
mit der Rechtskoalition die Bonner 
Dritte-Welt·Po[itik auf eigenständige 
Profilierungen und Akzentsetzungen 
fast volls tändig verzichtet und sich 
noch eindeutiger hinter die roll·back 
eingestellte US-Politik stellt bzw. diese 
nachdrücklich unterstützt. Desha[b 
scheint es um so notwendiger zu sein, 
in Erinnerung zu rufen, wie sehr auch 
der ERD-Kapitalismus von der beste-

henden Struktur der internationalen 
ArheitsteiJung, darin eingeschlossen die 
ungleiche und abhängige wirtschaftliche 
Stellung der Entwick[ungsländer, pro· 
fitiert. 
Zum anderen macht die hohe Sensihili· 
tät der Bundesregierung gegenüber ver­
schiedenen Vorschlägen der Verände· 
rung des bestehenden Weltwirtschafts· 
systems - etwa im Zusammenhang mit 
der Verschuldungskrisc der Dritten 
Welt deutlich, daß im außen­
wirtschaftlichen Bereich zu Recht ci· 
nerseits zusätzliche Profitquellen gese­
hen, andererseits diese als besonders ge· 
nihrdet und prekär eingestuft werden. 

Haup lhandc lspartn er 
sind d ie Schwel lenländer 

Im Unterschied zu Jo' rankreich und 
Großbritannien war ftir die ERD (und 
schon rur das Deutsche Reich) der 
Außenhande[ mit der Dritten Welt ein· 
deutig weniger bedeutsam als der mit 
den anderen entwickelten kapitalisti· 
schen Ländern. Dies hängt zweifellos 
mit dem frühen Verlust der deutschen 
Ko[onien und der stark auf Investitions­
güter ausgerichteten Produktionsstruk· 
tur des deutschen Imperialismus zusam· 
men. 
G[eichwohl kann konstatiert werden, 
daß der Anteil der Exporte in außer· 
europäische Entwicklungsländer am ge· 
samten westdeutschen Warenexport, 
der in den 60er Jahren beständig gcfal-



len war, seit Ikginn der 70er J ahre 
deutlich zugenommen hatte. Er stieg 
von knapp 12% im Jahre 1973 auf gut 
17% in den J ahren 1981/82 an. Seither 
ist allerdings der Anteil der Exporte in 
die Entwicklungsländer nicht nur rela­
tiv gesunken, sondern er hat sogar auch 
absolute Rückgänge zu verzeichnen. 
Sicherlich ist diese Tendenz auf die dra­
stischen Importreduktionen wichtiger 
Abnehmerlander im Gefolge der Ver­
schuldungskrise zurückzuführen. 
Dabei ist zu beachten, daß der Handels­
austausch (kr ßRD sich auf einige rela­
tiv fortgeschrittene Entwicklungsländer 
(sog. Schwellenländer) konzentriert. 
Fast 80% des Warenaustausches mit dcr 
Drillen Welt werden mit etwa 20 
Ländern abgewickelt. Gerade mit die­
sen realisieren sich schon bestimmte 
Elemente einer neuen internationalen 
Arbeitsteilung, bei der die BRD techno­
logieinten~ive Konsumgüter und Investi­
tionsgüter gegen relativ arbeits- und 
rohstoffintensive sowie mit großer Um­
weltverschmutzung produzierte indu­
strielle Fertigwaren tauscht. 
So ist es in diesem Zusammenhang 
zweifellos interessant festzustellen, daß 
schon 1981 über 50% der Warenimpor­
te der BRD aus außereuropäischen Ent­
wicklungsländern aus industriellen Fer­
tigwaren (hauptsächlich Bekleidungs-, 
Nahrungs·, Genuß- und Textilprodukte) 
bestanden, wobei auch hier große regio­
nale Differenzierungen vorkamen. Die 
Tatsache, daß der entsprechende Wert 
(Frozentanteil der industriellen Importe 
an den gesamten Importen aus der Drit­
ten Welt) bei Asien ca. 75% war, bei 
Afrika und Lateinamerika bei 26 bzw. 
22% lag, verweist darauf, daß die sog. 
ostasiatischen Schwellenländer (Süd­
korea, Taiwan, Hongkong und Singa­
pur) am stärksten diese neue internatio· 
nale Arbeitsteilung vollzogen haben. 

Bleibt noch hinzuzufügen, daß dies zu 
einem erheblichen Teil unter der Regie 
transnationaler Konzerne geschah und 
ein beträchtlicher Teil der indus triellen 
Importe aus Entwicklungsländern aus 
Importen der Auslagerungsindustrien 
bzw. konzerninternem Warenaustausch 
besteht. 

Unabhängig von diesen Tendenzen 
steht die hochgradige Angewiesenheit 
der BRD, Rohstoffe zu importieren. 
Anfang der 80er jahre kamen rund 64% 
dieser Rohstoffeinfuhren aus der Drit· 
ten Welt. Besonders hoch ist der Dritte· 
Welt-Anteil bei Erdöl (wenn auch in­
folge des britischen und norwegischen 
Nordsee-Ols mit sinkender Tendenz), 
bei verschiedenen Mineralien (Kupfer­
erle, Rohzinn, Eisenen~, Wolfram. 
Bauxit - zu ca. 58 bis 90% aus der 
Drillen Welt) und natürlich bei allen 
tropischen Genußmitteln. 

T .. bellt' 1 
Olrektlnvestltlonen neokotonlater Hauptmächte 

(;l'schatlter lIn,,,nd ,In Uin·ktinvt'stitiollen in t.ntwi,·klunt;sbndern nach den 
wich til:sl,·n l' rsprungsländt'rn, 1970 und 198 1 

LJnd in ~I!U ])nll . .H m% 

l~S,\ 

Großhritannien 
BRD 
j,IP;Ul 

l'li"O 

:?:!. '\00 

-,.'II:? 

1.912 
1.218 
1.832 
2.247 

Allerdings wird diese Rohstoffabhängig­
keit dadurch konterkariert, daß die 
Rohstofflieferanten aus der Dritteil 
Weh einc strukturell unterlegene Posi­
tion einnehmen; Angewiesen sein auf 
den Export eines oder zweier Rohstof­
fe, der Zwang zur Exportsteigerung. der 
langfristige Verfall der meisten Roh­
stoffpreise (worin sich strukturelle l'ro­
duktionsbedingungen und Unterschiede 
in der Marktvermachtung reflektieren) 
haben dazu geführt, daß die B RD lang­
fristig (sieht man von einigen jahres· 
schwankungen wie z.B. 1973/74 ab) 
von der allgemeinen Entwicklung der 
terms of Irade, dem Verhältnis der Ein­
fuhr- zu den Ausfuhrpreisen, erheblich 
profitiert hat. Das gilt z. B. auch für die 
Periode 1980-86, in der die Ausfuhr­
preise um ca. 10% schneller als die Ein­
f uhrprcise gestiegen sind. 1 
Das bedeutet, daß - bei gleicher Zu· 

1981 

(;3.118 
14.7U 
11.590 
11.022 l 

8.674 
5.089 

J,., (:~·~.lmtbt'sIJndcs 
19711 1981 

52 
11 
4 , 

48 
11 

9 
8 

sammensetzung des Import- und Ex­
portsortiments - die BRD-lmporteure 
rlir die gleichen Güter weniger Devisen 
erzielen konnten. Bei einer Berechnung 
der speziellen terms of trade im Außen­
handel zwischen BRD und Ländern der 
Dritten Welt ließe sich zweifellos eine 
strukturelle Benachteiligung der Länder 
der Dritten Welt nachweisen und wahr­
scheinlich zeigen, daß sich die entspre­
chenden Verluste der Drille·Welt-Län­
der auf ein Vielfaches der öffentlichen 
Entwicklungshilfe belaufen. 
Die ausländischen Direktinveslitionen 
(siehe Tabellen I und 2) der Bundes­
republik Deul5chland sind ein weiteres 
Feld der Außenwirtsehaflsexpansion. 
Ihr jeweils zu bestimmten Zeitpunkten 
sprunghafter Anstieg deutet auf krisen­
hafte Oberakkumulationstendenzen 
hin. "Nachdcm sich die Direktinvesti­
tionen bis Mitte der 60er Jahre auf re-

Tabdlt- 2 

BRD-DlrektJnvestltionen 
Oirektinl·csutionell .. kr ßundcsrcpublik Deu tschland im Ausland, in Mio DM 

Brstand Zuna lllTle Bestand 
1983 1 \.1 !. 1971·1983 1983 1984 

Insgcsamt 101.585.0 IUO.O HO.171.8 7.817,6 1-15.445 
Kap.lndustrietindrr 75.530.8 i" 1.1 hO.4i:10.1 :U02.7 113.916 
Eilt wicklung~l;tndn 25.989.K ~ .->J, I 'I. ii i.:i 2.331,-1 20.749 
Nach ausgt·wahltcll Bra nchen 
Chnllischc Indu~tric l'UI64.() I ~. ~, t-. 4, ~,.j.!! 906.2 23.-153 
I·Jeklrotn hn. Ind. 9.456,:-1 '1."1 h.'I! ~. 7 fi'18.i 10.548 
Sir ,dkn r ... h r.~cugbau 8.839,8 .s./ (,.(I:l.s.7 1.:168.6 9.079 
~I ... schillcnb<tu 8.290,6 .s,2 li.80:1.9 1.048,6 5.746 
;\!ineralölvcr ,Irbci t u ng 
und ·;,bsatl. 6.178,.1 6.1 5.227,9 359,8 
Ei.~cn- und St;lhlilld. 5.850,7 5.8 ·1.701,6 -671,9 1.948 
Ibnkcn u. Verskhcr. 15.678.5 15,4 14.364,7 2.067,5 8.021 
1) Kumulierte j~hrliehc TrJns;tktion~wert(· sei! 1952 

(I...."ludlc: R. blk, Die heimhdw Kotonialm'lchl. Bundcsrcpubttk und Drille Welt. Köln 1985. 
S,91 und 80l und Ikila~e zu Stati~tischc Reihefte zu d~ll MOnalsbericht~n der Deutschen 
B"'Hksb~nk. Relh~ 3, Zahlungsbil~nlstatislik, Nt. Z. F~bru;,r t 986, $.23) 
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lativ niedrigem Niveau von rund 1 Mrd 
DM pro j ahr bewegt hatten, stiegen sie 
im Gefolge der ersten spürbaren Nach· 
kriegsrezession 1966/77 stark an. Zwi­
schen 1967 und 1972 wurden jährlich 

zwischen 2 und 2,5 Mrd DM an Direkt­
investitionen im Ausland getätigt, 
während sich dieses Niveau zwischen 
1973174 nochmals auf jährlich 5 Mrd 
DM steigert. In der Wirtschaftskrise An­
fang der 80er jahre erreichen die Di­
reklinvesti t ionen dann mit rund 10 r..lrd 
DM pro j ahr ihren bisherigen 
Höchststand. "2 

Insgesamt dürfte der Bestand an Aus· 
lands kapital mittlerweile bei ca. 
140- 150 r.. trd DM liegen, wovon ca. 
25-20% in den Entwicklungsländern an­
gelegt worden ist. In den letzten j ahren 
Hißt sich eine Anteilsverringerung der 
Entwicklungsländer als Anlagefeld kon­
statieren. 
Bemerkenswert ist außerdem, daß ins­
besondere in den letzten jahren seit 
1981 die langfristige Kapitalanlage in 
ausländischen Wertpapieren die Summe 
der DirektinveSlitionen mittlerweile er­
heblich übers teigt. So z.B. betrug 1985 
der Teil des langfristigen Kapital­
exports, der in ausländische Wertpapie­
re floß, ca. 31 Mrd DM , während die 
DirektinveSlitionen knapp 1I l\1rd DM 
ausmachten,3 

Anschwellen der Kapitalrücknüsse 

Allerdings sind in mancher Hinsicht die 
Auslandsanlagen in der Dritten Welt be­
deutsamer, a ls ihr Anteil an den gesam­
ten Kapitalanlagen vermuten läßt. An­
fang der 80ef jahre waren in bundes­
deutschen Auslandsunternehmen der 
Dritten Welt ca. 1/3 aller im Ausland 
Beschäftigten konzentriert, obwohl dcr 
Anteil der Direktinvestitionen in den 
Entwicklungsländern wesentlich ger in­
ger war. 
Dies verweist darauf, daß in der Tat die 
Arbeits- und fenigungsprozesse von 
Toch !ergesellschaften westdeutscher 
Konzerne in der Dritten Welt im Durch­
schnitt arbeitsintensiver a ls in den Indu­
str ieländern sind. Diese Disproportion 
in bezug von Beschäftigen und Kapita l­
anlagebcstand ist bei einzelnen Groß· 
konzernen (VW, Siemens usw.) beson­
ders auffallend. 
Neben der Lohnkostenersparnis bei Be­
schäftigung billiger Arbeitskräfte in der 
Dritten Welt sind andcre Motive der 
Außcnexpansion des westdeutschen 
Großkapitals gdegentlich nicht weniger 
wichtig: Sicherung von Auslandsmärk· 
ten, Umgehung von Umwehsdmtzauf­
lagen. Sicherung von Rohstoffqucllen, 
Ersparung von Transportkosten usw. 
Charakteristisch Hit die westdeutschen 
Auslandsinvestitionen in der Dritten 

Siemen, in Indien. dem '''a· 
,ilChtn Ihup,anlaitland dts 
.. eh"'e;' um .. t<>llrh.en 
8RD·Konltm.. 54 .,,.ner 
1\'.I,rabrik.n Ilchtn in der 
t>ri"en Welt 

Weh ist ferner ihre hohe Konzentration 
auf einige wenige Branchen und die 
hohe Konzentration au f die führenden 
westdeutschen Monopole, von denen 
die 40 Erstplazierten ca, 70-80% aller 
Auslandsaktivitäten bestreiten, 
In bezug auf die Beurteilung der Aus­
wirkungen der Direktinvestitionen auf 
die unterentwickelten Länder ist selbst ' 
bei bürgerlichen Institutionen oder Au­
toren, teilweise auch bei der Regie­
runsspropaganda. ein vorsichtiger 
Tenor - gegenüber früheren Lesearten 
von ,.privater Hilfe", "dem besten Bei­
trag zur Entwicklung" usw. - zu ver· 
spüren. Zwar läßt sich bei den meisten 
Direk tinvcstitionen nicht leugnen, daß 
(sofern es sich nicht bloß um Aufkauf 
vorhandener Betriebe handelt ) durch 
sie eine I'roduktionscrweiterung und ei­
ne gewisse I'roduktivkraftsteigerung 
eintritt. 

Doch stehen diese an sich positiven Eie· 
mente in keinem Verhältnis zu den ne­
gativen und ausbeuterischen Momenten 
der ausländischen Direktinvestitionen, 
die sich letztlich aus der untergeordne­
ten Stdlung dcr Entwicklungsländer 
und den dortigen ungüns tigen Rahmen­
bedingungen für eine kontinuierliche, 
auf einen inneren Massenmarkt hin 
orienticrte Kapitalakkumulation her· 
leiten lassen. 

AlIgcmcin läßt sich wohl behaup!<;n, 
daß auch die wcstdcutschen Inves titio­
nen nur zu einer einseitigen Entwic k­
lung dcr Produktivkräfte und der Pro­
duktionsstruktur beitragen, die an den 
grundkgcnden MassenbedÜTfnisscn und 
Produktionslllöglich keiten der jeweili­
gen Zidländer vorbeigeht. 
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Die meisten Illvestitionen und J'rodukt­
arten der westdeutschen Konzerne 
knüpfen an die in der Regel hohe Ein­
kommenspolarisierung in den Entwick­
lungsländern an. Und sie produzieren 
sehr häufig vorzugsweise langlebige 
Konsumgüter fUr den .,gehobenen Be­
darf", d.h. ftiT die zahlungskraftigstcn 
Schichten. Hi erdu rch werden knappe 
Ressourcen nicht nur fixiert und in ge­
wisser Weise vergeudet. sondern es ent· 
stehen hierdurch auch nur relativ gerin­
ge Einkommens- und Beschäftigungs­
effekte. 
Vor allem aber muß das Argument, die 
Privatinvestitionen stellten einen zu­
sätzlichen Fonds der Kapitalbildung 
dar, zurückgewiesen werden. t'ast alle 
empirischen Untersuchungen des Ver­
hältnisses von ursprünglichem [nvcsti­
tionsbetrag bzw. Nettokapitalwfluß zu 
langfristig erwirtschafteten Profiten 
bzw. Gewinntransfers zeigen, daß -
nach einer gewissen Anlaufphase -
dieses Verhältnis immer ungünstiger 
wird. 

Das heißt. die neuen Kapiulzuflüsse 
werden tendenziell geringer und die 
Kapitalrückflüsse - in Form von Ge· 
winnen. Dividentell, Zinsen, Manage· 
ment-"Gebührcn", Paknten aus der 
Mutterfirma usw. - immer größer (sie­
he Tabellen 3 und 4)_ Diese Wirkungs­
weisc ausländischer Direktinvestitioncn, 
die je länger. umso mehr einem parasi­
tärcn Absaugungssystcm von im Ent­
wicklungsland erzcugten l\lehrwert­
tcilell gleicht, wird im ührigen noch 
durch die Inanspruchnahme cinheillli­
scher fo'inanzierungsqucllen verstark!_ 
Damit wird freilich auch das Argumcnt, 

die Privatinvestitionen trügen zur Ver­
besserung der Zahlungsbilanzsituation 
bei, entscheidend entkräftet. Im Gegen­
teil läßt sich die These vertreten, daß 
diejenigen Länder, die einen relativ gro­
ßen Antcil von Auslandsinvestitionen 
schon über einen mngeren Zeitraum 
hinweg aufweisen. gerade diejenigen 
sind , die die größten Handels- und Zah­
lungsbilanzprobleme haben und als 
Konsequenz davon auch eine sehr hohe 
Auslandsverschuldung aufweisen_ Ihr: 
Grad der Auslandsverschuldung ist ver­
gleichsweise am höchsten. der Anteil 
von Zins- und Tilgungslcistungen am ge­
samten jährlichen Devisenaufkommen 
hoch und wachsend. Dies gilt z.B. ftir 
Mexiko. Brasilien. Argentinien. aber 
auch ftir Nigeria, die Philippinen und in 
gewisser Weise auch rur Süd korea. 

Wo steht die Bundesregierung? 

Dies läßt sich außer aus den erwähnten 
Formen \'on Profitabzug aueh aus dem 
Umstand erklären, daß ein wachsender 
Teil der Importe der betroffenen Ent ­
wicklungsländer von den transnationa­
len Konzernen getätigt wird. und zwar 
zu Bedingungen. die keinerlei Trans· 
parenzpflicht unterliegen ("konzern­
interne Verrechnungsprdse"). Auf der 
anderen Seite steuern die binnenmarkt­
orientierten Investitionen in der verar­
heitenden Industri e durch Exporte vor­
läufig kaum zum Devisenaufkommcn 
der Gastländer bei. 
Bei den wcltmarklOricntiertcn indu­
striellen Investi tionen, die ihre Pro­
dukte im wesentlichen auf den euro-

päischen Markt reexportieren (Typ 
Müller-Wipperfürth-Tunesien) . überstei­
gen die vom Staat des "Gastlandes" zu 
erbringenden und 'I:_T_ zu importie­

renden Vorleistungen häufig die durch 
Exportorientierung bedingten Devisen­
und Steuereinkünfte. 
Man könnte nun angesichts dieser un­
gleichen Verteilung von Vor- und Nach­
teilen der Auslandsinvestitionen fragen . 
warum viele Regierungen der Entwick­
lungsländer ausländische Direktin\'esti­
{ionen geradezu an locken. Dies gilt ins­
besondere fur offen proimperialistische 
und/oder diktatorische Regimes, die 
sich politische Sicherheiten ftir ihre 
Position und ökonomische Vorteile (als 
Ersat z ftir eigene Reformanstrengun­
gen) versprechen . Umgekehrt werden 
solche Regimes, je repressiver und ge­
werkschafts feindlicher sie sind, von den 
imperialistischen InveSlOren als die be­
sten Garanten rur eine gedeihliche Zu­
sammenarbeit gefeiert_ 
Bei der Anbahnung dieser und anderer 
Formen von Beziehungen spielt die 
Entwicklungspolitik (siehe Beiträge von 
M. Mohnke und W. Brönner; d. Red.) 
eine große Rolle. da ihr nicht nur die 
Funktion zukommt. Rahmenbedingun­
gen für diese Zusammenarbeit zu schaf­
fen, sondern auch in gewissem Umfang 
ausgleichend wirksam zu werden. 
Sicherlich muß zumindest ein Teil der 
öffentlichen Leistungen (Kredite oder 
Schenkungen) auf diese Weise interpre­
tiert werden_ 
Die Ursachen der Verschuldungskrise 
sieht die Bundesregierung fast aus­
schließlich in den Entwicklungen/ Fehl-
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enLwicklungen in der Drillen Welt b.:w, 
in den jeweiligen nationalen Wirt-
5chaftspolitikcn begründet. 
In den "Grundlinien der Entwicklungs­
politik der Bundesregierung" (ver6ffent­
licht im April 1986) hcißtcshiertu: Der 
Olpreisanstieg 1973/74 und 1979/80, 
versäumte interne Anpassungen, Erfolge 
der Inflationsbek;!.Inpfung in den Indu­
stricländern, wodurch "die In flations­
raten sich schneller als die Zinsen er­
mäßigten"_ sowie Kapitalflucht werden 
als entscheidende Ursachcn der Vcr-
5chuldungsknse genannt_ Kein Wort 
wird verloren über die Ursachen der 
chronischen Leistungsbilanzdefizite der 
Entwicklungsländer, die terms of trade 
zuungunsten der Entwicklungsländer. 
die Verringerung der öffentlichen Ent­
wicklungskredite und die Vcrschlechte­
rung der Konditionen seitens der kapita­
listischen Industridänder generell usw_ 
Demen15prechend fallen die L.üsungsvor­
sch läge der Bundesregierung aus: 
• Aufgabe der Industricliindet sei es, ein 
dauerhaftes innalionsfreies Wachstum 
zu sichern. Voraussetzungen fLir weiter 
sinkende Zinssiitze zu schaffen und die 
eigenen Märkte rur die Produkte der Ent­
wicklungsländer zu öffnen. 
• Der Internationale Währungsfonds 
(IMF ) und die Weltbank sind voll zu 
untcrstützen (heide lnstitulionen saUten 
in Zukunft besser zusammenarbeiten); 
und gewissermaßen als demokratisches 
und soziales Trostpnästcrchen wird 
postuliert, d:Iß vor allem "in den hoch· 
verschuldeten lateinamerikanischen 
Ländern ... die Auswirkungen von so:lia­
len Härten der Anpassungsprogramme 
auf den beginnenden Demokralisie­
rungsprozeß berUcksichtigt werden" 
müssen, 

• Das Schuldenprob1em muß in erster 
Linie zwischen den jeweiligen Gläubi­
gem und Schuldnern bereinigt werden, 
d.h. fLir Lat cinamerika als der Haupt­
schuldenregion: zwischen den Regierun­
gen Lateinamerikas und den privaten Ge­
schäftsbanken als den Hauptgläubigern; 
diese müßten auch entschcidt:n, in wei­
chem Maße neue Kredite gt:währt wcr­
den können und inwieweit eine größere 
.,Konstanz des Schuldendiensu:s" (even­
tuell durch größere Variabili tlit der Lauf­
zeiten) und damit eine Verbesserung der 
Lage der Schuldnerliinder erreicht wer­
den kann. Die Schuldnerländt:l müßten 
der Kapitalflucht entgegen ..... irken und 
das Klima für :lUsländische und inländi· 
sche Investoren verbessern. 
• Solche Länder, die die IMl.'·Aunagen 
besonders energisch und umfassend be­
folgen, sollen durch Entgegenkommen 
bei der öffentlichen Hilfe belohnt wer­
den. Die Bundcsregicrung "setzt s:ch bei 
Umschuldungsverhandlu.ngen in geeigne. 
ten Fällen. in denen die SchuldncrHinder 
erfolgversprechende Eigenanstrc ngun· 
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gen unternehmen, ftir mt:hrjährige Um· 
schuldungen ein". 
• Es wird propagandistisch groß her­
ausgestrichen, daß die Bundesregierung 
24 Ländern, die zum Kreise der änn­
sten Entwicklungsländer (LLDC) zäh­
len. Schuldt:n in Höhe von insgesamt 4 
Mrd DM bert:its erlassen hat und damil 
eine international "fOhlende Rolle Liber­
nommen" habe. 

Schulterschluß mit US-Bankicrs 

Die Behauptung, die bundesrepublika­
nischen Han ken seien nur am Rande in 
der Dritten Welt engagiert, ist bei nähe­
ter Betrachtung nicht zu halten. Genaue 
Ziffern sind allerdings angesichts der Ce· 
heimniskrämerei nur sehwer;eu erhalten: 
• Aus einer Analyse der Zahlungsbilanz­
statistiken läßt sich ein Kreditsaldo ge­
genüber der Drillen Welt von etwa 100 
Mrd DM errechnen. 
• Die Dresdner Bank gibt an. daß knapp 
t 1I 0 aller Ban kkredite an die Dri Ile Welt 
auf ERD·Ban ken entfallt, nach dem ge­
genwärtigen Stand also etwa 50 Mrd Dol­
Iar:.1 15 Mrd DM. 
• Deutsche und Commerzbank bezif­
fern ihre Kredite an "Problem länder" 
mit 7,4 bzw. 5,4 Mrd DM, die Dresdner 
dürfte cb.zwischen Uegcn.4 Die drei 
Großbanken dürften also knapp 20 Mrd 
DM allein in den Umschuldungsländern 
der Dritten Welt ,lusstehen haben. 
• Die Kredite sind in den Bilanzen abcr 
oft nur zum Teil ausgewiesen, weil gera­
de die deutschen Banken gewaltige 
Rückstellungen gebildet haben und die 
Wertberichtigungen vom Nominalwert 
e ft schon abgezogen werden. Als "Risi­
ko,"orsorge" für Länderrisiken wurden 
allein 1981-83 ca. 23 to lrd DM Rückstel­
lungen gebildet. 
• Das Rückstellungsproblem sei be­
leuchtet mit von der Commerzbank ver­
öffentlichten Zahlen. Allein 1985 hat 
die Bank auf ,.Risikokredi lc " VOll 5.4 
Mrd DM Sleuermindernde Rückstellun­
gen von 700 Mio DM gebildet. Die lal­
sächlichen Forderungsausfälle beliefen 
sich auf 55 JI.1io Dtol. 
überdurchschnittlich groß ist das Enga· 
gement bundesdeutseher Banken in Afri­
ka und Asien. gemessen an der Gesamt· 
verschuldung der Regionen. In einzelnen 
Ländern wie Indien, Tunesien und der 
Türkei spielen sie eine maßgebliche Rol­

'0, 
ln den 15 hochverschuldeten Ländern 
vor allem Lateinamerikas scheint das 
wcstdeutsehe Engagement relativ gerin­
ger ;eu sein, So schätzt Werner Btessing 
von der Deutschen Bank den Anteil der 
BRD-Banken am "Bakcr-Engagcment" 
- rur 15 Länder sollen neue Kredi te in 
Höhe von 20 Mrd Dollar bereitgestellt 
..... erdcn - auf etwa I :'>Ird Dollar. 

Zu beachten ist auch, d.lß nur 40 bundes­
deutsche lnsmute überhaupt Hn Urilte· 
Welt-Geschäft engagicn sind. ill~o "in 
relativ exklush'cr Kreis, Dert'n Rolle be­
summt sich aber nkhl nur dunh das 
quan liative Grwicht. 
An allen Krediten sind internationale 
Bankkonsortien gemcinsam beteiligt: 
dem S('huldner tritt also ein Bankkartell 
gegenuber, das alle I~ntseheidungen ge­
meillsam trifft: E.in Aus~cheren einzel­
ner Banken aus diesem Gläubi gerk<irtell 
wurde von den ubrig<!n su rort dureh den 
Ausschluß aus dem internationalen Ge· 
schah beantwortet. Es ist also auch 
wichtig, was fLir Positionen \'on den west­
deutschen Banken in diesen Konsortien 

eingenommen werden. 

In den lIauptfragen liegt hier ein enger 
Sehulterschluß mit den dominierenden 
US-Banken vor. Die Anpassungslast ha­
ben die Schuldnerlander zu trag"n, 
Werner 8lessing: .. Sie müssen sich zu um­
fassenden makroökollomischeu und 
strukturellen Rdormprogrammen be· 
reitfLnden, die auf eine nachhaltige 
Stärkung der Waehstumsgrundlagen bei 
binnen· und außel1winst:haflJicher Sta· 
bilisierung ausgcrichte t sind. Dazu ge· 
hön dt:r Abbau umfangreicher Budget­
defizite. die Beseitigung teilweise immer 
noch unrealistisehcr Wechselkurse, dit: 
Herstellung effizienter Preis- und Zins· 
strukturen sowie nicht ;culet;et die Mobi· 
lisierung marktwinschaftlicher Wachs­
tUmSpolentiale, u.a. durch Privatisierung 
öffentlicher Unternehmen, die Entwick­
lung der heimischen Kapitalmärkte so-



wie die Verbesserung des Investitions­
klimas. ,,5 

Der Zynismus einer solchen I'osition ist 
offensichtlich: Es ist ja gerade der stän­
dige Mittelab'l:ug durch die Banken aus 
der Dritten Welt, der dort das "In"esti­
tionsklima" belastet. 
Es sind aber durchaus auch spezifisch 
bundesdeutsche Ak'l:ente festzustellen, 
wie u.a. aus der Stellungnahme von 40 
hiesigen Banken zum Baker-Plan hervor· 
geht. 
Dieses Papier wurde auf einer durch die 
Deutsche, Dresdner und die Commerz· 
bank einberufenen Versammlung unter 
Anwesenheit der Bundesbank verab­
schiedet.6 Nachdem dort der Baker-Plan 

grundSätzlich begrüßt wurde, melden die 
westdeutschen Banken eigene Interessen 
an: 
• Alle Institute sollen mit einem ,.fair 
share" beteiligt sein. 
• Während der Bakt'r·Plan 2/3 der Neu­
ausleihungen an die Dritte Welt· durch 
die Banken aufgebracht sehen möchte, 
schlagen die Bundesdeutschen eine Rela­
tion 50 : 50 vor. Insbesondere wird auf 
die Notwendigkeit verwiesen, IMF und 
Weltbank finanziell besser auszustatten, 
eine Forderung, die an die USA gerichtet 
ist. Bekanntlich weigert sich Reagan, die 
Weltbankmiuel aufzustocken. 

• Die privaten Neuausleihungen sollen 
durch Aufstockung öffentlicher Mittel 
'l.B. im Rahmen der Exportkreditver· 
sicherung abgesichert werden. 
• Die bundesdeutsehen Banken schla­
gen flir sich vor, die Zuführung'neuer 

Mittel durch folgende Behandlung der 
Altschulden zu ersetzen. Sie möchten 
nicht eintreibbare Schuld- und Zinsfor­
derungen in handelbare Wertpapiere um­
wandeln. So könnte 'I:.B. die Deutsche 
Bank diejenigen Zinsforderungen, die 
nicht mehr einzulösen sind, einfach ver­
kaufen. Es ist klar. daß dieser Vorschlag 
nur dann einen Sinn ergibt, wenn der 
Käufer soleher Forderungen seinerseits 
bereit ist. die Verluste zu tragen. Es geht 
also schlicht darum, daß "faule" Forde­
rungen von der öffentlichen Hand über­
nommen werden sollen. 
50 lassen sich drei "deutsche" Spezifika 
ausmacheIl : 
• Ein ausgeprägter Widerwillen gegen 
die Vergabe neuer Kredite in die Dritte 
Welt. Es gib t jetzt rentablere Geschäfte! 
• Die Forderung nach stärkerer Beteili· 
gung von IMF und Weltbank. was auf die 
Forderung nach mehr US·Milteln hin­
ausläuft. 
• Die Forderung nach stärkerer Risiko· 
beteiligung des Staates und nach öffent· 
lichen Geldern. 

Bewu~dernswert ist hier nur die Unver­
schämtheit, mit der den Schuldnerlän­
dern mehr .. Privatinitiative" auf Kosten 
des Lebensstandards der verarmten Be· 
völkerung empfohlen wird, während die 
40 Banken hierzu lande den SOllSt so in­
kriminierten Staat schlicht dazu auffor­
dern. ihre privatwirtschaftlichen Risiken 
tu übernehmen. Sie fordern für ihre Pro· 
bleme eine ausgeprägt staatsmonopoli­
stische Lösung. 
In diesem Zusammenhang noch einige 
sehr bezeichnende Details: 
• Die besagte: Erklärung wurde an den 
11-.IF, die Weltbank, die Deutsche Bun­
desbank und an das Bundesfinanzmini­
sterium geschickt (nicht etwa ans Ent­
wicklungsministerium). 
• Sie ist stellvertretend unter'l:eichnet 
von der Deutschen und Dresdner Bank, 
der Commcr'l:bank und der WesILB. 
Letzteres ist bekanntlich ein öffentli· 
ehes. durch die SPD-Landesregierung 
und die NRW-Kommunen dominiertes 
Institut. 
• Diese vier unterzeichnenden Banken 
erwirtschafte ten allein 1985 ein Be­
triebsergebnis, d.h. einen finanzkapitali­
stischen Profit. von fast 10 Mrd DM. gut 
doppelt so viel wie 1982. vor Ausbruch 
der 5chuldenkrise. 7 

Anmerkungen: 
I) ~,chäftsbericht der Deutschen BundH­

bank 1985. Frankfurt 1986, S.27 
2) RaineT Falk, Die heimliche Kolonialmacht. 

Köln 1985,S.86 
3) Geso;häfUbericht d"r Ikulschen Bundes· 

bank. a.a.O., S.29 
4) Angaben laut Geschäftsbericht"n 
5) In: Handelsblatt. 24.4.1986, Bank"n Inter· 

national 
6) Vgl.u.a.Handdsblatt.22.1.1986 
7) Informationen zur Wirtschafuentwicklung 

und Lage der Arbeiterklasse, Frankfurt~I .• 
Heft 2/1986 

AIB-Sonderhefte 

411985: Weltraumrüstung 
28 Seiten, 2 m1 

_,. I .•• 

111986: Südafrt.ka 
40 Seiten, 2,50 m1 

311986: Iran - Irak 
28 Seiten, 2 DM 

Bestcllul1b'Cn untcr 10 D~I gegen Vorausbe­
zahlung (1..B. in Bridmarkcn oder mit Ab­
buchungsvoltmacht; zzgl. 0,60 DM Porto je 
Heft). 33% Rabatt ab 10 ""pI. Bine ßutclt· 
karte in der lIeftmitte benutzen! 
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Dieter Boris/Jörg Goldberg/Nico Biver 

Alternativen zur 
Schuldenfrage 

Dcr folgend e Beitrag ist Teil eines Referats. das DieteT Boris und J örg Goldberg aur der 
Ko nferenz " Verschuldung und Ausbeut ung der Dri tten Welt und d ie Rolle de r Bu ndes­
republik " (Köln, 3 1. Mai/ I. J uni 1986) vortrugen. Es wurde von Nico Bivcr an e in igen 
Stellen aktu alisiert , erweitert und um einen Teil zu den Posi tio llcn der Friedensliste 
crgänu. 

Während die konservativen Lösungskon­
zepte überwiegend darauf hinauslaufen. 
d ie Schuldenlast der Dritten Welt als per­
manentes Druckmittel aufrechtzuerhal­
ten, gib t es zahlreiche andere l'ositiOllcn, 
die aus unterschiedlichen Gründen eine 
einschneidende Entschuldung rtir not­
wendig erachten. 
In der Hu ndesrcpubtik orientieren sich 
dabei viele derartige Konzep te an der 
Idee eines "Marshallplanes rUf die Dr itte 
Welt ", eine Paro le, die vor allem in der 
SPD aufgestellt wird. Dabei ist d ie I'unk­
tion des Marshallplans rUf WeSteUropa in 
Erinnerung zu rufen: Er hatte nach dem 
2. Weltkrieg die Aufgabe. Linkskräfte 
aus den westeuropäische n Regierungen 
herauszuhalten und die Empfangerlän­
der an die USA zu binden . Unzweifelhaft 
aber hat er zur kapitalistischen Reakti­
vierungder Ökonomien beigetragen. 
Im Bewußtsein dieser - gerade für die 
SPD historisch sehr prOblematischen -
Erfahrung bemüht sich das SI'D-"Zu. 
kunftsprogramm Dritte Welt" von 1984 
um eine Abgrenzung: "Anders als beim 
Marshallplan kann es jedoch nicht darum 
gehen, die Entwicklungsländer in das 
politische und wirtschaftliche System 
der Industriestaaten einzubinden ... 1 

Intern at ionale Schuldenkonferenz 

Der SPD·Bu ndcstagsabgcordncte lngo­
mar Hauchlcr hat auf der Grundlage die­
ses mit dem Namen Willy Brandt verbun­
denen Konzepts ei ne interna tionale 
Schulden konferenz vorgeSChlagen. an 
der a lle Seiten gleichberechtigt teilneh· 
men so llen . Dort soll fo lgendes Entschul· 
dungsm oddl besch lossen werden.: 

.• Für die öffentlichen Altkredite von 
rund 400 Mrd Dollar soll der Schulden· 
dienst so verringert werden, daß dieser 
die Neuzuflüsse aus der Entwicklungshil. 
fe nicht übt:rsteigt. 
• Die Neuzuflüsse (wenn was ,übrig­
bleibt; die Verf.) sollen verzinst und ge­
tilgt werden. Der einkommende Schul­
deIldienst wird in einem EntwiCklungs. 
fonds in den Schuldnerländern gesam· 
melt. 
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• Von den 600 Mrd Dollar privater Kre· 
dite sollen 200 ~'lrd auf Kosten der Ban­
ken als nicht mehr einbringbar gestri­
chen werden. Auf weitere 200 Mrd sol­
len die Banken ein Zinsmoratorium ge· 
währen. Die restlictll'n 200 Mrd sollen 
weiter bedient werden . wobei öffentli­
che Zinszuschüsse angeboten werden. 
Für die Sehuldendienstbelastung wird 
eine Obergrenze von 20% des Export. 
erlöses des Entwicklungslandes festge­
legt. 

In diesem Vorschlag, der in den Beschlüs­
sen des Nürnberger Parteitages vom 
August 1986 nur sehr allgemein seinen 
Niederschlag findet, haben die Banken, 
die an der Verschuldung gut verdien t 
haben. die llauptlast zu tragen. 
Es stellt sich allerdin!:,'s die Durchset· 
zungsfrage: Es ist nur schwer vorstellbar, 
daß auf der vorgeschlagenen Super kon. 
ferenz die don ja auch stimmberechtig­
ten Banken einem solchen Konzept zu· 
stimmen. Es wären also nationale Maß­
nahmen notwendig. um die Ban ken zur 
Entschuldung zu zwinj:,'Cn. Dazu finden 
sich aber in der ganzen SI'D·l'rogTamma· 
tik keine Ansat.lpunkte. 2 

Ober diesen Vorschlag hinaus gibt es im 
Rahmen des "Zukun[tsprogTamms Drit-

te Welt" die Vorstellung, einen aus 
Riastungslasten gespeisten internationa· 
len Entwieklungsfonds zu gründen. Qie· 
ser soll paritätisch von Industrie· und 
Entwicklungsländern verwalte t werden 
und eine grundbedarf. und binnenmarkt­
orientierte Strategie verfolgen. Während 
Uwe Holtz 1984 im ZukunftsprogTamm 
noch VOll 5% der weltweiten Rüstungs­
ausgaben ('" 50 l\1rd Dollar) spricht, will 
die wirtschaftspolitische Resolution von 
Nümberg nur noch 1% ('" 10 Mrd Dollar) 
dafUr aufwenden. 3 Dieser Fonds soll 
neben die bestehenden supranationalen 
Institutionen (IM F, Weltbank u.a.) tre­
ten, welche in ihrer Crundstruktur un­
berührt b leiben. 
Das ,.Zukunflsprogramm" spricht dar­
über hinaus von der Notwendigkeit einer 
"Reform der Weltwirtschaft". Der Tal­
bestand "nachteiliger Austauschverhält· 
nisse" für die Dritte Welt wird beklagt, 
die Rcformforderung beschränkt sich 
aber auf .. zei tlich befristete Handelsför· 
derung" u nd eine stär kere Marktöffnung 
ftir Dritte.Welt-Produkte. 4 Tatsächlich 
ist die Frage" Weltwirtsdtaftsordnung" 
in der SPD.Programm:ltik ein großer Kri­
tikpunkt. 

Heilige Kuh Marktwirtschaft 

So ist zunächst daran zu erinnern, daß 
die sozialdemokratisch gerlihrte Bundes­
regieru ng in den 70er Jahren zu den 
engagiertestcn Gegnern der Forderungen 
der Entwicklungsländer nach einer 
Neuen Weltwirtschaftsordnung zählte 
und in der UNO gegen die entsprechen. 
den Grundsatzdokumente gestimmt hat. 
In der Begründung dieser Haltung wurde 
das "marktwirtschaftliche Lenkungs. 
prinzip" als wcltwirtschaftlichcs Allheil­
mittel angepriesen; es wurde explizit 
freie Bahn rUf die Multis in der Dritten 
Welt gefordert. 5 

Die Debatte um den wirtsChaftspoliti ­
schen Leitantrag der SPD von 1986 
zeigt. daLl diese "marktwirtschaft liehe" 
Position der SI'D weiterhin "Beschluß· 
lage" ist. 
So wird zwar die einseitige Ausrichtung 
der Entwicklungspolitik an den Indu· 
strieländerinteressen kritisiert, die Auf· 
tagcn]loJilik des IM F angegriffen. Gleich· 
zeiti)( aher wird dessen marktradikalcs 
Grundkonlept wiedo.:rholt: Die von den 
Schuldnerländern zu erbringenden "Ei­
gCllanstrenb"-lIlgen" seien vor allem: 
.,mehr mone täre und finanzpolitische 
Disziplin, die produktivere Vcrwenduil)l; 
knapper Finanzmittcl. die Bekiimpfung 
\'on Korrup tion und Kapitalnucht sowie 
Anreize rur die Rückkehr der I-' Iuehtgd. 
der". Das könnte auch vom IM I-' so for ­
muliert worden sein. 
Vor allem bleiben die Interessen der mul· 
tinationalen Konzerne der Orientie-



rungspunkt der Wcltwirtschaftsordnung, 
bestimmen damit die Spielräume natio­
naler Wirtschaftspolitik sowohl in den 
kapitalistischen Lindern als auch in der 
Dritten Welt: "Die zunehmend trans­
national wirksame Investitionst:itigkeit 
der Unternehmen zwingt die nationale 
Politik, ihre Entscheidungen so auszu­
richten, daß die Volkswir!schaft im in­
ternationalen Wettbewerb um Investitio­
nen und ArbeilSplätze konkurrenzfähig 
bleibt. ,,6 
Es ist aber genau dieser in den Entwick­
lungsländern besonders wirksame 
Zwang, der überhaupt erst zum Entste­
hen der Schuldenkrise gerührt hat, der 
das System der neokolonialistischen 
Ausbeu tung ursächlich begründet. 

GRüNE Entschuldungsstrategie 

Die Grünen halten ebenfalls eine sofort 
wirksam e: und gerechte Entschuldungs­
strategie für einen Kernpunkt der Dritte­
Welt-Problematik. In ihrem Bundestags­
wahl-Programm fordern sie, daß es "über 
den ZwiKhenschritt eines Schuldenmo­
ratoriums zu einer umfassenden Strei­
chung der Auslandsschulden kommen " 
müsse. 7 

Der Bundestagsabgeordnete der Grünen, 
Ludger Vollmer, unterstreicht nach ei· 
nem Besuch in Kuba und Gesprächen 
mit t 'idel Castro, daß sich die Positionen 
der Grünen zur Verschuldungskrise weit­
gehend mit den kubanischen decken. 
Dies gelte vor allem flir die Einschätzung 
der Politik des IMF, dem es darum gehe, 
"den Status quo aufrecht zu erhalten .. _ 
Die verschuldeten Länder sollen gezwun­
gen werden, ihre Volkswirtschaft auf 
den Export umzustellen". 
Volhlll:r betrachtet die 1 ~1F-Politik als 
ungeeignet. die Schulden krise zu lösen. 

und macht sie zum großen Teil für das 
Elend in den Entwicklungsländern ver­
antwortlich. "Unse:rer Meinung nach 
kommen die Länder der Dritten Welt nur 
aus der Misere heraus .... wenn die Schul­
den gestriehen werden." 
Die Grünen seien ebenso wie die Kuba­
ner der Mei nung. daß die Bildung von 
SchuldnerkarteUen notwendig sei, UIll 

Druck auf die Pri"atbanken und die öf­
fentliche lIand in den Industrienationen 
auszuüben. 8 

Entwicklungsfonds für die 3. Welt 

In ihrem Programm zum Umbau der In­
dustriegesellschaft fordern die Grünen 
neben einem sofor tigen Schuldenauf­
schub auch die Entwicklung von Kon· 
zepten l;ur Schuldenstreichung. Hier 
unterscheiden sie sich allerdings von den 
Lösungsvorschlägen Fidel Castros. der 
die Streichung der Schulden durch eine 
Senkung der Rüstungshaushalte der 
Gläubigerstaaten finanzierc:n will. 
Diskutiert werden bei den Grünen dazu 
folgende Punkte: 
• Verlieht auf die Rückzahlung von 
Krediten aus öffentlichen Mitteln. ohne 
daß dies zu Lasten des Entwicklungs­
haushaltes geht. 
• Ausgleich der Vermägensverluste 
durch Rückzahlungsverzicht bei privaten 
Krediten durch eigene .Reserven der Ge­
schäftsbanken. 
• Staatliche Ve:rmögensausfallhilfen flir 
private Geschäftsbanken nur gegen ent· 
sprechende Oberlra!.'Ung \"on Eigentums· 
und Kontrollrechten. t'ür Schuldner be ­
deutet dies nicht einfach Schuldenstrei­
chung. 
• Die erlassenen Z;ins- und Tilgungsbe­
träge sollen von de:n Entwicklungslän· 
dern in einheimischer Währung in einen 

nationalen revolvierenden Entwick­
lungsfonds eingezahlt werden. 
• Der Fonds sol! von den ve:rschicde:nen 
gesellschaftlichen Organisationen ver· 
waltet werde:n (Bauerfl\'erbände, Ge-
we:rkschaften, Verbraucherverbände, 
Frauenräte: usw.). 
• Er sol! der Finanzierung von eigen. 
ständigen Entwicklungswegen dienen, 
die die GrundbedÜTfnisbefriedigung der 
Bevölkerungzum Ziel haben. 9 

Darüber hinaus halten sie .,massivste 
Korrekturen" der Weltwirtschaftsstruk· 
turen für notwendig, wobei sowohl die 
Gerechtigkeit der Weltmarktpreise als 
auch die weiterhin bestehende koloniale 
Arbeitsteilung zwischen Rohstoffprodu. 
zente:n und Fertigwarenherstellern ange­
sprochen wird. Gleichzeitig wird eine 
Reform der IMF·Gesetze gefordert und 
e:ine Auflösung der Weltbank in regio. 
nale Entwicklungsfonds ,·orgeschlagen. 
Ansatzpunkte für die Durchsetzung e i· 
ner solchen Strategie sehen die Grünen 
im eigenen Land, in der Durchsetzung 
von Schritten der .• Demokratisierung 
und Dezentralisierung" gegenüber multi· 
nationalen Unternehmen. 

Bonner Handlungsmöglichkeiten 

In ihrem Wahlprogramm zu den Bundes­
tagswahle:n fordert die friedensliste "die 
ersatzlose Streichung aller Schulden der 
Länder der 'Dritten Welt' ".10 
Das Mitglied des Bundesvorstands der 
Friedensliste, Jürgen-Bernd Runge:. ver­
langt, daß man von der Bundesrepublik 
aus _.die Initiativen von Kuba und den 
anderen betroffenen Ländern in der 
Dritten Welt unterstützen" muß. denn 
nicht die Länder der Dritten Welt stün­
den bei UIlS in der Kreide. sondern umge­
ke:hrt. da sie von de:n westlichen Indu· 
striestaaten ausgebeutet würden. ll 

,.Die astronomischen Milliardenschul· 
den der Entwicklungsländer". so der 
Bundessprecher der t'riedensliste, Karl­
Heim: Hansen. in de:r Umfrage in diesem 
Heft. "sind nichts anderes als zusätz­
liche, von ihnen an die 'Geberländer' zu 
entrichtende Ausbeutungsprämien. " 
Ähn lich wie die Grünen kritisiert die 
Friedensliste den IMt' und die Weltbank 
als Instrumente der imperialistischen 
Staaten zur Steuerung der Ausbeutung 
der Dritten Welt und forden eine Neue 
Weltwirtschaftsordnung, die die Benach· 
teiligung der Entwicklungsländer besei­
tigt. 

Unterschiede sind jedoch festzumachen. 
was die Ursachen der Schulden krise und 
praktische Forderungen an die Bundes­
regierung angeht. So stellt das Programm 
der Friedensliste feSt. daß die .. 'Explo­
sion' dieses Verschuldungsproblemszwi­
schen 1980 und 1985 zuallererst in der 
mit Reagans gig-.tntischen Rüstungspro· 
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grammen einhergehenden lIochzinspoli· 
tik (begrimdet lag)", wobei sie auf eine 
weitere Versch~rfung des Problems 
durch Rcagans Sternenkriegprogralllm 
verweis\.12 
Damit wird auch eine In teressenüber· 
schneidung zwischen der Friedensbe· 
wegung und den Massenbewegungen und 
Ländern der Dritten Welt deutlich. die 
rur die Sueichung der Schulden und ihre 
Finanzierung durch eine Kürzung der 
Rüstungsausgaben einueten. 
An diese l-'orderung und an Beschlüsse 
der UNO knüpft die Friedensliste an. 
wenn sie eine Senkung der Rüstungsaus· 
gaben um 10% fordert, wovon die Ihlfte 
der Dritten Welt zugutekommen 5011. 

Sie richtet diese Forderung an die Bun· 
desregierung und knüpft, anders als die 
SPD, eine Senkung des Riistungshaus· 
halts zu diesem Zweck nicht an interna· 
tionale Abkommen. Gleiches gilt auch 
rur die Po litik des IMF und der Welt­
bank, wo die Friedensliste fordert. daß 
die BRD·Vertreter gegen die jetzigen 
AusbeUlungspraktikcn stimmen und die 
Positionen der Entwicklungsländer zu 
einer Neuen Weltwirtschaflsordnung uno 
terstützen sollen. 
Vertreu:r der Friedensliste machen aber 
auch Handlungsmöglichkeiten gegen die 
Verschuldungskrise aus, die in die direk· 
te Zuständigkeit der Bundesregierung 
fallen. So kritisieren J.B. Runge und 
K.H. I-Iansen die hohen Zinssätze von 
Entwic klungshilfe· Darlehen, die neben 
den damit verknüpften Licferbindungen 
mit für die Vc:rschuldungvetantwortlich 
seien. Runge fordert. daß die am meisten 
unterentwickelten Länder nur noch Zu· 
schüsse erhalten sollen und Hir die ande· 
ren Länder die Zinssätze drastisch ge· 
senkt werden müssen. l3 

Amnerkun~n: 
I) Willy Brandl. Der organisierte Wahnsinn, 

Köln 1985,S.173 
2) Skhe:Vorwärts,Nr.18/1986 
3) Siehe; AIB·Umfrage in diesem Heft 
4) epd·Entwicklungspolitik,Nr.17/1984 
5) Vgl.: Rainer Tet:t.laff, Die Did;ussion der 

Neuen Weltwirtschaftsordnung in der 
BundC'lrcpublik ... , in: Diskurs Nr. 3/Au· 
gust 1980, S. 16ff. 

6) Die Wirtschaft ökologisch und !o~iaJ er· 
neuern. Entwurf der Kommission Wirt· 
schafts· und t'inanzpolitik beim Partei· 
,"onland der SPD, Bonn 1986,5.72 

7) DIE GRüNEN, Bundestagswahl 1987. 
PTogramm,S.23 

8) Cuba übre, NT. 3/0ktober 1986.5.4 
9) Ludger Volhner/Thomas fues, Imern .. · 

tionale Venchuldungskrise, in: IMSf, In· 
stilutsmineiJung NT. 29/Frankfurt/M. 
1985 

10) Die i'riedensIiUe. Abriliten - Das Pro· 
gramm rur die Zukunft. rositionen ~u r 
Bundestagswahl 1987.5.22 

11) Podiumsdiskussion. Die ünke und die 
Drim Welt, in: IM SF/A5K (Hrsg.), Die 
Dritte Welt in der Sehuldenkrise - Rolle 
der Bundesrepublik - Diskussion um Al· 
ternati~en, S. 247 

12) Die .·riedensliste .... S.21 
13) Podiumsdiskussion ... , a.a..O. 
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Rainer Falk 

Entwicklungshilfe: 
ein- oder umstellen? 

"Ern wußten sie genOlU, was den Leuten gut 
tut, nämlich Fortschrill und Zivilisation, und 
jetzt, was ihnen nicht gut tUI, nämlich Fort· 
schritt und Zivilisation. Gestern haben sic über 
die Leute gelacht, weil die keine Corbusier· 
Hochhäuler wollten, heule lachen sie über die 
Leute, weil sie solche I'au~r haben wollen. Es 
sind die ewigen Klugscheißer, auch dann, wenn 
sie sich leibst als Eurozentristen kritisieren." 
"Man muß ganz genau wissen. was und fiir w'Cn 
man was macht." 

Uwc Timm, Der Sehlangenbaum 

J etzt hat sich also auch die Belletristik 
einem Thema zugewandt. das Wirt· 
schafts· und Sozial wissenschaftler. vor 
allem aber entwicklungspolitische Ex· 
perten und .. Drille·Welt·Bewegte" 
schlechthin seit langem nicht mehr los 
läßt. 
Es ist die Frage nach der Sinnhaftigkeit 
der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
mit der Dritten Welt, nach der Krise der 
herrschenden Entwicklungspolitik und 
nach möglichen und denkbaren Alter· 
nativen zum jetzigen Slatus quo ange· 
sichts des offenkundigen Scheitc:rns 
überkommener westlicher Modcrnisie· 
rungskonzepte an den eigenen Prämis· 
sen und den harten Realitäten vor Ort. 

Die Intensitat der Deballe und die Irrjta~ 
lionen im Kreis der Praktiker sind so 
groß. daß die Sachwalter der etablierten 
Entwicklungspolitik schon glaubten, ge· 
gensteuern zu müssen. Es sei dringend 
notwendig, so kommentierte zum Bei ~ 

spiel die i' rankfurter Allgemeine Zeitung 

(FAZ ), .• daß die zuständigen Stellen sich 
etwas Neues einfallen lassen flir das Ge· 
spräeh mit dem Bürger, damit der Ent· 
wicklungshilfe·Pessi mismus wenigstens 
nicht noch mehr zunimmt".l 
Keinem geringeren als Entwicklungs· 
minister Jürgcn Warnke selbst blicb es 
vorbehalten, die Kritiker .. nter Zu·llilfe· 
Nahme des uralten LinkJ;·Rechts· 
Schemas als letztlich Böswillige gegen· 
über der Dritten Welt ins Abseits zu 
rücken: "Der Hilfe·Pessimismus", so 
Wamke, .,franst an seinen Rändern aus 
in Resignation oder Aggression gegen· 
ilber der Dritten Wrlt. Bemerkenswerter· 
weise nimmt dabei das Spektrum an den 
rechten oder linken t'lügelspitzen die 
grellsten farben an - im Ton vielleicht 
noch unterschiedlich, im Ergebnis 
gleich, wie das allemal der I-'all ist." 2 

Dabei liegt das Demagogische dieses Ein· 
wands offen auf der Hand: Die rechten 
Kritiker der Entwicklungshilfe. allen 
voran der von der britischen i>remier· 
ministerin Thateher zum Lord ernannte 
P.T. Bauer, entstammen nämlich gerade 
jenem Kreis \'on Ideologiel'roduzenten, 
auf die sich auch die Oberen des Bundes· 
ministeriums flir wirtschaftliche Zusam· 
menarbeit (BMZ) beim praktiSChen Voll· 
zug der Wende zu stützen pnegen. 
Bauer ist der Meinung, daß die Entwick· 
lungshilfe und das damit in den Entwick· 
lungsländern prOduzierte "Anspruchs. 
denken" eine Ursache für die Entstehung 
des Nord·Siid·KonOikts darstellt. In sei· 



nem Buch "RealilY and Rhetoric" 
schreibt er: ,.Oie Entwicklungshilre hilrt 
den Inkompetenten, nimmt den Anrciz 
<tu eigenen Anstrengungcn und macht 
damit eher mehr als weniger abhängig 
vom Westcn und seiner Großzugigkeit." 3 

Das ist zweifellos Wautr auf die Mühlen 
dcrtr, dit eine grundlegende Umorientie­
rung der Entwicklungspolitik im Sinne 
cintr "entstaatlichung" der Entwick­
lungshilfe zu Gunsten von mehr Markt 
und Privatinitiative, einer Orientierung 
auf Exportförderung und wirtschaft­
liche Konditionierung der vergebenen 
Mittel sowit tiner generellen Einschran­
kung der 5taat lidu:n Leistungen durch­
setzen wollen. 

Diese praktische Politik der Wende­
Politiker ist e~ ja gerade, die zu scharfer 
Kritik von links begründeten Anlaß gibt. 
Sie verst;irkt die Zweifel derer, die bis­
lang noch glaubten, durch die Nutzung 
verbliebener Spielräumc innerhalb des 
herrschenden Apparates Sinnvolles zur 
Entwicklung der Dritten Welt beitragen 
zu können. 
Nieht alle gehen so weit wie ßrigitte Er­
ler (SPD), die nach jahrelanger Tätigkeit 
im ßMZ fristlos kündigte. wcll ihr nach 
und nach .. die einzige noch verbliebene 
Illusion geraubt (wurde). daß wtnigstens 
'mtine' Projekte zur Beseitigung von 
Elend und Hunger bcltrügtn".4 Den­
noch ist ihr Buch .. Tödliche lIilfe", das 
inzwischen eine beachtliche Auflage er­
reicht hat, symptomatisch nir eine ganze 
Gruppe von Krnikern. die eine Einstel­
lung der Entwicklungshilfe heute rur das 
Beste halten. 
Belegt durch zahlreiche Beispiele aus der 
entwicklungspolitischeIl l>taxis vor Ort 
formuliert Brigitte Erler ihre llauptthe~e 
~o: .,Entwicklungshilfe schadet allen, de· 
nen sie angeblich nützen soll, ganzen 
Ländern wie einzelnen Betroffenen. Sie 
muß deshalb sofort beendet werden. 
Ohne Entwicklungshilfe ginge es den 
Meluchen in den Landern der Dritten 
Welt besser ... Entwicklungshilfe trägt 
dazu bei, in den mclsten Entwicklungs­
ländern ausbeuterische Eliten an der 
~Iacht zu halten und im Namen von 
Modernisierung und Fortschritt Verclen­
dung und Hungertod zu bringen. ,,5 

Schadet Entwick lungshilfe allen? 

Kritiker wie Brigitte Erler gewinnen 
durch die personliehe Konsequenz und 
moralische Rigidität. mit denen sie ihre 
Thesen vortragen. Gleichwohl neigen sie 
dazu, das Kind gleichsam "mit dem Bade 
ausJ.uschütten ". 
Im Eifer des Gefechts übersehen sie oft 
sowohl den historischen Entstehungs­
zusammenhang von Entwicklungshilfc 
als auch den funktionalen Kontext, in 
dem sie heute im Geflecht der Gesamt· 

heil der Beziehungen zur Entwicklungs­
weIt Sicht. Gerade unter diesem Aspekt 
ist es eben höchst fraglich, ob es den 
Menschen in der Dritten Welt ohne Ent· 
wicklungshilfe - bei aller Kritik, die sich 
an ihren konkreten Konzepten und ihrer 
Praxis üben läßt - tatsächlich besser gin. 

.<. 
Ich selber habe in meinem Buch .. Die 
heimliche Kolonialmacht" einen Kritik­

Ansatz vorgestcllt 6 • der da\'on ausgeht, 
daß die heutige Entwicklungspolitik \'on 
vorneherein eingebette t war 111 den wd· 
teren Zusammenhang neokoloni;llcr In· 
teressensicherung gegenuber der Dritten 
Welt (wozu eben auch die weit gewichti­
geren Formen der kapitalistischen 
Durchdringung wie private Kapitale". 
porte und Kreditbcziehu ngl'n mit deren 
machtpolitischen Absicherungsinstru­
menten gehören). Er stellt aber auch in 
Rechnung, daß die Spezifik \'on Ent­
wicklungspolitik und Entwicklungshilfe 
gegenüber anderen Instrumen ten der In­
tCTessensicherung gegenüber der Dritten 
Welt (wie Diplomatie, Außenpolitik. 
Aulknwirtschaftspolitik und milit;t­
mche Sicherheitspolitik) darin begrün­
det liegt. daß sie ein Moment des mate­
riellen Zugeständnisses an die Empran. 
ger bzw. Adressaten beinhalten. Insofern 
sind sie auch Reflexe auf die antikolonia­
len und antiimperialinischen Emanzipa­
tionsbe5trebungen der Völker der Drit· 
ten Welt. 

Der Süden will Wiedergutmachung 

In dieser Perspektive gesehen. bedeutet 
es keine Abmilderung oder Entschiirfung 
der notwendigen Kritk am herrschenden 
System der Entwicklungspolitik. welln 
man in Bezug auf die Entwicklungshilfe 
einige grundlegende Zuummenhänge ins 
Gedächtnis ruft: 
Trotz aller neo kolonialen Bedingungen, 
die an sie geknüpft werden, und trotz 
ihrer Einbettung in das Zwangsverhalmis 
kapitalistischer V CTwertungsi n teressen 
ist die Entwicklungshilfe (also die Ver­
anstaltung des Transfers staatlicher 
Finanzmittel im engeren Sinne) sowohl 
historisch als auch aktuell immer auch 
eine Art Wiederguunachung bzw. Kom ­
pensationsleistung rür die den Entwick­
lungsländern zugerugten Sch;tden. Dies 
geschah in der Koloniah:clt und ge­

schieht heute durch das Agieren von 
Multis und internationalen Banken, 
welche die wirtschaftlichen und sozialen 
Schädigungen ständig reproduzierten 
und verstärkten. 
Im Vergleich zu kommerziellen Waren­
und Kapitalströmen ziehen die Empfän­
gerländer aus der staatlicheIl Entwick· 
lungshilfe noch den größten Nutzen, 
wenngleich sich gegenwärtig deren Be· 
dingungen rapide verschlechtern. Unter 

diesem Aspekt haben die Entwicklungs. 
länder einen internationalen Rechts­
anspruch auf diese Entwicklungshilfe, 
der im Laufe des Kampfes um pOlitische 
Unabhängigktit und ökonomische 
Dekolonisation erworben worden ist. 
Kein Land der Dritten Welt, auch und 
gerade diejenigen mit fortschrittlichen 
Regierungen, wird sich diesen Rechts­
anspruch heute mehr streitig machen las­

",. 
Betrachten wir den gegenwärtigvorherr. 
sehenden Trend im Ressourcenaus­
tau sch zwischen dem Westen und dem 
Suden, so besteht schon gar kein Anlaß. 
die Forderung nach Einstellung der Ent­
wicklungshilfe zu stellen. Denn abge­
sehen davon, daß die öffentlichen Trans· 
fcnilhlungen an den Süden in den letZten 
Jahren unter dem Einnuß der rechten 
Regierungen in Washington, London 
und Bonn ohnehin ge kiirz t und ver· 
schlechtert wurden, steht diesen dürfti ­
gen Zahlungen gegenwärtig cLn fast vier· 
mal so hoher Finanzstrom von Süden 
nach Norden gegenüber (vgl. Schaubild). 
Dieses sich gtgcnwärtig zu bislang noch 
nie gekannten Dimensionen vCTschiufen· 
de Ausplünderungsverhältnis der Ersten 
zur Dritten Weh unterstreicht den An· 
spruch der letzteren auf eine Wiedergut. 
maehung neokolonialer Schädigungen 
noch zusatzlieh. 
Gegenwärtig wird die Entwicklungshilfe 
selbst in dieser bescheidenen Kompen. 
sationsfunktion. die sie ursprünglich 
auch einmal haben sollte, in Frage ge· 
stellt. 
Dies zeigt sich daran, daß auch die öf­
fentlichen Kreditströme dazu tendieren, 
von Entwicklungshilfe-bedingten 
Rückzahlungen mehr und mehr aufge. 
fressen zu werden. Schon heute ent­
spricht das, was die Entwicklungsländer 
aus früheren öffentlichen Entwicklungs­
hilfekrediten an die Bundesrepublik zu· 
rüc kzuzah len haben. etwa der Hälfte der 
bundesdeu ISchen Kredithilfe an die Drit­
te Welt ( 1986). 

Not tut eine alternative Hil fe 

Trotz eines selektiven Schuldenerlasses. 
den Bonn den am wenigsten entwickel· 
ten Entwicklungsländern scLt 1978 an­
bietet. ist nach dem neuesten Bericht der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau damit zu 
rechncn, "daß die Nelloleistungen an die 
Entwicklungsländer tendenziell zurück· 
gehell, so daß sich also die Differenz 
zwischen Auszahlungen und Rüekzah· 
lungen verkleinert".' Bis zum Ende des 
laufenden Jahrzehnts "diirften die Ent­
wicklungsländer so viel an den deutschen 
lIaushalt zurückzahlen, wic ihnen an 
neuen Krediten gewährt wird". 8 

Vor diesem Hintergrund kann es nur um 
eine Alternative zur herrschenden Ent-
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Entwicklungsländer zahlen 
mehr zurück als sie erhalten 

wicklungshilfe. nicht ... bcr um ihre er· 
5atzlosc Streichung gehen. Die Forde­
rung flach einer anderen bzw. einer neu· 
en Entwicklungspolitik kann freilich rea· 
Iistisch nur im Rahmen eines Gesamt­
konzepts ökonomischer (wirtschafts­
politischer) und gesellschaftlicher Ver· 
änderungen erhoben werden. 
Eine neue, an den Lebensinteressen der 
Völker der EntwickJungswelt orientierte 
Entwicklungspolitik bedarf, um wirk­
sam zu werden, vor allem der Verände­
rung der generellen wirtschaftspoliti. 
sehen Orientierung eines entwickelten 
und rnächtig.:n kapitalistischen Landes 
wie der Bundesrepublik und der Verän­
derung der wdtwirtschaftlichcn Rah­
mcnbcdingungcn. die den Entwicklungs­
prozeß der Dritten Wel t behindern. 
Schließlich wird ei ne alternative Ent· 
wicklungspolitik auf radikale sozial· 
ökonomische Strukturvcränderungen 
innerhalb der Länder der Dritten Welt 
selber angewiesen sein, die sich an den 
Interessen der r.Iasse der abhangigen Be· 
völkerung zu orientieren haben. 

Entwicklung durch Abrüstu ng 

In Bezug auf die Diskussion uber Alter­
nativen der Wirtschaftspolitik in der 
Bundesrepublik bedeutet dies, daß diese 
wesentlich stärker daraufhin zu über­
prüfen ist. wie sie auch den Interessen 
der ausgebeuteten und abhängigen !\las­
sen in den Entwicklungsländern gerecht 
werden kann. Keiner wirt~chaftspolili. 
schen Alternativ.Konzeption, die ihren 
!\amen verdient, kann es gleichgültig 
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Schuktentilvunv 
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Kapitalnucht 
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$chwarzmarld:· 

• VorSichtige ScMtzung 

sein, wie sich das Schicksal der Mehrheit 
der Menschheit entwickelt. 
Hinzu kommt, daß der Grad der erreich­
ten Internationalisierung des Kapitals 
und der Produktion (einschließlich der 
Einbeziehung der Entwicklungsländer in 
diese Prozesse) nir die Arbeiter- und Ge· 
werkschaftsbewegung ei nen neuen, in· 
ternationalistischen Imperativ schon 
deshalb geboten erscheinen läßt, weil 
ei ne Verteidigung des sozialen Besitz­
standes in den Metropolen anders kaUIll 

möglich sein dürfte. 
In Bezug auf die wdtwirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen is t zu unterstrel ' 
ehen. daß die Forderung nach emer Neu­
en Internati onalen Wirtschaftsordnung 
(NI WO) dringend einer Wiederbelebung 
bedarf. Denn ohne grundlegende demo· 
kratische Strukturveränderungen der 
kapitalistischen Weltwirtschaft zugun­
sten der Entwicklun!,'sländer wird jede 
alternative Entwicklungspolitik schnell 
an die vom System vorgegebenen Gren­
zen stoßen. 
Gleiches gilt ftir die entscheidende Funk· 
tion interner sozialökonomischer Um­
wälzungen in deli Entwicklungsländern 
selbst. Alternative Entwicklungspolitik 
benötigt altcrnative, dl'mokratischc und 
all1iimperial iSlische Modelle in den Ziel· 
ländern, wenn sie zum Nutzen dcr ab­
h;ingigen Mehrheit wirksam werden soll. 

Erst in diesem Zusammenhang bzw. un­
ter diesen Prämissen macht die forde­
rung nach einer Steigerung des ~titlc1-

uansfers in die Dritte Welt einen Sinn. 
Eine Steigerung der Entwicklungshilfe 
ist notwendig und sinnvoll uutl'r der 

Voraussetzung, daß darauf verzichtet 
wird, sie mit neo kolonialen Bedingun. 
gen, wie in der Vergangenheit, zu ver­
knüpfen. Der in diesem Zusammenhang 
immer wieder in die Diskussion einge­
brachte Vorschlag einer wie auch immer 
gearteten progressiven Konditionierung 
von Entwicklungshilfe ist allerdings pro­
blematisch, ,\ngesichts der jahrzehnte. 
langen Erfahrung der Dritte-Weit-Staa­
ten mit westlicher Einmischuug und In­
tervention scheint er wohl auch unreali· 
stisch. 
Demgegenüber ist zu unterstreichen, daß 
die politische Venntwortung anti­
imperialistisch-demokratischer Kräfte in 
einem Land wie dcr Bundesrepublik vor 
allem darin besteht, sicherzustellen. daß 
fortschrittliche Entwicklungen in der 
Dritten Weh nicht mehr behindert wer· 
den, Vertretbar und geboten wäre in ei­
nem Konzept alternati"er Entwicklungs­
politik allerdings eine Konzentration des 
Mittchransfers auf solche Länder und 
Regierungen. die die Interessen und Be· 
durfnisse der abhängigen Mehrheit ZUlU 

Ausgangs- und Ziclpunkt der fo'ormulie­
rung nationaler Entwicklun~politik 

nehmen . Gleiches gilt für die materiell<' 
Unterstützung von Org-J.nis3tionen und 
Bewegungen (Befreiungsbewegungen) 
aus dem Bereich der Nichtregierun!,'S· 
organisationen. 
Wird eine Steigerung des Ressourcen· 
transfers in die Dritte Welt gefordert. so 
ist zugleich die Frage nach der Finanzie­
rung dieses Transfers zu beantworten, In 
diesem Zusammenhang ist dem Prinzip 
" Entwicklungsfinanzierung dureh 
Rüstungsausgabenkürzung" verstärkt 
Geltung und Unterstützung zu \'efS<::haf­
fen. Wenngleich es illusorisch wäre, von 
cillem Automatismus Abrüstung - Ent­
wicklung auszugehen. so ist doch unver­
kennbar. daß der notwendige Bedarf an 
Finanzmitteln zur I~ntwicklungsförde­
rung nur wird aufgebracht lYerden 
können, wenn ein politischer Durch· 
bruch in der Abrüstungsfrage durchge­
setzt werden kann. 

Auf die NIWO rückbcsinncn 

Ebenso unverkennbar ist. daß cin enger 
Zusammenhang twischen entspannungs· 
und abrüstungspolitischeIl l'ortschriUl'll 
und der Errichtung einer NIWO bestellt. 
So wie dcr K,L1ltpf um eine NIWO Ende 
der 70er/Anfang der SOer J ahre dunh 
den übergang zur Konfrontation in den 
internationalen lkziehungen negativ be­
einnußt und schließlich zum Stillstand 
gebracht wurde, so ist eine Wiederbelc­
bung dieser Ausl'inandetsetzung Ilur 
denkbar im Zusammenhang mit einem 
Abhau der intcrnaliom.lcn Spannungl·l\. 
Eine solche Wiederbelebung der Diskus· 
sion um die Errichtung einer NIWO 



müßtc allcrdings dic Fchlcr der 70er Jah. 
re verm eidcn, d.h. die technokratis<:he 
Vcrcngung diescs Themas zugunsten sei· 
ner politis<:hen Dimensioncn übcrwin· 
den. Die Frage der Erri<:hwng eincr 
NIWO ist in erstcr Linie eine Frage dcs 
politis<:hen Kampfes, weniger ein Pro· 
blem der Entwkklung finanztc<:hnis<:hcr 
Modelle. 
Selbst ein so radikaler Vors<:hlag wie die 
vollständige Strekhung der Auslands· 
schulden der Entwkklungsländer (Fidel 
Castro) bräehtc den Entwkklullgslän· 
dern zwar eine vorübergehende Erlekh· 
terung in einem gegenwärtig besonders 
drückendcn Punkt. Sie würde aber 
grundsätzliCh an der un tcrgeordneten 
und abhängigen Stellung der Entwick· 
lungsländer in der kapitalistischen Welt· 
wirtschaft nieh tS ändern. 

Notwendig ist deshalb die Verknüpfung 
des Kampfes um Schuldenstreichung mit 
dcm Kampf gegen jene weltwirtschaft· 
lichen Crundstrukturen, die ursächlich 
fl.ir die En tstehung der Schulden krise 
verantwortlich sind. Dies aber erfordert 
eine konsequente Rückbesinnungauf die 
anliimperialistischen und allgemein. 
demokratischen Ausgangspun kte des 
Kampfes um eine NIWO. 
Im einzelnen würde d ies auf eine Kon· 
zentra tion auf folge nde Problemfelder 
hinauslaufen: 
• Stärkung der demokratisch verraßten 

, 

Organisationen der internationalen Ce· 
mei nsehaft, vor allem der UNO und ihrer 
Unterorganisationen, gegenüber den von 
den Regierungen der kapita listischen 
Metropolen dominierten Finanzinstitu· 
tionell wie Internationaler Währungs. 
fonds (IM F) und Weltbank; dics gilt u.a. 
auch im Hinblick auf die Frage nach 
allgemein akzeptierten Kanälen für 
fi nanzielle Transfers in die Dritte Welt. 
• Stärkung der nationalen Souveräni· 
tätsTechte der Entwicklungsländer ge· 
genüber internationalen Monopolen und 
imperialistischen Regierungen; dies be· 
trifft vor allem die Frage der Souveräni· 
tät über die nationalen Ressour;cen und 
das Recht zur Enteignungund Kontrolle 
der Niederlassungen transnalionaler 
Konzerne nach nationalen Rechtsgrund. 
sätzen. 
• t-'oreierung der Diskussion um Kon· 
trolle und Einschränkung der Macht der 
transnationalen Konzerne und Banken 
aueh auf internationaler Ebene durch 
völkerrechtlich verbindliche Regelwerke 
und Kodices. 

Es versteht sich, daß damit lediglich 
Orientierungspunkte des Kampfes be, 
nannt sind, deren praktische Umsetzung 
aufs engste mit der allgemeinen Entwick· 
lung des internationalen Kräfteverhäh· 
nisses zusam mcnhängt. 
Auf internationaler Ebene schließlich 
kann die Bewegung HiT eine Neuordnung 

der Weltwirtschaft langfrist ig nur so 
stark sein, wie ihre I<orderungen auch 
auf nationaler Ebelle - über die einzel· 
nen Regierungen hinaus - von demokra· 
tischen und Arbeiterbewegungen mitge· 
tragen werden. 
Die hier vorgeschlagene Konzentration 
dieses Kampfes auf solche Problemfel· 
der, die die Zurückdrängung des Ein· 
nusses der transnationalen Konzerne 
betreffen, wirkt in diese Richtung. 
Denn sie orientiert auf die Hervorhe· 
bung von Intercsscngemeinsamkciten 
und .parallelen der verelendeten Massen 
in der Enlwicklungswelt und der abhän· 
gig Beschäftigten hierzulande. 

Anm~rkung.:n: 

I) So K. Natorp in: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung(FAZ),IS.7.1985 

2) Zit. nach: F. Nuschder, Zur Kritik von 
Emwicklungshilfe und zur Dcnunzierung 
von Emwicklungshilfckritik, in: Jahrbuch 
Dritte Welt 1986, München 1986, S.26 

3) Zit. nach: Diez"it, 10.5.1985 
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Originalton Moskau 

, , 

Kommunisten werden mit Moskau in Verbindung 
gebracht. Die DKP allemal. 

Wer allerdings die (!E, die Zeitung der 
arbeitenden Menschen, die Zeitung der DKP, 
liest, wird rasch feststellen, daß 
dort Originalton BRD geschrieben wird. 
Auch wenn die Gorbatschow-Friedens' 
vorschläge in vollem Wortlaut 
dokumentiert werden. 

Es geht um unser Land 
und unsere Zukunft. 
Aus der Sicht der 
arbeitenden 
Menschen. 
Gegen Kohl 
und Kapital. 

~~ 
~"" ä!itl,lng der 

arbeitenden Menschen. 
ä!i!!ID!! der DKP. 

Die tm können Sie probelesen. 
14 T~ kostenlos und unverbmdlich, 
02101/.W032t. KolleBe Duisberg. 
Oder $(hi(ken Sie uns diesen CoupOn. 

Coupon Bussclmeiden und emsenden an: Plambeck &. Co. Postfach 10 lOs:!, «l4O Neu" I OI·IJ·06·AIB-012·86 



AlB-Umfrage 
bei Oppositionsparteien 

anläßlich der 
Bundestagswahl1987 

Alternativen zur Bonner 
Dritte-Welt-Politik 

Die :turn 25. J311uar 1987 ansu:hendc II Bu ndcsI3gswahlcn cnlSchciden darüber, ob die 
von der konscn'alivlibcralcn Regierungskoalilion verfolgte Außen· und Dritte-Welt­
Polit ik '\Ieitere 4 Jahre fortgesetzt oder ob sir: durch eine andere, SPD-gcfuhnc Politik 
eines rosa-grollen Bündnisses abgelöst werden kann. Grund genug, um nach den 
Ahernati"vorstcllungcn der ßUlldcstagsparteien SPD, Grüne und des außerdem kandi­
dierenden Linksbündnisses Friedensliste (Christen. Sozialisten , Liberale, Kommuni­
sten, Parteilose. einzelne Sozialdemokraten und Grüne) ~u rragen. 
Unseren }-"ragcn stellten sich: nir die t'ricdenslistc Karl-Hehu: !lausen, Ex·SPD-MdB , 
DemokratiSJ;he S(l1:ia listen, Bundessprecher der Frir:den~liste; rur die GrÜllen Allncma­
rie Borgman n. MdB ulld Bundestagsfraktionssprccherin der Grüneo: rur die SPD hat te 
Dr. Uwe 110111., MdB und Vorsitzeoder des Uundestagsausschusses für wirtschaft liche 
Zusammeoarbeit, zU llächst zugesagt, mußte dann aber aus ze it lichen Gründen passen, 
so daß wir die Antworten den Beschlüssen des letzten ordentl ichen SPD-Parteitages 
vom August 1986 in Nürnbcrg (zur Nord-Süd-Politik. de o wirtschaftspolitischen 
Leitlinien und dem Aktionsprogramm) u lld dem Regierungsprob'l'amm von Johanncs 
Rau, \'erabschiedet vo m a.o. SPD-Partcitag am 25_ Oktober 1986 ;0 Offeob urg, 
eOlnehmeo mußt eo_ 

FRAGE I: Die Eotwicklungshilfe ist - oicht "l:ulctzt seit dem Erscheinen von Brigitte 
Erlen Buch "Tödliche Hilre" - ins Gerede gekom men. Unter der konser\'a tiven 
Wende-Regierung dient sie mehr denn je als Instrument der Beförderung deutscher 
Exportinteressen und zur Durchsetzung außenpolitischer Ziele_ 
Wäre es Ihrer Meinung nach besser. die Entwicklungshi lfe gleich ga nz e inzustellen, weil 
sie bisher mehr Schaden angerichtet als genutzt hat? Oder sehen Sie ei ne tragrahige 
Alternative zur herrschenden Entwicklu ngspolitik? Was wären für Sie Essentials einer 
neueII, einer anderen Entwicklungspolitik? 
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K.I-I. HANSEN (t'r iedensliste): Unsere 
•. Entwickh.lngshilfe" war von Anfangan 
ein zweischneidiges Schwert. das dem 
Ahbeispicl der Kolonisatoren folgte: die 
Bibel in der ei nen und das Schwert in der 
andc.!ren lland. 
Auf heute bezogen: Ausbeutung. Unter· 
drüekung und direkte oder indirekte 
militärische InteT\'ention auf der einen 
Seite und auf der anderen "Entwic.;k 
lungs"-Hilfe zur Stabilisierung des politi­
schen Einflusses wr Festigung der eige­
nen (Kapital-) Interessen mit anderen 
Mitteln. Daran hat ßrigine Erler erin· 
nert. um den Schleier der uneigennüt­
zigen Hilfe einmal wC&",.lUziehen. So ist 
z.B. unser "Entwicklungshilfeförde· 
rungsgesetz" kaum etwas anderes als ein 
bundcsdeu tsches Kapitalförderungsge­
setz_ Vielfach bewirken auch gui gemein­
te Entwieklungsprojekte das Gegenteil 
von dem was sie bewirken sollen. Dar­
uber muß diskutiert werden. 
Andererseits kann nicht geleugnet wer· 
den, daß Entwicklungshilfe - richtig ver­
standen - Positives bewirkt. Auch heute 
sind echt gemeinnützige Träger und viele 
sozial enlfJ.gierte Entwicklungshelfer 
nicht "nützliche Idioten", sondern wich­
tige Propagandisten sozialen Fort· 
schritts. die bezogen auf die Strukturen 
und die Menschen vor Ort Entscheiden­
desleisten. 
Nicht umsonst wird so verstandene Ent ­
wicklungshilfe häufig von Rechts scharf 
angegriffen und versucht, ihr die Grund· 
lage zu entziehen. Wo wir helfen wollen. 
zeigt wo wir stehen! 
Konkret: Die Bundesregierung betreibt 
ideologische Entwicklungshilfe als hand­
festen Klassenkampf geg('n alles, was 
fortschrittlich ist in der "Dritten Welt" 
und rur vieles. was reaktionär oder gar 
f:uchistisch der Sclbstbcfreiung der 
Völker entgegensteht: für Chile, gegen 
Nikaragua_ .. 

Wir wollen's umgekehrt: Gezielte Ent­
wicklungshilfe flir die Länder. die den 
Weg der Befreiung von Ausbeutung. d.h_ 
der Realisierung der Menschenrechte ge­
hen und Isolierung aller reaktionären 
Regimes. Wimchaftsboykott für Sud­
afrika wäre konkrete "Entwicklungs­
hilfe" zur Sclbstbcfrciung der schwarzen 
Mehrheit. Natürlich sofortiger Stopp des 
Rtistungsexports, der Waffenhilfe zur 
Unterdrückung ist. 
Ich bin nicht naiv: die Bundesrepublik 
ist ein kavilalislischer Staat. Aber sich 
von Reagan und den internationalen 
Scharfmachern und Kriegstreibern abzu­
setzen (in der Raketenfrage ebenso wie 
in Nikaragua und Stidafrika) und - wenn 
auch in Grenzen _ stattdessen die Bewe­
gungen fiir Gerechtigkeit fördern, heißt 
die weltweite Reaktion schwächen und 
die Bedingungen rür den Kampf zur Er· 
haltung errungener Freiheit (Ni karagua) 
oder zu deren Gewinnung zu p ' rbesscrn. 



A. BQRG:\lANN (Grüne): Die Proble· 
matik von Entwicklungshilfe ist heule 
offensiehtllch. Nicht nur deren Miß· 
brauch als verdec kle oder offene Export. 
förderung für die bundcsdcuuche Indu· 
strie muß in diesel1l Zusal1ll1lenhang kri · 
tisiert werden, auch nicht allein die zu· 
nehmenden amtlichen Tricks bei der 
Stärkung der Mischfinanzierung, son· 
dern auch positiverscheinende Entwic k· 
lungsprojekte haben häufig Effekte auf 
die Gesellschaft der Empfangerla.nder. 
die schädlich si nd. 
Allerdings sollte man nicht daraus schlie· 
ßcn, daß prinzipiell keine sinnvollen Pro· 
jekte möglich seien. Bei deren Auswahl 
und Strukturierung muß allerdings 
streng darauf geachtet werden, daß sie 
auf eine Entwicklung "von unten" ge· 
richtet sind, daß sie möglichst zur 
Stärkung \'on Basisinitiativen und/oder 
zur Gewährleistung von J::.rnährungs, 
sicherheit dienen und daß sie nicht bloße 
Servicefunktionen erfüllen, sondern An· 
sätze soziale Emanzipation unterstützen. 

SPD: Die von den meisten Industriclän· 
dern gewährte Entwicklungshilfe hat die 
Lage der Menschen in den Entwicklungs· 
ländern kaum verbesser t. 
Sie ist in ihrem Umfang nicht ausrei· 
chend, wird vielfach falsch eingesetzt 
und dient häufig mehr den Absatzin· 
lerenen der eigenen Exportindustrie als 
den tatsächlichen Bedürfnissen der Ent· 
wicklungsländer. Eine veränderte Ent· 
wicklungshilfepolitik müßte sich deshalb 
ausschließlich daran orientieren, ob 
durch wirtschaftliche Hilfe die Fähigkeit 
der Entwicklungsländer zur Sicherung 
der Grundbedürfnisse ihrer Bevölkerung 
verbeSSert wird. 
Ziel sozialdemokratischer Politik gegen· 
über den Ländern der Dritten Welt ist. 
durch wirtschafts· und entwicklungs· 
politische Maßnahmen die Vorausset· 
zungen für eine gleiehl1läßige Befriedung 
der Grundbediirfnisse aller Menschen zu 

Nihro.u •. Sc.uch •• K . H. Ii."" .. (Frieden.hocel 'm 
~,prI.h mil Sandini ... ·FQhr.r Th. 8011e (1.) 

schaffen. Die Verwirklichung dieses 
Ziels erfordert eine gerechtere Vertei· 
lung der Güter nicht nur zwischen Indu· 
strieländern und Entwicklungsländtrn, 
sondern auch innerhalb der E.ntwiek­
lungsländer selbs t. Die Umverteilungder 
Wel tressourcen zugunsten der armen 
Länder muß auch den Armen in diesen 
Ländern wirklich zugute kommen. 
Dies setzt in vielen J::.ntwicklungsländern 
eine grundlegende Veränderung politi· 
scher und ökonomischer Herrschafts· 

strukturen voraus. Die SPD unterstützt 
deshalb besonders solche Entwicklungs· 
länder, die sich von Diktaturen befreit 
haben und einen demokratischen Weg 
gehen, der die Teilhabe alr<:r an gesell. 
schaftlichen Entscheidungen ermög. 
lichen soll, die ungerechte Einkommens· 
und Vcrmögens\'erhältnisse beseitigen, 
Arbeit ftir alle schaffen wollen, die 
Emanzipation der Frauen fördern und 
eine friedliche Politik nach außen \'erfol· 
gen. 

FRA GE 2: Die Diskussion um die von den Entwic;klungsländeru geforderte Neue 
Internationale Wirtschaftsord nung steckt in einer fast hoffnungslosen Sackgasse. Wel· 
ehe Initiativen e iner westdeutschen Bundesregierung halten Sie rur notwendig, um 
diese Diskussio n wieder~ubcleben? 

K.H. HANSEN : Die vom We$len (noch ) 
wdtgehend diktierte Weltausbeutungs' 
ordnung l1lit den USA als reaktionärem 
lIauptbollwerk steht gerechten Wirt· 
schaftsbeziehungen zum gegenseitigen 
Vorteil in einer wirklich neuen Weltwirt· 
schaftsordnung entgegen. 
Wenn die BRD ihre Hardliner·Position 
im GATT, beim Weltwährungsfonds 
(IMF), der Weltbank, in der UNESCO 
und den anderen relevanten Foren ver· 
ließe. würde das zur Bewegu ng in Rich· 
tung auf die Forderungen der .,Gruppe 
der 77" wesentlich beitragen. Denn die 
BRD ist in der EG und im Verhältnis zu 
den USA ein Schlüsselland. Eine Verän· 
derung der kolonialen Binnenstrukturen 
in den internationalen Instit utionen 
würde die Durchsetzung der legitimen 
Forderungen der "Entwicklungsländer" 
erleichtern. 
Die BRD könnte sich ebenso ftir die 
überwindung kolonialer Machlpositio· 
nen bei der Realisierung der Ergebnisse 
der internationalen Seerechts· Konferenz 
einsetzen, wie eine flir die Entwicklungs· 
länder wichtige Veränderung der Lome· 
Abkommen der EG unterstützen. 
Die Einric;htung weltwei ter Fonds zur 
Exporterlösstabilisierung der Entwick­
lungsländer, eine Verbesserung der 
"terms of trade", Beseitigung von Han· 
debhemmnissen zu Lasten der "Dritte· 
Weh·Länder". generelle Gewährung der 
Meistbegünstigung, stall gezielter Ex· 
port förderung geziclte Importförde· 
rung, kostenloser Technologie transfer 
zu Gunsten der Entwicklungsländer, 
Loslösung \'on der Dollarbindung als 
wäh ru ngspoli tischer Dauera usbeu tung, 
Erweiterung und Entdiskriminierung der 
Inanspruchnahme \"on Sonderziehungs. 
rechten, Beendigung der die nationale 
Souveränität aushebelnden und rein 
kapitalorientierten Praktiken von IMF 
und Weltbank und nicht zuletzt Um· 
sehuldung und Schuldenstreichung 
wären wichtige Schritte auf dem Wege zu 
einer gerechteren neuen Weltwirtschafts· 
ordnung. 
Als ein ökonomisches und politisches 

Schlüsselland des Westens könnte die 
BRD zu all diesen notwendigen Verän· 
derungen internationale Initiativen er· 
greifen. die nicht nur symbolische Be· 
deutung hätten. 
A. BÜRGMANN: Die Diskussion über 
eine neue Weltwirtschaftsordnung steckt 
heu te zweifellos in einer Sackgasse. 
Die Bundesrepublik sollte hier die Initia· 
tive ergreifen, um über die weitere For· 
derung der Frage der Verschuldung der 
Dritten Welt diese Diskussion erneut zu 
betreiben. und dabei eine Position bezie· 

hen . die die Streichung der Schulden der 
Dritte· Welt·Länder allgemein mit der 
Bildung eines entwic klungsorientierten 
Finanzfonds koppelt, der aus den 
Rückzahlungen der früheren Schulden 
finanziert werden soll. 
SPD: Zwar ist eine Reform der Weh wirt· 
schaftsordnung notwendig, die die Rech· 
te und Chancen der Entwicklungsländer 
im Handel auf dem Weltmarkt verbes· 
sen, Handelshemmnisse abbaut, Export. 
abhängigkeiten vermindert, ihre Kauf· 
kraft verbessert und eigene Entwick· 
lungsprojekte finanziel1 absichert. Diese 
Maßnahmen müssen jedoch dem Ziel uno 
tergeordnet sein, in der Dritten Welt den 
Aulbau leislUngsfähiger Binnenmärkte 
zu unterstütZen, die die vorhandenen 
menschlichen und natürlichen Ressour· 
cen nutzen und die bestehenden Grund· 
bedürfnisse befriedigen können. 
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FRAGE 3; Sehen Sie einen Zusamm enhang zwischen Abrüstung u nd Entwicklung? 
Und wie müßte dieser Zusam menhang - sofern es ihn gibt _ in polit isches Handeln 
umgesen.t werden? Kö nnten Sie sich konkrete Schritte der Bu ndesro;publik \"orstellen, 
um aus eingespartcn Rüstu ngsausgaben mehr Geld zur "' inanzinung internationaler 
Entwic klu ngsvorhaben zur VerfUgu ng zu stellen, und wenn ja, wie? 

K.H. HA NSEN; Der Kontext liegt au f 
der Hand - nur ein paar konkrete Stich, 
worte! In Kürze werden 5 Mrd Menschen 
auf diesem Planeten leben - davon 75% 
in den Entwicklungsländern Asiens, 
Afrikas und l..atcinamerikas: wobei "le­
ben" hier mehr ein Euphemismus für 
dahinvegetieren ist. Pro Kopf werden 
jährlich auf der Erde 600 DM fUr Rü­
s tung, für Waffen, ausgegeben - glcich· 
zeitig verdient jeder zweile Erdenbürger 
in diesem Zeitraum nicht einmal diesen 
Betrag. In der Dritten Welt werden pro 
Jahr über 100 Mrd Dollar fUr Rüstung 
vergeudet - das Dreifache aller Gesund­
heitsausgaben dieser Länder! 

ärmsten Länder; durch eine Senkung der 
Rüstungsausgaben um mindestens 1% 
jährlich können nir diese Länder um­
fangreiche Hilfsleistungen erbracht wer­
den . 
• Erhöhung der Ausgaben flir Entwick­
lungshilfe im Bundeshaushalt zur Förde­
rung eines eigenständigen Entwicklungs· 
weges; Reform do;s Au6enwirtsehaftsge· 
setzes und der Kreditabsicherungen: 
Verbot des Rüstungsexpon s. 
Ohne Stopp der HochriislUng gibt es 
auch keine gute Entwic klung für die 
Drille Welt. Eine sozialdemokratische 
Bundesregierung wird deshalb vorschla­
gen, zwischen Ost und West und Nord 
und Süd ein Zukunftsprogramm Dritt e 
Welt mit dem Ziel zu vereinbaren, daß 
aus der RUSlUng Mittel in eine wirksame 
Hilfe rur die Entwicklungsländer umge­
schichtet werden. 

Der" Frieden" der Metropolen heißt per­
manenter Tod, in den ausgebeuteten 
"Entwicklungsländern" - jährlich ver­
hungern mehr als 40 Mio Menschen -
eine Dimension, die ständig verdrängt 
wird, eine Dimension die dem 2. Welt­
krieg entspricht. Erste (bescheidene) 
Schri!te einer radikalen Wende waren 
zurn Beisp}eJ eine Um widmung von 
Rüstungshaushaltskürzungen rur den 
Etat der Entwicklungshilfe - wie bereits 
z.B. 1981 im Bundestag von S i'D-Abge­
ordneten wie Manfred Coppik und 
(wenigen) anderell gefordert. Mehr But­
ter und weniger (möglichst br.lr keine) 
Kanonen muß "Cenerallinie" dcs neuen 
politischen Denkens und Tuns werden. 
A . BORGMANN; Mililära,;,sgabell sind 
auch und besonders in den Staaten der 
Dritten Welt eine gigantische Ver­
schwendung von finanziellen Mitteln 
und Rohstoffen, die auf diese Weise der 
Verbesserung der sozialen und wirt­
schaftlichen Lage verloren gehen. Dar­
über hinaus spielen kriegerische Konflik­
te nur zu oft eine entscheidende Rolle, 

wenn es um die Vertreibung von ~Ien­
sehen, die Zerstörung von Landwirt­
schaft und allgemein die Verschärfung 
von Notständen geht. 

FRAGE 4: Wären Sie bereit, sich 'Ikt iv flirdie Streichung der Schulde n der Dritten Welt 
einzusetzen, oder welche anderen Lösungen sehen Sie flir diese z.ZI. am heftigsten 
diskutierte Streitfra.\Ce zwischen Erster und Dritter Weh? 

Die Bundesrepublik sollte daher jede 
Militärhilfe und Rüswngsexpon in die 
Dritte Welt einstellen (inklusive Türkei 
und Portugal als NATO-Staaten), ihren 
eigenen r.mitärhaushalt durch VerLicht 
auf aUe offensiven Kompono.:nlen (vo r 
allem bei den ßeschaffungen und bd 
Forschung und Entwic klung) um rund 
15 Mrd DM kürzen und dieses Geld für 
den ökologischcn Umbau der ERD und 
die gezieltc Unterstützungemanzipatori­
scher Entwicklung in der Dritten Welt 
einsetzen. 

SPD: Zu den unumgänglichen Aufgaben 
gehört; 
• Sonderfonds zur Entwic klung der 
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K.H. HANSEN: Die astronomischen 
MilJiardenschuldcn der Entwicklungs­
länder sind nich r.s anderes als zusätzliche 
von ihnen bei den "Cebcrländern" zu 
entrichtende Ausbeulungsprämicn. 
Sie sind aufgelaufen, wei l zu Bedingun­
gen gegeben, die alles andere als ~clbst1os 
waren. Wenn heute Schulden nicht mehr 
getilgt werden können und die westli­
chen Banken hieriiber lamentieren, wird 
in der Regel verschwiegen, dal~ man vor­
her fllr jede ~Iark, die gegeben wurde, 10 
oder mehr aus delll Land gezogen hat. 

Kuba und andere Länder haben rechl, 
wenn sie sich jetzt weigern, fällige Schul­
den l UrUckzuzahlen und die SueichulIg 
der Schulden fordern. Die anderen be· 
troffenen Enlwicklungsländer sollten 
diesem Beispiel folgen, anstalt sich wei­
ter politisch und ökonomisch erpressen 
zu lassen . 
Die BRD sollt e sich für die gent:relle 
Schulden streichung einsetzen und dar­
über hinaus bei ihrer eigenen Entwick­
lungshilfe ,"on überhöhten Zinssätzen 
künftig ebenso Abstand nehmen wie von 
der die Empfängerländer knehclnden 
Lieferbindung, die ihnen in der Regel 
überh6htl· Preise abverlangt - auch ein 
Grund nir die Schuldenhöhe. 
A. HO RGM ANN: Ich habe unter Punkt 
2 bereits festgehalten, daß ich rur die 
Streichung der Schulden ein t rete. 
Im Proj,,'Tamm der Grün(,!l zur Bundes­
tagswahl 1987 wird diese Fordcrung ,<ls 
Element einer neuen Wehwirt5l"hafts· 

ordnung be"tdchne l und festgestellt: 
"über den Zwischenschritt eines Schul­
denmoralori ums muß es zu ein('r umfas 
senden Streichung der Auslandsschulden 
der Entwicklungsländer kommen. Die 
in lcrna tio m.len F i na nzorganisa lionen 
müssen neu organisicrt werden."' 
S I'D: Die Lösung der Schulden krise der 
Entwicklungsländer, zu der prh'ilte Ban· 
ken in Europa und insbesondere in den 
USf\ vielfach durch eine unverant\"ort­
liehe, am schnellen Profit orieniicrte 
Kreditvergabe beigetragen haben, ist nur 
durch eine Stabilisierung der Schuldzin­
sen, ein en teilweisen VerLicht .tuf Zons· 
zahlungen und einen selektiven SdlUl­
den erlaß möglich. 
Sozialdemokraten setzen ~ich d.tfw- eil1 , 
entsprechende Lüsung,·n durch inter­
nationale \'erdnbarungen du\"(hzu~ct· 

zell. 



.'RAGE 5: Zur Rolle von Inlernationalem Währungsfonds und Wehbank: Die Bedin­
gungen, die diese Finanzinstitutionen den Entwicklungsländern auferlegen, werden 
immer mehr a ls "Prokrustesbett" kritisiert, das die Entwicklungsperspektiven der 
Dritten Welt auflange Sicht verbaut. 
Können Sie sich eine Demokratisierung dieser Institutionen im Sinne der Entwick­
lungsländer vors tellen ? Oder wäre es nicht besser, ihren Einfluß zugunsten von 
demokratisch verfaßten UNO-Instanzen zurückzudrängen? Welche Rolle muß Ihrer 
Meinung nach die Bundesrepublik in diesem Zusammenhang in Zukun ft spielen? 

K.H_ HANSEN : Ich knüpfe an die Ant­
wort auf Eure '.Gweite Frage an mit der 
FordeTUng nach Entkolonialisierung. 
d,h. Demokratisierung der bestehenden 
internationalen Strukturen wie IMF und 
Wehbank. 
Dies wären erste notwendige, aber nicht 
hinreichende Schritte im Interesse der 
Entwicklungsländer zur Uberwindung 
der Ausbcu tungsordnung. 

Allerdings wäre der richtigere Weg. die 
betroffene abhängige Staatenmehrheit 
selbst nicht nur im Rahmen der UNO 
folgenlose Resolutionen verabschieden. 
sondern sie auch wirksam entscheiden zu 
lassen. l lierzu könnte und sollte die 
Autorität von UNIDO. UNCTAD, 
UNESCO und anderen UN·bczogencn 
Instanzen erhöht werden, um den Ein­
fluß der von 'Anbeginn von den west­
lichen Ländern dominierten Einrichtun­
gen wie IMF, Weltbank, GATT, OECD 
u.a. zurückzudrängen. 

nomisehes Gewicht in den angesproche­
nen Gremien voll auszunutzen, sich jeder 
antirevolutionären Einheitsfront der In· 
dustriestaaten enthalten und Initiativen 
zur Demokratisierung der intcrnationa, 
len Finanzinstitutionen unternehmen. 

SPD: Gleich'.Geitig (mit einer Schulden­
lösung) muß die Stellung der Dritten 
Weh im Internationalen Währungsfond 
gestärkt werden. Oie einseitige an Markt­
ideologie und kUrJ.fristigen Zahlungs-

bilanzkriterien ausgerichtete Politik des 
IM F gegenüber den Entwicklungslän­
dern muß durch eine Politik abgelöst 
werden, die sich stärker an langfristigen 
en twicklungspolitischen Zielen orien­
tiert. 
Zu den unumgänglichen Aufgaben ge­
hört (wei ter): 
• Kontrolle der internationalen Kredit· 
be,liehungen durch e ine Reorganisation 
des Ir.t F mit größerer Einflußmöglich, 
keit der Entwicklungsländer und durch 
Kapitalverkehrskontrollen der euro· 
päisehen Länder. 
• Schaffung einer neuen Welt wirt­
schaftsordnung: dazu gehören garantier· 
te Preise und Produkte aus den Ländern 
der Dritten Welt, die Offnung unserer 
Märkte und eine internationale Kontrol· 
le über die Strategien der transnationalen 
Konzerne. 

In diesem Sinne könnte eine andere Bun, 
desregierung wirksam tätig. werden, da 
die BRD aufgrund ihrer Kapitaleinlagen, 
Wirtschaftskraft und ExpoTtstärke einen 
wichtigen Einfluß in den Entscheidungs­
gremien und Strukturen hat, die bislang 
vorspiegeln Instrumente fUr die Entwick, 
lungspolitik zu sein, aber reallnstrumen, 
te der der Kontrolle über die Entwick­
lungsländer im Sinne des Westens sind. 

A. BÜRGMANN: Lösungsansät:t;e 
müssen eine Strategie der Demokralisie­
rung der internationalen Finanzinstitu­
IIonen. in dercm Zuge die Länder der 
DrineIl Welt dcutlieh größeren Einfluß 
erhalten müßten, mit einer Strategie J.ur 
Erreichung eincr NeueIl Weltwirtschafts­
ordnung verbinden. 

FRAGE 6: Zwei chronische Konfliktherde in der Dritten Welt liegen in Mitte1amerika 
und im Südlichen Afrika. 

Eine isolierte Demokratisierung der in· 
stitutionen im gegcnw;irtigen welt wirt­
sehaftlichen Rahmen:t;usammenhang ist 
sehr schwer vorstellbar - was allerdings 
nicht gegen das I.id spricht. sondern dic 
Notwendigkeit einer Neuen Welt wirt­
schaftsordnung einmal mehr unter­
streicht. Solange eine solche Umstruk­
turkruns von internationalen FinanJ.­
institutionen und Wehwirts.:;hafl nkht 
erreicht ist. muß dito Zuruekdrängung der 
Einflüsse dieser Institutionen und \'on 
deren Instrum entalcharakter für die f.en· 
tral"n westlichen Industriestaaten eine 
wichtige Aufg:lbe sdn. 
Oie Bundesflepublik sollte sich in diesem 
Sinne bemühen, ihr politisches und öko· 

Zu Mittdamerika: Was wären für Sie die politischen Grundlagen rur eine Konflikt­
lösu ng? Welche Rolle muß die BRD hierbei spiele n? Sind Sie berei t, rur eine umgehen­
de Wiederaufnahme der Entwic klungsh ilre für Nikaragua einzutreten? 

K.H. HANSEN: VOtv.eg: Ich finde den 
Begriff "chronische Konfliktherde" 
falsch - der chronische ,.Konfliktherd" 
Nr. I ist für mich die USA! Mittelameri­
ka und das Südliche Afrika sind von den 
Konsequenzen der internationalen Aus­
beutungs(un)ordnung besonders betrof· 
fene Regionen. 
Eine andere Bundesregierung muß -
ohne wenn und aber - die Entwicklungs­
gelder für Nikaragua freigeben - als er· 
sten Schritt. Aufbören muß die liebe­
dienerische Unterstützung der brutal­
offenen US, lntervention mit Söldnern 
(auch wenn die Hasenfuß heißen). Geld 
und ö konomischen Strangulierungsver­
suchen. Der internationale Gerichtshof 
in Den Haag hat hierzu klare Worte ge­
funden . 
Dieses (nicht) unser Land soll te alle Be­
mühungen in MittelamL'fika politiSCh un-

terstützen, die auf Deeskalation, Demo­
kratisierung und ZUTÜckdrängung der 
US-Dominanz zielen. So wäre auch in 
der EG politisch zu agieren, von einer 
andl'fen Regierungsmehrheit. .. 
A. ßORGMANN: Das Selbstbestim­
mungsrecht, die Respektierung der Sou· 
veränität und die Nichteinmischung in 
die inncren Angelegenheiten müssen die 
Grundlagen sein, um die Konflikte Mit­
telamerikas zu lösen. 
Der zentrale Schritt muß im Ende der 
US-amerikanischen Intervention beste· 
hen, sei es die Kriegsführung durch Con· 
tras, die Durchführung von Counterin, 
surgency-Kampagnen in EI Salvador und 
zunehmend in Guatemala, seien es wirt­
schaftli che Boykott- und Sabotagemaß­
nahmen. Erst auf dieser Grundlage eines 
Verzichtes auf diese Maßnahmen ist eine 
wirkliche Konfliktlösung realistisch. 
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Die Bundesrepublik ~oLltc eine Poli.ik 
betreiben, die bewußt durch politische 
und wirtschaftliche Imtiat lven der USo 
Kricgsstrategie entgegentritt. Nicht der 
\'orauseilende Gehorsam gegenüber einer 
Vormacht im Bündnis darf die Politik 
bestimmen, sondern eine offensive Uno 
terstÜlZung von Befreiungsbewegungen 
muß zum Ausgangspunkt gemacht wer· 
den. 
Die bundcsdeutsche Entwicklungshilfe 
an Nikaragua muß nicht nur wieder auf­
genommen werden, sondern so bemes­
scn werden. daß sic wesentlidll: Bemige 
zur I:.. ntwieklung des Landes und zur 
Durchbrechung amt.'rikanischer Ein· 
sehniirung leistel. 
51'0 .' Wir fti hren mit der sandinist ischen 
Regierung den kritischen Dialog über 
Entwicklungen im Bereich der Men­
schenrechte. der demokrat ischen Rechte 
und der Pressefreiheit, die nicht im Sinne 
eines demokratischen Sozialismus sind. 
Dabei uberst'hen wir nicht, daß diese 
Entwicklungen vor allem auch durch den 
militärischen und ökonom ischeIl Druck 
seitens der US .. , verursacht sind. 

Wir Sozialdemokraten sagen Neill zur 
militarisehen und okonomisdten Inter­
\'entionspolitik ~gen Nikaragua. 
Wir sind solidarisch mi t dem nikaragua· 
nischen Volk und seiner legitimen. 
demokratisch gewählten Regierung, das 
auf der Grundlage von politischem Plura· 
lismus, gemischter Wirtschaft und au­
ßenpolitischer Bloekfreiheit einen eige­
nen sc1bstbcstimmten Weg aus kolonial­
politischer Ausbeutung und Unter­
druckunggehen können muß. 
EUle sozialdemokratIsche Bundesregie­
rung wird. um dem IOO·Mio-S-Pro· 
gramm der USA zur Oestabilisierung 
Nikaraguas entgt'genzuwirken. unverzüg· 
lieh die Entwicklungshilft' wieder auf­
Ilt:hmen und durch em Sofortprogramm 
zum Wiederaufbau des Landes zu ver­
stärken, sich dafür einzusctl.ell. in der 
Europäischcn GClncinschaft stärkere 
politische und materielle UnlerS tutzung 
ftir Nikaragua zu erwirken. 
Wif Sozialdt'mokraten werden in den 
von uns gefuhrten Landern und Kom­
munen Nikaragua·l'rojekle verstärkt 
unterstützen. 

FRA GE 7: Zu Südafr ika : Sind Sie bereit, sich auf interna tio naler und natio na!t:r Eucnc 
dafür e inzusetzen, daß d ie Bundesregieru ng umfassenden und \'erb indlichcn Sank­
t io nen gegen das Bo tha-Regim e zuuimm t? Ilalten Sie selek t ive Sankt ionen gegen 
Aparth eid-Südafrika rur gee igllet . das Regime unter Druck zu setze li? 

K,H. HANSEN : Die umfassende Isolie· 
rung des Apartheidregimes auf allen Ebe­
nen. wirtschaftlich. kulturpoli tisch, in 
internationalen Gremien und Organisa· 
tionen, d ies trotz der Bremsversuche und 
Halbherzigkcitcn, wobei die Regierung 
Kohl wiederum mit Thateher und Rca­
gan ruhrend ist, geht voran - und zeigt 
Wirkunge n. Gerade ab (Bundes-) 
Deu tsche sollten wir kompromißlos d"-... 
Set elttremsten Ausgeburt von Rass('n· 
wahn in der zweiten J ahrhunderthälfte 
kon tra geben. 
Unser aller Beitrag kann durch vollstän· 
d igen Boyko tt gegen Apartheid zur wirk· 
samen Unterstützung des Befreiungs' 
kampfes werden. Die fricdensliste. ihre 
Dire k tkandidatinncn und Kandidaten, 
alle Freu nde und Unterstützer unsert's 
Personenbündnines werden deshalb fUr 
die große Demonstration am 29, Novem· 
ber d J . in Bonn mobilisieren und wer­
ben . Adolf Sotha muß verschwinden! 
A. BORGMA NN: Die Grünen im Bun­
destag se tzen sich seit langem Hir umfas· 
sende Sanktionen auf nationaler und in· 
ternationaler Ebene ein, die nicht bloß 
Symboicharakter haben dürfen. sondern 
das Rassistenregime empfindlich treffen 
soHu:n. 
Dabei ist die int('rnationale Verbindl ich· 
k6t der Sanktionen natürlich von ent· 
scheidender Bedeutung. um ihre Wirk­
samkeit zu gewährleisten. Sanktionen 
müssen darau f zielen, durch die Entwick­
lung massiven und sich steigernden 
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Drucks die Beseitigung der Apartheid zu 
erzwingen. 

SI'O : Inzwischen ist Helmut Kohl zur 
offenen Unterstünung des Botha­
Regimes übergegang..:n. Insbesondere ist 
an ihm auf dem jüngsten EG·Gipfel die 
Einleitung durchgreifender Sanktions· 
maßnahmen gescheiten. zu dem die 
überwiegende ~' I ehrhcit der EG-Mitglic­
der bereit und entschlossen war. (n den 
Augen der Wcltöffentlichkdt erscheint 
die Bundesrepubli k jetzt als der zuver· 
lässigste Fürsprecher und Verbündete 
des Apartheidregimes. 

Der Bundesparteitag bekräftigt den For­
derungskatalog der SPD·Bundestagsfrak­
tion. Sie hält entsprechende Maßnahmen 
der Bundcsrcpublik gl'gen die Apartheid 
fiir zwingend notwendig. D.tzu gehören: 
• das Verbot neuer Investi tionen in 
Südafrika, die Unterbrechung des Kapi­
talverkehrs und der Ausschluß von Ex· 
portbÜTgschaften; ( ... ) 
• die Umgestahung des EG·Verhaltens­
kodex rur europäische Firmenniederlas· 
sungen zu einem Instrument zur über· 
windung der Apartheid in den Betrieben 
und die bin dende Wirkung des Kodex fiir 
alle deutschen Firmen in Südafrika; (".) 
• das vollständige Verbot der Einfuhr 
von Rohstoffen aus Namibia entspre­
chend dem Dekret NT. I des Namibia­
Rats der Vereinten Nationen; 
• verstärkte wir tschaftliche Hilfe rur die 
von Südafrika bedrohten Frontstaaten. 

Neuere Bücher zur 
Dritte-Welt-Politik der BRD 

Gesamtdarstdlungen zur Bonner Dritte·Welt· 
l'oJi.ik blieben auch Mine der 80<:r Jahre Rari· 
tJten. Aber immerhin liegen mit 
Rainer Falk. Die heimliche Ko lo niahna~hL 

ßu ndu repu blik und Dri tte Welt, Pahl-R ugcn· 
~ I ci n Verl~g. Köln 19862, 218 S., 14,80 DM 
und 
Die Grüm:n irn Hunde.tag/AG 3. Welt (IIng.), 
Oie Dritte Welt im .. Hohen Haus". Erfa hru n· 
gell und Ergcbn is~t ~u ~ lwei J ahren Grilner 
Entwicklunppoli tik im Bundcstag. Bonn 
1985.1915 .. 8 0.\1 
nun z ..... ei Veröffentlichungen radikaler Kriti· 
ker des BRD·Neokolonialismu! vor.;n denen 
die wichtigsten Elemente bundesdeutsChrr 
Driue·Welt·Politik zupmmengenommen dar· 
gcbOl<,n _rden. Geschichte und Konzepte dtr 
E.ntwicklungspolitik, die Wiruchafuexpan· 
sion, die ,.Nord·Süd"- und Regionalpolitik so· 
wie d:u g.:wilchsent milil"rische Eng-.l.gement 
der BRD in Asien, Afrika und Lateinamerika 
werden von R. hlk 3.nnhllerungsweise Kleieh­
gt'wichtig untersucht und eingeordnet. Zu den 
Si.d.rken der Arbeit gehören die Diskussion der 
konservativen bis sozialdemokratischen Ent· 
wicklungshiJfestrnte~en, da. Aufzeigen der 
InteTCiSenspezifik der BRD·Wirtschaft im W~· 
ren· und KupitaJexport ~owie dk Skizzierung 
der veränderten weltwirtschaftlichen Rahmen· 
bedingungen. E.twas au."lhrlichn hälle mltn 
sich ..Jlerdings die Rolle der BRD in Konmkl­
regionen wi<' M.l\lelamenk .. , SüdlIches Afrik~ 
oder Naher und MinlrN:r Osten gcwilnscht. 
DIe l'ublikation der Grünen bibnziert und 
dokumentiert deren Anudge. ,'nfragen und 
Initiativen im Sonner Parlament zur BRD·Ent· 
wicklungspolitik. ·~ur Verschuldungs·, HUJ1l1er· 
und Ökologidrage. zur Riistungsexporl' und 
MineJamerikapoJitik u.w. Sie veranschaulicht, 
wievid mn: Fraktion im knappen Zeitraum 
1983·85 doch im " Hohen Haus" in Bewc]tUng 
I\I'br.l.cht hat. 

Die heimliche 
Kolonlolmocht 
.... ..::I I .. t 

SIogfMd P., .. I Tom..,~. 

~~~ 
NAaI DI.'R 1NUrot: 

Die kritische Bilanz der ncuen. kon.w:rvativ. 
lihernlen Entwicklungspolitik seit dem Regie­
rungswe<'hscl 1981! ist Gel:euslQnd dei Buches 
Siegfried Pater(rhor}ten Striepke •• :ntwick· 
hlngs llolitik sei t der Wende, pad-V~ rlag. Dort­
mund 1986, 224S., 19,80 O~I . 

Es setzt sich sehr detailliert mit den entwick· 
lungspolitischen Lei tlinicn des Warnke-Mini­
steriums und d~n Förderungsinltrumentarien 
auseinander. Aueh wenn die politisch~n Rah­
lIIenbedingungen etwas verkünt ausfielen, so 
muB ma,n den Autoren für die ent",ickJungs­
politische InfQrmmtionsdichtO!' (Projekl~, l nsti-



lut;Oncn. praktische Umsetzung usw.) ein 
KOnl])!imcnl machen. 
l...ur Vertiefung der Anfange der IIRO-Ent­
wicklungspolitik wie ihrer PrQjektpr:l)I,is in den 
Hcrcichcn Bildung, Gesundheit. Landwirt­
schaft, gewerbliche Wirtschaft und Infmstruk­
[ur geeignet ist das Buch 
Aktion Dritte Welt (lIr.g.), t:ntwick!utlgs­
J.olilik - lI ilfe oder A usbeutung? Freib urg 
1974 8,384 S .. 16,80 1>~1 . 
Umerent", ic"lu,,!! und Enlwic klullb",i'IICTes­
Sen mit sehr 3usg.:dchntcn wc1twirts<:haft­
liChen llintergrundinformationen bietet so­
dd,m 
hallz Nuscheln. Lern- und Arbcildmch Ellt­
"icklungspolilik, Verlag Ncu('" Gt:Sdls.:hafl. 
8011111985, 280S .. 1 9.80 J)~I . 

üIl\'crlichlbar flir die nähere ßeschäfügung 
mit bundesdeutschen Kapilalin~enitionen, 
Konzcrnstrdlcgien und Einnußmöglichkeiten 
in der Drillen Welt !lind die ~o<:!x:n erschiene­
nen Studien. 
Waner Olle, Ilundesdeulliche Konzcrne in der 
!lrin en Wel!. Lamuv Verl"'g, Bornheim 1986, 
160S., 14,80 D~1 und 
}'. }'röbd/J U ~inrichs. O. Krq 'e, Umbruch in 
der Wclt ... i.lschaft, RowohJt Verlag, Reinbek 
1986,588S .. 19,80 D1\I . 
Sie weil>Cn nach, daß die Niederlassungen in 
den Entwicklungsländern rur die ßRD,Muhis 
(Fröbcl- Fallbeispid Textilbranche!) keines· 
weKS ihre Bedeutung eingebüßt haben, oh· 
gleich sich in den 80er Jahren das Tempo der 
Direktim'es titionen verlallgsarnte,lleidegehen 
der Frage nach, ob eine ganz neue intunatio· 
nille Arbeit~teilung im Werd<,n ist. Äußerst 
hilfreich rur die Solidaritätsarbeit: Olle stdlt 
UntemehnlCnsprofile von Bayer his Triumph 
vor, Fröbel / ~l cinrichs/ Krl:'Ye bochen der Be· 
schäftigungsfrage auf den Grond und lidern 
eine eindrucksvolle Liste der Auslandsnieder· 
lassungen der BRD·Konzeme. Eine Attraktion 
sind auch ihre Darbietungen zu den Wdt· 
marktfabriken und zur ExpoTlorielltierung. 

ASK 

Infonnations- und 
Aktionshinweise 

nt~ Ant i,mpcrialinische Solidaritätskomitee 
fur Atrika, Asien und Lateinamerika (ASK, 
lIamburger Allee 52, 6000 Frankfurt I) unter· 
stützt die Befreiungsbewegungen und infor· 
mien über die Ausbeutungs- und Interven· 
tionspraktiken der imperialiStischen Staaten. 
Dabei entlarvt es ,or allem das US-Weltherr­
schafI1lSlr<:!X:Il , die Rolle der Ilundenepublik 
bei der Stützung reaktionarer Regime und ihre 
Beteiligung an d~r US· l nt~r,·entionsjlolitik der 
USA (7..Il. im Nahen Osten oderhlittelam .. ri· 
ka). 
Um die Informations\'erbreitungzu effektivie­
ren und Ak.tionsmögliehkeiten 7.U e rarbeiten, 
hat das AS K mehrere Kommission~n gegriin· 
det, die sich mit verschiedenen Regionen 
(Latein,unerika, Naher und Mittlerer Osten, 
Südliches Afrika) und globalen Problemen 
(Wdtwinschaft und Rüstung, Nwkolonialis· 
mus der BRD. Ökologie und Dritte Welt) be, 
schaftigen. 
Das ASK übt koordinierende Funktionen fur 
die Chile- und Nahostgruppen auS. Ei beteiligt 
sich an den bundesweiten Spendensammlun· 
gen flir Nikar .. gua ("Nicaragua muß über­
leben!"), den A.NC Südafrikas (Freiheitss<,:nder 
Nelson Mandela) und initiiert sie selbst für 

Aktions- und Materialspiegel 

andere befreite !linder und Befreiungsbewe­
gungen, 
Infom,alionsmaterialien des ASK können 
beim Solidaritätsshop 3. Welt (gle iche Adres· 
se) bezogen werden. Hin können auch Pla· 
kate, Anstecker, Broschüren, Bü",her, 
Schmuck, Kunstgegenstande sowie Kaffee aus 
Nikaragua bczog<:n werden (Katalog anfor· 
dem!). 

BUKO 
Der Bundeskongreß entwi<;klungspolitiseher 
Akt ionsgruppen (BUKO, Nernstweg 32·34, 
2000 Hamburg 50), dem ea. 250 Solidaritäts· 
und Dritte·Wcltgruppen angehören, sieh t seine 
Aufgabe in der Koordination der Aktivi!:iten 
dieser Gruppen, im ErfahrungsauStausch und 
in der Iniliierung von Kampagnen. E. s gibt die 
Zeitschrih Forum entwicklungspolitischer 
Aktionsgruppen heraus. 
Die Kampagnen richten sich \'or allem gegen 
die Ausheulllngspraktiken der bundesdeut· 
schen Kunzerne. Zu ihnen go:hört das "Ak­
tionsprogramm gego:n Futtennittelexporte", 
mit dem auf den Zusammenhang zwischen 
Bunger in der Dritten Weh und der EG,Agrar· 
politik aufmerksam gemacht wird, di~ I'harma­
Kampagne, die sieh gegen die Praktiken der 
Pharmakonzeme in der Dritten Welt richtet, 
und die Kampagne "Stoppt den Rüstungs­
export!" (s,u,), 

Kampagnen gegen Rüstungsexpor1e 

Neben den AktiYitäten des BUKO läuft berein 
seit 1983 eine von Pax auisti initiierte Kam­
pagne "Produzieren fur das Leben, RüstunKS­
exporte stoppen!", an der sich insgesamt 12 
christliche Organisationen beteiligen, Ebenso 
wie d ie BUKO·Kampagne richtet sie sich vor 
allem gegen jegliche Rüstungsexporte in die 
Dritte Weh. Zu Koordinierungs· lind Informa· 
tionszwc.;ken erscheint ein "Kampab"'en· 
Info" (Riehard Ackva, Hanauer Landstr. 133, 
6000 Frankfurt). 
Anläßlich der BundeS1agswahl hat das Kam­
pagnen-Büro des BUKO (ßtlchlStr_ 14 / 15, 
2800 Bremen I) die Broschüre "Rüstungs· 
UI,orte & I)olitische Verantwortung" (20 S., 
3,50 D~I) her .. usgebracht_ Sie enthält 10 
mögliche Fragen an Bundestagskandidaten 
("Was spricht Ih rer Meinung nach gegen ein 
generelles Verb<)! vOn Rüstungsexporten? "), 
Infonnationen zum bunde~deutschen Rü· 
stungsexport, zur Genehmigungspr .. xis der 

Bundesregierung, zu konkreten Beispielen 
(Südafrika, Iran- irak, Rheiumetall ·Prozeß), 
'l.ur Rüstungsprodukt ion und zur ArbeitSII!atz­
frage sowie eine Dokumentation der Positio· 
nen von CDU/CSU, FDP, SPD, Grünen, 
Kirchen und DGBzu diesem Thema, 

AAB 
Die Anti·Apartheid·Bewegung (AAB, Blücher· 
str. 14, 5300 Bonn I) tritt ein für die Abschaf­
fung der Apartheid in Südafrika und die Unab­
hängigkeit Namibias. Sie bekämpft vor allem 
die wirtschaftliche, militärische und politische 
Kollaboration der BundcHepublik mit dem 
Rassistenregime. In diesem Zusammenhang 
fUhrt sie Aktionen mit anderen Organisationen 
für die Durchsetzung umfassender Sanktionen 
gegen Südafrika durch - so etwa die von der 
AAB initiierte DemOlutratiol1 am 29.11.1986 
in Bonn. 
Die Stellung der Parteien zu Sanktionen ist ein 
wichtiges Kriterium in den von der AAB zur 
Bundestagswahl vorgelegten Wahlprufsteinen 
(siehe Kasten). Die AAß gibt die Anti -Apart­
heid- Informationen heraus, 

Mmelamerika 

In der BundeSTepublik gibt es mehrere hundert 
Mittclamerik.a-Gruppen. Die meisten üben 
materielle und politische Solidarität mit Nika· 
ragua - durch Informatiomverbreitung, S~n­
densammlungen, Brigaden und Städtepartner­
schaften, Andere unterstützen die Befreiungs­
bewegungen in EI Salyador, in Guatemala und 
Honduras. 
Ein wichtiger Arbeitsbereich dieser Gruppen 
sind Akti"itäten gegen die bundes deutsche Un­
terstützung der US·lntervention in Nikaragua, 
gegen die Kollaboration mit dem Duarte· 
Regime in EI Sah'ador und gegen die Propagan· 
dakampagne der Rechtsparteien und -organisa· 
tionen. KoordinieTUngsfunktionen übemeh­
men das Informationsbüro Nik.aragua, und die 
Informationsstelle EI Salvador (beide: 1I0faue 
51, 5600 WUI,pertal) und die Informations­
stelle Guatemala (Heerstr, 205, 5300 Bonn I) . 
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Wir schenken 

jedem ein Buch. - • • 

... der uns einen neuen Abonnenten nennt oder das AlB 
verschenkt. 

Das Ganze ist denkbar einfach: Abokarte in der Heftmitte 
ausfüllen,eines der unten abgebildeten aktuellen Dritte­
Welt-Bücher angeben (oder die vollständige Liste anfor­
dern) und abschicken. Das Buch wird sofort ausgeliefert 
(bei Erteilung einer Abbuchungsvollmacht) oder nach 
Bezahlung des Abopreises von 29 DM (zzgl. 4 DM Porto). 

Ra/mN Falk 
m. lwIimHche KolonialtnlJCht 
Bundesrepublik und Dntte l!VeIt 
Pahl·Rugenstem ~ag 
220 Selten, 14.80 DM 

Nelson Mandela 
0., Kampf ist m.ln LelHm 

Weltkreis Vorlag 
384 Selten. 18,00 DM 

Jochen Hlpp/er 
Krieg im Frieden 

Amenkamsche Strategllffi tur die [)ntte Welt 
Pahl-Rugenstein \.erlag 

/80 Setten, /4.80 DM 



EI Salvador 

Erklärung der FMLN/FDR 

Duarte blockiert Nothilfe 

E'd~btnl~f')Ir.f1Ins.n Im Z.n,rum In" So. S;lh,.dor 

Das Erdbeben, das Ol m 10. Oktober d.J. vor allem San Salvador, die Hauptstadt EI 
Salvadors, erschütterte, hai ca. 3.000 To(e und 10.000 Verletzte gefordert sowie 
200.000 Menschen obdachlos gemacht. Die Hilfe rur die Opfer hat die Regierung 
Duarle an ein Komitee von Privatunternehmern abgegeben. Ocr Grund hierfiir ist nicht 
nur, daß d:u Regime die Hände frei behalten will rur den Krieg gegen die Nationale 
ßefreiungsfronl Farabundo Marti /Rcvolutionär-Dcmokratischc Front (FMLN/ FDR). 
Es legt auc h Wert darauf, daß e5 beim Verschwinden von Hilfsgeldcfn die Hände in 
Unschuld waschen kann. Gleichzeitig hai die Regierung tlilfslieferungen und Spenden, 
die an die Kirche und die Nationale Union der salvadorianischen Werktätige n (UNTS) 
1.ur Verteilu ng geschickt wurden, ebenso zurückgewiesen wie ein Krankenhaus und 
. ~rzte aus Kuba. 
Daß für die Regierung nach ihren e igene n Aussagen auf dem er~te n Rang ihrer 
Prioritätenliste unverrückbar die Aufs tandsbekämpfung nnd erst an dritter Stelle die 
Hilfe für die Erdbebellopfer steht. machte sie auch dadurch deutlich , daß sie ei ne 
einseitige FeuereinsteIlu ng der Fl\ILN/ FDR mit neuen Angriffen und Bombardierun­
gen quittierte. Sie lehllte zudem die )<'orderung der Befreiungsbewegungab , Mittel aus 
dem Kriegshaushalt rur die Erdbebenopfer zu verwenden und Ärl.ten der )<' MLN / )<' DR 
zu gestalten. in der Hauptstadt zu helfen. In der fo lgenden Erklärullg des Generalkom· 
mandos der )<' MLN und des FDR·Exku tivkomitees vom 20. Oktober d.J. nehmen diese 
Stellu ng zum Umgang des Duarte·Regimes mit den Erdbebe nopfern und einem Waf· 
fenstillstand. 

Wir teilen unserem Volk und der inter· 
nationalen Gemeinschaft mit: 
Das Erdbeben vom vergangenen 10. Ok· 
tober hai groBe Trauer und Zerstörung 
hervorgerufen. Die Verluste an Wohnun· 
gen und der Habe ein fa cher Familien 
sind unschätzbar. 
Die Katastrophe verschärf! die ohnehin 
dramatischen Lebensbedingungen des 
Volkes, das durch ein gesellschaftliches 
System unterdrückt wird, das auf Unge. 
rechtigkeit und Ausbeutung beruht. Das 
Erdbeben, die Zerstörung und der 
Schmerz gesellen sich zu den "wirt· 
schaftlichen Paketen". zu den Ver· 

heerungen der Trockenh eit und zur 
volksfeindlichen Politik Duartes, die für 
den Völkermord von mehr als 60.000 
Toten und mehr als I Mio von Vertrie· 
benen und Hüchtlingen verantwortlich 
ist. 
Unter diesen Umständen zeigt das herr· 
schende System stärker als jemals zuvor 
eine beleidigende soziale Ungleichheit 
und Ungerechtigkeit. 
HeUle ist der Luxus der Wohnsitze der 
Mächtigen beleidigender als zuvor ange· 
sichts des Dramas der Trümmer der be· 
scheidenen Behausungen des Volkes. 
Heute ist der überfluß der Oligarchen, 

der l\mitärs und christdemokratischen 
Funktionäre beleidigender als zu\'or an· 
gesichts des Dramas der Kinder ohne 
Krankenhaus. ohne ~et1. ohne Brot. 

Die üngerechtigkeiten spitzen sich 
durch das Drama des Erdbebens weiter 
zu. und die Aufgabe der nationalen Sou· 
veränität zugunsten der Vorhaben der 
nordameri kanischen 
wird offenkundig. 

Administration 

Seit die Entsendung internationaler 
Hilfe ein setzte, begannen die Militärs 
und Christdemokraten mit ihrer gewal· 

tigen Korrupt ion. Nicht einmal unter 
diesen Umständen gab die Regierung 
Duarte Zeichen, die Ausmaße des Uno 
glücks durch die Zurücknahme der unpo· 
pulären wirtschaftlichen Maßnahmen zu 
lindern, noch gab sie Zeichen des politi. 
sehen Willens. den Dialog weiterzufüh· 
ren und eine Lösung zu suchen, die dem 
salvadorianischen Volk den Frieden 
bringt. 
Im Gegenteil, die Regierung Duarte hat 
die ersehnte humanitäre Hilfe boykot· 
tier t , die Regierungen, Gewerkschafts·. 
Studenten· und Solidaritäts· sowie hu· 
manitäre und religiöse Organisationen 
der Welt über die salvadorianische Kirche 
geleitet haben . 

Hilfe aus Kuba abgelehnt 

In gleicher Weise hat Napoleon Duarte 
die Entsendung humanitärer Hilfe der 
Sozialistischen Republik Kuba boykot· 
tiert. 
In diesem Fall haben das Volk und die 
Regierung von Kuba dem salvadoriani· 
sehen Volk und der Regierung die Ent­
sendung von Medikamenten. Plasma, 
Tetanusimpfstoff, Antibiotika, Sehäd· 
lings· und Malariabekämpfungsmitteln 
angeboten. Kuba hat ebenfalls die sofor· 
tige Entsendung eines Krankenhauses 
mit einer Kapazität von 400 ambulanten 
Behandlungsplätzen, von 160 Betten für 
stationäre Behandlung und von 30 chir· 
urgischen Operationen pro Tag angebo· 
ten. Die Schenkung hätte die Entsen· 
dung einer medizmischen Brigade aus 43 
Spezialisten mit anerkannter Qualifika. 
tion eingeschlossen . 
Napoleon Duarte verbot die Einfuhr des 
Krankenhauses und des medi,o.:inischen 
Personals und erlaubte nur d ie Entsen· 
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undbe",,,nner. die du"," die Arm.e ,·cnric1><n .. UNe. 

dung eines Flugzeuges des kubanischen 
Roten Kreuzes mit einer Fracht von 22 t 
MedikamenHm im Gegenwert von 
500.000 Dollar. 
Welche überlcgung stand hinter der Zu· 
rückweisung der llilfe des kubanischen 
Volkes? Die Handlungsweise von Duar­
te offenbart eine ungeheure Grausam ­
keit angesichts des Dramas des salvado­
rianischen Volkes. 

Boykottbcfehl aus Washington 

Napoleon Duarte schützt den Raub und 
die Korruption. Er blockiert die Entsen­
dung medizinischer Unterstützung, weist 
ein Krankenhaus zurück und setzt sich 
ri.lr den Wiederaufbau der staatlichen 
Büros und der Infrastru ktur der privaten 
Unternehmen ein. Aber er ignoriert die 
große Dringlichkeit der Bedürfnisse der 
Schichten des Volkes, die vom Erdbeben 
am stärksten betroffen sind. 
Unter dem Eindruck des Erdbebens hat­
le Napoleon Duarte öffentlich Schen­
kungen jeglicher Art ohne Ansehen ihrer 

lIerkunft gutgeheißen. Der Besuch des 
nordamerikanisehen Außenministers 
George Shultz fU hrte zu neuen Befehlen 
und Handlungsrichtlinien. 

In Washington wurde beschlossen, die 
lIilfe zu boykottieren, die über die 
Kirche geschickt wurde sowie die Unter­
stützung, die vom Volk und der Regie­
rung Kubas angeboten wurde, zurückzu­
weisen. Das salvadorianische Volk ist 
Zeuge des miserablen Verhahens von 
Napoleon Duarte, der sich völlig den po­
litischen und propagandistischen In­
teressen dL'T Administration von Ronald 
Reagan ausgeliefert hat. Dadurch ver­
schlimmert sich das Drama der Massen 
noch weiter. . 

Bomben statt Waffenruhe 

Die Nationale Bcfreiungsfront Farabun­
do Mani und die Revolutionär-Demo­
kratische front h:tben glekh am Tag der 
Katastrophe eine einseitige Waffenruhe 
verkündet, eine Maßnahme, die vom gan­
zen salvadorianischen Volk und der in­
ternationalen Gemeinschaft gut aufge­
nommen wurde. 
Im Gegensatz zu den Hoffnungen aller 
gab es keine vernünftige Antwort der 
Regierung und des Oberkommandos der 
Streitkrafte. 
Die militärischen Operationen des Hee­
res haben nicht aufgehört. Gegenwärtig 
beteiligen sich daran mehr als 9,000 Sol­
daten. Die Gefechte, die seit dem 10. 
Oktober stattfanden, gehen auf diese 
Operationen des Heeres zurück. 
Das Oberkommando der Streitkräfte hat 
versucht, die Waffenruhe der 
FMLN/ t'DR auszunutzen, um dureh 
Oberraschungsangriffc zu versuchen, in 
seinen Stellungen vorzurücken. I n dieser 
Situation, in der die Regierung und die 
Streitkräfte die Waffenruhe nicht beach­
teten, sahen wir uns zur logischen No t­
wendigkeit gezwungen die einseitige 
Waffenrohe aufzuheben. 
Die Fr-.ILN und die fDR wiederholen 
ihren Willen, eine Waffenru he zu verein 
baren, die hilft, die Spannungen in die· 

5Cn dramatischen Augenblicken zu ver· 
mindern. Sie halten es jedoch nu· unbe· 
streitbar, daß eine zwischen heiden Kon­
f1iktparteien vereinbarte Waffenruhe er­
forderlich ist, ri.lr die genaue Bedingun­
gen mit der Regierung und dem Ober­
kommando ausgearbeitet werden müs­
sen, um die geographischen Grenzen, die 
Gdmngsdauer und alle anderen Aspekte 
festzulegen, die mit einer solchen Waf­
fenruhe zusammenhängen. Wir verblei­
ben in der Erwartung der Antwort der 
Regierong und des Oberkommandos 
durch den Vermittler Monsellor Rivera y 
Damas zu diesem Vorschlag einer zwi­
schen bdden Seiten vereinbarten Waf­
fenruhe. 
Wir rufen unser Volk auf. die Reihen zu 
schließen, um mit salvadorianischer 
Zähigkeit, die mächtige Kraft der Solida­
rität aufzubauen. Man kann keine Hilfe 
von denen erwarten, die feinde des Vol­
kes sind. Man muß sich organisieren und 
für diese I lilfe kämpfen. 
Wir rufen unser Volk auf, sich dem revo­
lutionären Kampf anzuschließen. Das ist 
der Weg, um Schluß zu machen mit Un­
gerechtigkeit und Elend, und um ein sou­
\'eränes Valerland mit sozialer Gerech­
tigkeit rur die besitzlosen Massen zu er· 
ringen . 

Spendenaufruf 
für Erdbebenopfer 

h.lT SofUTlm"ßn~hnl<"n wr Linderung der 
~Ot der Ikwohner der Armen,iene! 5~n 5al· 
,·~do", die bnondcr~ st~rk ,-om Erdbeben 
betruffcll wurden und für langfri!l;~<: Wie· 
dcraufbauarbcit rufen die Chri,tlieh<: Initia· 
ti"e Romero, die Informd.tionsstelle EI Salva· 
dor LInd ~lcdico Intl'Tnalion.,1 zu Spenden 
auf. 
I'wjektpartn<:t Jilld die chrisllichell Ba~i s. 

gemeinden. DJlllit k.mn <i~hcrKntdlt wer· 
<kll. ddß di,· .1111 st.,rk<tell IklT<lffcnen die 
Hilf" direkt erhalt"n. 
ChriHlich~ Init;"ti ... e Romcro 
K~rdinaJ- .. on-l;~kn -Rin<.: 4!i 
4400~hmstcr 

Svendenkonto '1112::100. BLI. -lOO 602 6:) 
D~rlchcmkas,c B,stum MunSt<:r 
Sti<:hwof1: Erdbebcn0l'fer 
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Chile 

Erni Hildebrand 

Der Fall Beatriz Brinkmann 

Vom 14.-21. Oktober dJ. hielt sich eine Delegation der Ini tiat ive "t'reiheit für Bea triz 
Brinkmann" in Chile aur. Ihr ging es darum, vor Ort Informat ionen über die Lage von 
Frau Or. ßcatriz Hrinkmann sowie ihrer ~titgcfangencn einzuholen und der Forderung 
nach ihrer so fortige n Freilassung Nachdruck zu verleihe n. Diese Reise wurde unter­
stützt von der Stadt Marburg, der Universi tä t Marburg, dem HaupIvoTSland der GEW, 
Bundesjuslizminislcr a.n. GerhardJahn , kirchlichcll Insti tutio nen u.a. An der Delega­
tion nahm der Rechtsanwalt Volker! Ohm aus Bremen sowie Erni llildebrand, die hier 
über die Reise berichtet. ruf die Initiat ive teil. 

Bestimmungsort war Valdivia. eine klei­
ne Stadt in Südchile. Hier wurde Beatriz 
Brinkmann am 19.9. I 986 zusammen 
mit 19 weiteren Chilenen von der Ge­
heimpolizei verhaftel. 12 von ihnen wer­
den noch immer festgehalten. 
Aufgn.lnd einer Sonderbesuchserlaubnis 
hatten wir die Gelegenheit, alleine mit 
Beatriz zu sprechen, so daß sie uns be­
richten konnte, was nach ihrer Verhaf­
tung geschah. 

Folter durch Elektroschocks 

Di e ersten 5 Tage verbrachte sie in einem 
Gerangnis der Geheimpolizei. 
In dieser Zeit wurden die Gefangenen 
extremen psychischem Druc k ausge­
setzt. Sie mußten die ganze Zeit über 
Augenbinden tragen, Vernehmungs­
protokolle unterschreiben, deren Inhalt 
sie nicht kannten, die J.'olterungen ihrer 
Mithäftlinge mitanhören. 
Alle Cefangenen wurden geschlagen und 
erhielten Elektroschocks, so auch Bea­
triz Brinkmann selbst an Armen und 
Beinen. Anderen Gefangenen wurden 
Elektroden an Mund und Ohren befe­
stigt. 
Nach ihrer Uberrlihrung in das Stadtge­
fangnis wurde Beatriz Brinkmann wei­
tere 10 Tage in strenger Isolationsha ft 

gehalten. Dabei mußte sie die ersten bei­
den Tage auf einer Toilette unterge­
bracht verbringen. Während dieser gan­
zen Zeit durfte sie sich weder waschen 
noch umziehen. Erst danach wurden ihre 
Haftbedingungen erträglicher, die isola­
tionshaft gelockert. 
Sowohl die Menschenrech ts- als auch die 
Anwahskommission in Valdivia erklär­
ten uns gegenüber, daß diese Hafterlcich­
terungen aufgrund der sofortigen und 
vielstimmigen Resonanz und der Pro­
teste aus dem Ausland, besonders der 
BRD, erwirkt wurde. 
Dazu zählen die vielen Protes taktionen, 
die dazu nihrten, daß sich die bundes­
deutsche Botschaft für Beatr iz Brink­
mann einsetzte. Dazu gehört auch die 
Reise des SI'D-Bundestagsabgeordneten 
freimut Duve nach Valdivia. Und dazu 
gehört die prompte Solidarität mit den 
politischen Gefangenen sowie die klare 
Verurteilung der Repressionspraktiken 
der Diktatur. 

Der Plan der Geheimpolizei. die Gefan · 
genen ungestört .. verhören" und foltern 
zu können, um irgendwelche Geständ­
nisse zu erpressen, ging nicht auf. 
Die internationale öffentlichkeit war 
wachsam geworden und setzte die Dik­
tatur unter Legitimationsdruck. Noch 
während die Gefangenen bei der Ge­
heim polizei festgehalten wurden, sah 

sich diese dazu gezwungen, eine Presse­
konferenz durchzuführen, bei der neben 
einer langen Liste von Anschuldigungen 
auch Fotos der Häftlinge veröffentlicht 
wurden. 
Das Gesicht von ßeatriz zeigt darauf ein­
deutige Spuren von Mißhandlungen. Es 
ist e ntstellt und verquollen. Trotzdem 
erklärte Herr Steuer, der Rechtsberater 
des Mililärrichters in Valdivia gegenüber 
den Dclegationsteilnehmern, daß Frau 
Brinkmann nicht gefoltert worden sei, 
ja. daß in Chile überhaupt nie gefoltert 
würde. 
Dieser gleiche Herr Steuer erklärte wei· 
terhin, daß die gegen Frau Brinkmann 
erhobenen Vorwürfe fallengclassen wor­
den seien, da kein Beweismaterial gefun­
den werden konnte. Er scheute sich je­
doch auch nicht. sofort neue Vorwürfe 
zu erfinden: Sie sei nach ihrer Abreise 
aus der BRD 4 Jahre lang Sekretärin von 
Fidel Cas!To gewesen! 
Es war ihm sehr peinlich. als wir ihm 
darlegten, daß Beatriz Brinkmann die 
BRD am 12.2.1985 verlassen und bereits 
eine Woche später ihre Stelle als Lehrerin 
an der deutschen Schule in Valdivia an­
getreten hat. an der auch seine eigenen 
Kinder unterrichtet werden . 

Ein Fall von vielen 

Beatriz Brinkmann ist kein Einzelfall. 
Zusammen mit ihr sillen in Valdivia wei­
tere I I Demokraten im Gefangnis, von 
denen einer durch die Folter innere Ver­
letzungen davongetragen hat. In Santia· 
go wurden vor mehreren Tagen fünf 
Jugendliche "erhaftet. die wegen angeb· 
licher Beteiligung am Attentat gegen 
Pinochet zum Tode verurteilt werden 
sollen. 
Unter ihnen befindet sich Victor Oiaz 
Caro, Sohn eines chilenischen Demokra· 
ten, der 1976 von den Faschisten verhaf­
tet wurde und seitdem verschwunden ist. 
Insgesamt ist die Zahl der politischen 
Gefangenen in Chile auf 4.000 gestiegen. 
Im Fall von ßeatriz Brinkmann und den 
anderen in Valdivia Verhafteten hat die 
sofortige und breite internationale Soli­
darität Schlimmeres verhindert, vermut­
lich Leben gerettet. Diese Solidarität 
brauchen und "crdienen auch die ande­
ren politischen Gefangenen in Chile. 
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Sowjetunion und Dritte Welt 

Dialog von Juri N. Popow und Jean Ziegler 

Weltordnung - von der 
UdSSR reproduziert?(III) 

Ein Dialog zwischen 

0" und West 

Ein selten ausgedehntes Stre itgespräch zwischen J ean Zicgler und Juri N. Popow 
erschien dieser Tage unteT dem Titel "Ä ndere die Welt: Sie braucht es! Ein Dialog 
zwischen Ost und WeS'" (23 1 S., 14,80 DM) im Kölncr Pahl.Rugenstein Verlag. Der 
Genfer Soziologieprofessor J . Ziegler ist Führo llgsm itglied der Sozialdem okra tischen 
Panei der Schwdz und deren Repräsentant im Büro der Sozialisd schen lnurnalio nale. 
Der Moskauer Okonom ieprofessor J . Popow gehör t der Akademie der Wissenschaften 
der Ud SSR an. 
J. POPOW: Unser Dialog geht, zumin­
des t in seinem dritteil Abschnitt, seim,:m 
Ende entgegen. Ich glaube, es ist zweck­
mäßig, erneul auf den unlösbaren Zu· 
sammenhang zwischen den Problemen 
der Dritten WeIl und dem Hauptthema 
unserer Diskussion, dem Abriislungspro­
blem, hinzuweisen. 
Bedingt durch eine ganze Reihe von Fak· 
toren und Umständen, macht sich 
manchmal der gefahrliche Trend be· 
merkbar, der Frage, wie die Dritte Welt 
heute überleben kann. mit der Frage zu 
begeguen, wie Europa und die gesamte 
Menschheit morgen überleben können. 

In den Entwicklungsländern gibt es fo.len· 
schen, die weder die Ängste noch die 
Hoffnungen begreifen und teilen, die mit 
der allgemeinen internationalen Lage 
verbunden sind. "Wozu der ganze Lärm 
um eine nukleare Katastrophe? " sagen 
sie. ( ... ) 
Es scheint mir, daß solche Gedanken 
über die thermonukleare Gefahr im we­
sentlichen der zurückgebliebenen 
Psychologie aus früheren Kolonialzeiten 
und dem fehlendcn Glauben an die eige. 
nen Kräfte und Möglichkeiten entstam· 
men. 
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Demnach wurden die lIauptprobleme 
der Welt nicht in Afri ka oder Asien, son· 
dern in f.uropa und Nordamerika von 
den Großmächten entschieden. Ulld 
mall trüge demnach rur die wachsende 
Gefahr eines globalen thermonuklearen 
Konni k15 keine Verantwortung mit. 
Dasstimml aber nieht! 

Gegenwärtig verfügen die USA über 
mehr a ls 1.500 Militärstüupunkte und 
MiliUirobjekte in 32 Staaten auf allen 
Kontinenten. so auch in Afrika - in 
Ägypten, Sudan, Somalia und 
Keni<!. ( ... ) 
Mit einem engmaschigen Netz von Mili· 
tärstützpunkten wurde auch Latei n· 
amerika überzogen, Die USA verfügen 
über mehr als 50 Militärbasen und Mili· 
tärobjekte in der Panamakanalzone, in 
PuerIo Rico und auf den Bermudainscln. 
Da Washington diese Anzahl \'on BaSen 
nir no<:h nicht ausreichend hält. strebt es 
weitere an, unter anderem auf Haiti. Ein 
Mililärstiitlpunkt wird von den USA in 
dem von ihnen besetzten Grenada errich· 
tet. 
J . ZIEGLER : Ja, hören Sie einmal: Gibt 
es denn überhaupt keine sowjetischen 
Militärbasell in der Dritten Weh ? Kabul. 

Aden. Berber .. sind das Hirngl'"spinstd 
Die UdSSR tU! doch genau dasselhe wie 
die USA. 
J. POPOW: Die UdSSR hat keine l\hlitär· 
basen. die jenen der US,\ \'ergleichbar 
wären. 
Die UdSSR hat Verteidigungs. und Mili· 
tärabkomlllell mit Ländern der Dritlen 
Welt. die hin und wieder Landerechte nir 
die Flotte, Oberlliegungsreehte für die 
Luftwaffe e ie. beinh .. lten. Extraterrito· 
riale Riesenbascn mit dem g-,!nzen 
modernen Angriffspotential haben \vir 
in den Ländern der Dritten Welt nichl. 
J . ZIEG LER : Aden ist eine vollausge· 
rüstete sowjetische l\lililärbasis mit Flug· 
zeugen, Schiffen, Radar, l\ luni1.iom· 
depots eIe. und einem RiesenverhJU \'on 
Sta<:hcldraht rings herum. Genau wie 
Guantanamo. 
J . I'O POW: Sie sind falsch informiert! 
Dolll kommen wir zurück zum Thema. 
Nur IMive l\!cnschcn begreifen nicht. daß 
mit der Anhäufung \'on Kernwaffen in 
den Entwicklungsländern deren Völka 
in eine äußerst gefährliche Lage ger .. ten, 
denn jede Militärbasis wird zwangsläufig 
lU eincm Ziel für den Gegner, erst recht 
d,mn, wenn dort Atomwaffen sind. 
Allein schon dadurch werden Entwick· 
lu ngsländer zwangsläufig in die "Zone" 
eines militärischen Konnikts einbezo· 
gen. $elbsl wenn dieser zwischen dcn 
"Großmiiehten" ausbricht. Ich möchte 
daher betonen, daß es in Sachen Krieg 
und Frieden weder "große" noch ,.klei· 
ne" Länder geben kann. An einer positi· 
ven Lösung müssen deshalb alle L;inder 
und die gesamte Menschheit interessiert 
sein. 
Es ist durchaus kein Zufall. daß die 
Führer von sechs Ländern - Argentl· 
nien, Griechenland, Indien. Mexiko, 
Tansania und Sehwedcn - in den letzten 
Jahren eine Reihe wichtiger Initiativen 
zur Wahrung des Friedens auf der Erde 
ergriffen haben. ( ... ) 
Ich möchte den Leser darauf aufmerk· 
sam machen, daß es nicht die Führer der 
Großmächte waren, die diese wertvollen 
und aktuellen Initiativen ergriffen ha· 
ben, sondern jene. die in der Mehrzahl 
E.n t wie klu ngsländer vertrelen. 
Diese Tatsache zeugt in meinen Augen 
\'on wichtigen Veränderungen in der 
psychologischen Stimmung, wie sie 
heute für die Dritte Welt kennzeichnend 
iSI. Ein noch deutlicheres Beispiel für das 
ents<:hiedenere Auftreten der En lwiek· 
lungsländer gegen den fo.lilitarismus und 
!'Ur die Abrüstung ist die Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen. ( ... ) 
J . ZIEGLE R : J a, das ist genau der 
Punkt. 
Der ,\u!bruch der Lander der Dritten 
Welt als autonomes Subjekt der Ge· 
schkhte konkretisiert sich in der Bewe· 
gung der Blockfreien. Die UdSSR tut so, 
als sei diese neue Bewegung ihr Ver· 



dienst. Das ist aber nicht der f all. 
Oie blockfreien Staaten - zumindest die 
1Ilehrt.uhl von ihnen - hat gcgeniiber der 
UdSSR mindestens genauso starke Vor· 
behalte wie gegeniiber den kapitalisti· 
schen Ländern. Beispiel: Dil· sowjet ische 
Invasion in Afghanistan hat bei den 
Nkhtpaktgebundcncn heftige Proteste 
ausgelöst. 
Diese Länder sind Gegner der westlichen 
im perialistischen Länder, aber de~wegen 
sind sie keineswegs spontan Verbündete 
der UdSS R. 
j . I'OI'OW: Sie begreifen nichl. Ich 
denke nicht bipolar. 
Die wesentliche Frage ist nicht die, ob 
irgendcin Staat dcr Freund und treue 
Verbündete der Sowjetu niall ist. Sie lau­
tet anders: Wer ist gegen die nukleare 
Uberrüstung und kämpft gegen sie? Wer 
nimmt die drohende Gefahr einl's Welt· 
kriegs als etwas Schicksalhaftes hin? 
Wer mobilisiert seine ganzen Kräft e zu 
seiner Verhinderung? 

"Lenin war amb itiöser!" 

Unter den f riedens kräften spielen die 
blockfreien Länder eine wichtige Rolle. 
( ... ) Sehr wichtig ist d ie Position der 
Nichtpak tgebundenen in Jo' ragen von 
Kriegu nd Jo-rieden. 
Es is t bezeichnend , daß die Teilnehmer 
der Konferenz von Delhi Uanuar 1985, 
Deklaration in: AlB 3/1985 , S. 36·37; d. 
Red.) einen speziellen Aufru f angenom­
men haben, in dem sie die Forderung 
erheben, das Wettriisten zu beenden und 
das Abgleiten in einen nuklearen Kon­
mkt zu verhindern, der sich auf die 
i\kns.chheit verhängnisvoll auswirken 
würde. ( ... ) 
Zweifellos wird der Widerstand der Ent­
wicklungsHinder gegen die imperialisti. 
sehe Politik der Aggression und des Dik· 
tats zunehmen. 
Die zahlreichen ausländischen ~" ilitär­

stützpun kte auf ihrem Territorium. die 
Aufstellung von Sondereinheiten der 
Schnellen Eingreif truppe, die direkte 
Einmischung in die inneren Angelcgen­
heiten souveräner S taa ten - all das wird 
sicher auch kiinftig zu einem Auf· 
schwung der Antikriegsstimmungcn und 
·bewegungen in der Dritten Welt fiihren. 
J. ZIEGLER: Lenin war ambi tiöser als 
Siel 
Er wollte die proletarische Weltrevolu· 
tion, die Ausdehnung des Kommunis· 
mus iiber die ganze Erde. Sie begnügen 
sich mit dem humanistisch verdienstvol­
len Ziel der Ausdehnung des Neutralis· 
mus, der Antikriegsstimmung ... 
j . POPÜW: Meine kommunistisehen 
überzeugungen sind heute stärker denn 
je. Lenin lehrte un s, die Geschichte zu 
studieren. j ede Etappe zu verstehen. 
In der heutigen Etappe steht das über-

leben der Menschheit. nicht die Welt­
revolution auf der Tagesordnung. Doch 
um fortzufahren: 
Selbstverstiindlich muß man in Betracht 
ziehen. daß die USA, die einen beträcht­
lichen Teil ihrer Ressourcen durch Im­
porte beziehen, eigene In teressen in der 
Orit ten Welt verfolgen. Natiirlich sind sie 
daran interessiert, daß die Rohstoffe 
sic her ihr Land erreichen. 
Doch bedeutet dies nicht, da ß die USA 
nun berechtigt sind, g-.lIlze Regionen zu 
Sphären ihrer " Lebensi nteressen'" zu er­
klären, ohne die Interessen der in diesen 
Regionen liege nden L;inder zu beriick­
sichtigen. ( ... ) 
Während man über AbrüSlungdebattiert, 
sterben Mill ionen Menschen in den En t­
wic klungsländern nicht nur an Hunger 
und Krankhei ten, sondern sie sterben 
auch im Verlauf sogenannter "lokaler 
Konnikte". Diese aber wollen kein Ende 
finden. Deshalb bin ich der Meinung, daß 
die Anti kriegsstimm ungen in den En t· 
wicklun~ländern auch in Zu kunft zu­
nehmen werden. 
Ein weiterer wichtiger Umstand ist, daß 
man in den Entwicklungsländern selbst 
immer deutlicher erkennt, wie illuso· 
riseh die Hoffnungen auf eine radikale 
Verbesserung der eigenen Wirtsehafts­
lage sind, solange die Hochriistung derart 
gigantische Dimensionen beibehält und 
die RüSlungsausgabell astronomische 
Zahlen erreichen. 
Dabei werden die Entwicklungsländer 
selbst in den sich im mer mehr besehleu· 
nigenden Rüstungswettlauf einbezogen. 
Die Rüstungsausgaben dieser Länder be· 
trugen im J ahre 1985 nach den beschei­
densten Schätzungen rund 10 Milliarden 

Dollar, d.h. 20 !'rozent der gesamten 
Rüstungsausgaben in der Welt. 
Die Steigerung der Riistungsausgaben in 
den Entwicklungsländern. die in ei nem 
wesentlich schnelleren Tempo erfolgt als 
in den Industriestaaten, steht in schrei· 
endem Widerspru ch zur schweren Lage 
Hunderter Millionen Menschen in den 
Ländern der Dritten Welt, in denen laut 
Berechnungen iiher 500 Mill ionen Men· 
sehen Hunger leiden und 1,7 Milliarden 
eine Lebenserwartung VOll weniger als 60 
j ahren haben. ( ... ) 

Schließlich sind die Entwicklungsländer 
ein integrier ter Bestandteil unserer heu­
tigen Welt. Die Gefahr einer thermo· 
nuklearen Katas trophe trägt globalen 
Charakter. Sie kenn! weder geographi­
sche noch politische Grenzen. 
Im Falle eines nuklearen Konniku 
würden sich die atmosp härischen und 
klimatischen Bedingunge n sowie das 
ökologische Gleichgewicht, die das Le­
ben in jedem Teil unseres Planeten be· 
stimmen, katastrophal verschlechtern, 
gleich. wie weit er vom Schauplatz des 
Geschehens entfern t sein würde. 
Es gibt keine I-Ioffnung, daß der "nu­
kleare Winter" oder die "letzte Epide­
mie" vor anderen Kontinenten und 
Ländern haltmaehen würde, Diese trauri­
gen, aber notwendigen überlegu ngen 
dürfen uns keinesfalls in lähmende Angst 
,·erse tzen, sondern miissen vielmehr alle 
Menschen der Welt w Taten und zur 
Vereinigung ihrer Kräfte anregen. 
Die Probleme der Unterentwic klungund 
der Abrüstung hangen aufs engste zusam­
men. Sie sind global und miissen daher 
mit vereinten Kräf ten, also ebenfalls glo­
bal, gelöst werden. Schluß 
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Georg Diederichs 
10. Asienspiele in Südkorea 

Generalprobe für Olympia '86 
Am 5. Oktober d.). gingen in Südkoreas 
Hauptstadt Seoul die 10. Asienspiele zu 
Ende. Wie seh en zuvor fanden die 14 
Tage dauernden Titelkämpfe des mit 
über 3 Mrd Menschen bevölkerungs­
reichsten Kon tinen ts auch in den Medien 
hierzu lande breite Resonanz. 
Doch das in den Berichten von Land und 
Leuten gezeidmclc Bild enlSprach in der 
Regel jenem konfuzianistischcn Ord­
nungswillen, den sich Diktator Chun 
000 T-I wan für Südkorea so sehr wünscht: 
"Sauberkeit, Respekt vor der staatlichen 
Ordnung. Liebenswürdigkeit" als Motto 
einer Nation, die sich auf die Ausrich­
tung der Olympischen Sommerspiele 
1988 vorbereitet. 

Vehikel zum " Sprung nach vorne" 

Bis 1991 will Südkorea unter den 10 
größ ten lIanddsnationcn der Welt ran­
gieren. Vehikel flir diese ehrgeizigen 
Pläne soll nicht zuletz t der SPOrt sein. 
"Asienspiele und Olympiade werden ab 
Meilenstei ne für Koreas Sprung nach 
vorne au f allen erdenklichen Gebie ten 
dienen", verkündete z.ß. Mi nisterpräsi­
dent Lho Shin Yong. Ganz in diesem 
Sinne war denn auch bereits zur Eröff­
nung der Wettkämpfe vom "größten in­
terasiatischen Sportercignis aller Zeile:n" 
die Rede. 
Doch das stimmte nicht pm,:, obgleich 
mi t einer Tcilnehmen:ah l von 4.797 
Sportlern, Iletreucrn und Funktionären 
sowie mit 25 zugelassenen Spor tarten, in 
denen insgesamt 269 Goldmedaillen zu 
gewin nen waren, ein neuer Rekord in der 
Geschichte der Asienspiele erreicht wer­
den konnte. 
Mit Bahnin, ßangladesh, ßhutan, 
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Srunei, der VR China, Hongkong, 
Indien, Indonesien, dem Iran, japan, 
Katar, Kuwait, dem Libanon, Malaysia. 
den Malediven. Nepal. Oman, Pakis tan, 
den Philippinen, Saudi Arabien, Singa. 
pur, Sri Lanka. Thailand, den Vereinig' 
ten Arabischen Emiraten sowie dem 
Gastgeber Südkorea nahmen allerdings 
nur 25 Länder an den Wettkämpfen teil. 
Rekordhaltcr bleibt in dieser Hinsicht 
Indiens Hauptstadt Delhi, ..... 0 vor 4 jah­
ren immerhin 33 Nationen an den 
9. Asicnspielen teilnahmen. 
Die Bedeutung der Asienspiele als Gene­
ralprobe für die fast auf den Tag genau 2 
j ahre später beginnende Olympiade, 
dokumentier te sich u.a. auch durch die 
Anwesenheit zahlreicher l'Tommenz aus 
Politik und Spon. So nahmen während 
der Eröffnungsfeierlichkeiten Japans 
Ministerpräsident Nakasone, Thailands 
Parlamcntsprasident Sirisumpum sowie 
der Präsident des Internationalen Olym­
pischen Komitees (IOe), Juan Antonio 
Sarnaranch. auf der Ehrentribüne Platz. 

Als sportlicher und politischer Prestigl:­
gewinn dlirfte rur Südkorea auch die Teil­
nahme der VR China gegolten haben. 
Denn obwohl Beijing keine diplomati. 
schen Beziehungen mit Seoul unterhalt, 
stellten die Chinesen mit 514 Sportlern 
das drittgroßte Team nach den Gast· 
gebern (637) und Japan (591). 
Zu den asiatischen Ländern . die keine 
Sportler nach Seoul entsandten. gehör· 
tl:n Afghanistan, Sunna, die Koreani· 
sche Demokratische Volksrepublik 
(KDVR), Laos, die Mongolische VR. 
Syrien, Vietnam sowie die VOR Jemen. 
Und dasau5 gutem Grund. 
Denn, daß Südkorea durch eine von den 
USA abhängige. extrem antikommuni­
nische Militärdiktatur beherrscht wird. 
daß Gewerkschaften und demokratische 
Opposition kcinerlt:i Rechte genießen, 
dokumentierte das Chun·Regime auch 
vor und während der Asicnspielc: ein­
drucksvoll: Unter dem Vorwand eines 
Bombenanschlags auf den Seoulcr !-' Iug. 
hafen war die Zehnmillionen-Einwoh· 
ner-~letrOI)olc für die Dauer der Wett · 
kampfe quasi unter Ausnahmewstand 
gestellt. 
Ca. 100.000 Soldaten und Polizisten hat­
ten die Stadt in ein regelrechtes Heer, 
lager verwaudelt. Vor neuralgischen 
Punkten ..... urde Militär mit aufgepnanz· 
ten Bajonetten postiert. 
76.312 Burger Südkoreas waren kUr".r:cr­
hand für 29 Tagt; ins Gcfangnis gestet.kt, 
wcitt.'TC 263.564 angeblich "kriminelle 
Elemente" bereits vor den Spielen fest­

genommen und "ermahnt" worden. 
Sechs Universitäten des Landes wurden 
von paramilitärischen Einheiten abg(," 
riegelt. um so Demonstrationen gegen 
das Regime Chun Doo I-Iwans zu verhin· 
dem. was allerdings nicht gelang. 



Daß es bei diesen Maßnahmen weniger 
um den Schutz von Sportlern und Be­

suchern der Asienspicle ging, liegt auf 
der Hand_ Was seitens des Regimes zy­

nisch als "Sicherheilsvorkehrungen " ver­
kauft und von nicht wenigen westlichen 
Korrespondenten auch als solche kolpor­
tiert wurde, war nichts anderes, als eine 

BÜfgerkriegsprobe gegen das eigene 
Volk_ 

Diese Begleitumstände d er 10_ Asien­
spiele sind es denn auch, die bereits heu­
te einen bitteren Vorgeschmack auf die 
1988 an gleicher Stelle stattfindenden 
Olympischen Sommerspiele geben. 

Sportliche Gewinner der asiat ischen 
Titelkämpfe wurden d ie Athleten aus 
der V R China und Südkorea gleicher­
maßen. 
Zwar konnte sich die VR China mit 94 
Goldmedaillen gegenüber Südkorea (93) 
knapp durchsetzen, doch es waren gera­
de die Sportler des Gastgeberlandes, di e 
am meisten ftir Furore sorgten. Neben 
einer ganzen Reihe von überrasc hungs­
siegen , dürften die drei Siege über Chinas 

bis dahin als unbezwingbar geltende 
Tischtennisspicler das herausragendst e 
Ereignis gewesen sein. Die Süd koreaner 
gewan nen nic ht nur beide Mannschafts­
wettbewerb:;:, sond ern auch das Herren­
Einzel durch den erst 18 j ahre alten Yoo 

Nam-Kyu, der als Nummer 64 der Weh­
rangliste den chinesischen WeltmeiSter 
j iangj ialing entzaubert e_ 

Erste Sportnation China 

Die Chinesen dominienen ansonsten 
überall don, wo sie ohnehin schon Welt­
spitze sind: im Tumen, Kunstspringen, 
Schießen, im Basketball, Volleyball und 
Fec hten der Frauen sowie in den leich­
ten Gewichtsklassen d es Gewichthebens. 
Sie stellten auch die meisten Sieger in der 
Leichtathletik_ 
j apan, viele jahre die stärkste Sport­
n ation Asiens, ver lor mit nur 53 Gold­
medai llen etwas den Anschluß. Es mußte 
sich erstmals in dc r Geschichte der 
AsienspieJc mit dem dritten I'latz begnü' 
gen. 
In der Gesamtaddition dcr Medai llen 
setzte sich Gastgeber Südkorea mit 224 
gegenüber der VR China (222) und 
japan (221) durch. In der Medai llen­
bilanz der Olympischen Sportarten ge­
wann die VR China (90) vor Sürkorea 
(80) und j apan (52). Die übrigen asi;lt i­
seh en Teilnehmerländer vermochten. 
,'on wenigen Ausnahmen abgesehen, in 
die Phalanx der Medaill engewin ner aus 
China, Südkorea undjapan nicht dnzu­
brechen. Und es ist davon auszugehcn, 
daß diese drei Länder ihre sportliche 
Dominanz bis zu den 11 . Asicnspiclen. 

die 1990 in der VR China stallfinden 
werden, noch weiter ausbau"n. 

Rezension 

Fidels Religionsgespräche 

Verfolgt man Reden und Veröffentlichungen 
lateinamerikanischer Befreiungnheologen so 
fallt auf, daß das Modell der kubanischen c.:­
seilschaft ftlr diese kein Thema zu sein scheint_ 
Sicher. die Befreiungstheologie lebt von der 
Option rur die Armen und der Solidarität mit 
den Armen: ein genuines Thema jeder Befrei­
ungstheologie muß deshalb einc theologisch 
fundierte Kapitalismuskritik sein. Positiv aus­
gedrückt bedeutet dies eine eindeutige Partei­
nahme ftlr eine sozialistisch orientierte Gesell­
schaft, was späte"ens seit Anfang der 70Cr 
Jahre klar erkannt wurde, als sämtliche -
christdemokratisch inspirierte - Modelle eines 
sog. "Dritten Weges" in Lateinamerika Khel­
terten. 
Vielleicht stammt die Ratlosigkeit gegenüber 
dem "Modell Kuba" noch aus dieser Zeit. Vie­
le Theologen Lateinamerikas erinnern , ich: 
1960 verpflichtete PapstJ<:>hannes XXIII. alle 
OrdellS<:>beren in den USA und Kanada zu ei­
nem "Hilfspr<:>gramm rur die lateinamerika­
nische Kir<:hc". Binnen 1 0 J ahrcn s<:>llten 10% 
der etwa 225.000 Priester, Mönehe und Non­
nen nach Lateinamerika geschickt werden, um 
den d<:>rtigcn Kath <:>li ken in ihrem KamJ)f ge­
gen den "Castr<:>-K<:>mmunismus" zu helfen. 
" La teinamerika braucht DICH" lautete der 
Sl<:>g;ln, mit dem das lateinamerikanisChe Büro 
der Nati <:>nal Cath<:>lic Welfare Conferenee 
(NCWC) zu mobilisieren suchte. 
Das Pr<:>gramm scheiterte. Was blieb, war die 
Ablehnung gerade in kirch lichen Kreisen ge­
genüber Kuba. Auch gelang eS US-Medien­
k<:>nzerncn immer wieder, Nachrichten über 
angebliche Verf<:>lgungcn und Repressionen ge­
gen die Kirche in Umlauf zu bringen und s<:> 
auch in Kreisen der sich damals gerade etablie­
renden Befreiungstheologen jegliche S<:>lidari­
sierungst .. ndenz im Keim zu erSticken. (Das 
gleiche geKhieht heute im Fall Nikaragua: 
auch hier s<:>lIen _ im K<:>ntcxt einl'i kath<:>]j­
sehen K<:>ntinenlS - Nachrichten über Kirchen­
"' .. Tf<:>lgungcn die Solidarität mit dem Gesell­
schaftsm<:>del! unterbinden_) 
Dennoch liegt die Vermutung nahe, daß eine 

latente BereitKhaft, hin und wieder mal nach 
Kuba tu schauen. immer vorhanden war und 
jeut endlich _ <:>hne Rücksicht auf die .. Gl:tu­
bemkongregation" in Rom - ein längerer 
Blick riskiert werden kann, ja riskiert werden 
muß. Der Anlaß ist ein 23stündiges Gespräch, 
das der brasiliarns.che Dominikaner Frei BellO 
mit FideL Gastr<:> fUhrte. Dieses Gespräch vom 
23_-26_ Mai 1985 wurde - als Blich veröffent­
licht - innerhalb w"niger Wochen ein Besuel­
ler auf dem gan.:t.en K<:>ntinent. 
Wer da mit FideL über dessen Kindh"it und 
Jugend, über seinen Weg vom Schiiler einer 
Jesuitenschule tum Revolutionär und v<:>r al­
lem über sein Verhältnis zur Reli gi<:>n sprach, 
war kein Bisch<:>f oder Kardina!, sondern "ein 
br-.. silianischer Dominikaner, ein einfacher 
BTlIder, dcr durch Veröffendichungen über sci­
ne J ahre im Gerangni, w'~hrend der Zeit der 
Militärdiktatur weltweit bekannt wurde", 
(Pedr<:> Casaldaliga, Bis.chof von Säo F,iJix de 
Araguaia/Brasilien, in seinem Vorwort) 
Bevor Frei Betto das Interview mit f'idel 
fUhrte, war er bereits mehrere Male in Kuba 
gewesen. Er hatte Gelegenheit das Land ken­
nenzulernen. Er sprach mit Qlristen und 
Marxisten. 
Im An$(hluß an einen V<:>rtng in Havanna 
kommentierte er die Situati<:>n der Kirche in 
Kuba: "Die Blockade, welche die USA gegen 
Kuba errichtete, hat auf gewisse Weis.c auch die 
Christen der Insel is<:>lierl . Viele blieben auf der 
Seite des Imperialismus und waren gegen den 
S<:>zialismus und K<:>mmunismus. die sich eta­
blierten und zum Atheismus bekannten. Aller­
dings weht seit einigen J ahren in der kubani· 
schen Kirche ein neuer Wind ... " (S. 9 f.) 
Fiir Fidel CastrO war das Gespräch mit Bello 
nicht die erste Äußerung zum Thema Rcligi<:>n: 
Bereits 1971 in Chile sprach er bei einem Pro­
tokollbesuch bei Kardinal Sih'a Ilenriquez 
.. ,'on den Bedürfnincn der Befreiung, die un­
iere Völker objektiv haben, sowie vOn der Not­
wendigkeit, 'tu dieser Absicht Christen und 
Rcv<:>luti<:>näre zu '·ereinen". (S_16) Bei ande­
rer Gelegenheit sagte er, daß es "zehnUlusend­
mal mehr Obereinstimmungen des Christen­
tums mit dem K<:>mmunismus gibt, als es mit 
dem Kapitalismus geben kann". (S.17) 
Das aus dem Interview heraus entstandene 
Buch bietet eine umfassende Thcmenpalelle_ 
Kein Bereich wird ausgeklanllncrt. Die Ge­
spräche beginnen mit Fidel! Elternhaus und 
Kindheit (" Frei BeU<:>: Wo wurden Sie ge' 
tauft? - fidel Castr<:>: Ich bin nicht dort ge­
tauft w<:>rden. Erst Jahre später wurde ich in 
Santiago de Cubagctauft. - Frei Bell<:>: Wie alt 
waren Sie da? - Fidel Castro: Ich glaube, daß 
ich mnr oder s.-ehs Jahre alt war." (S. 78)) und 
cnden mit aktuell .. n welt]l<:>litischen Themen 
wie der AuslandS\'erschuldunJS und den Be-lIc­
hungen Kubas mit Bra,ilien. 
I>a1:wischen geht eS um die Geschichte des 
Bdreiungskampfu, die inneren und äußeren 
Schwierigkeiten Kubas in den Jahren nach der 
Rev<:>!uti<:>n. um das p<:>litiKhe System in Kuba 
und um Fragen, die \'or allem al risten bewc­
gen, wie etwa dM Verhältnis zwischen 
Otristentum und Marxismus, ob Religion 
Opium fUr das V<:>!k s";, <:>der auch um Paral· 
leien zwischen christlichen und kommunisti­
schen ~Iart yrern. 
IkT rOte Faden, der sich durch das Buch zicht, 
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ist immer wieder die Frage nach dem persön· 
lichen Glauben sowohl Fidels als auch stiner 
Kampfgef;ihn"n in d", Re\'olution und - da· 
von abgeleitet - das Verhältnis der kubani­
schen Revolution ~ur katholischen Kirche. 
Frei Betto \'erstelll es, Fidel immer wiedermit 
der Frage nach der eigenen Rdigiosität l;U kon· 
frontieren. Dabei zeichnet sich in Fidd ein 
Mensch ab, der sich bewußt (und begriindetl) 
als ungläubig bezeichnet, aber voller Hoxhach· 
tung (keine Toleran~ aus taklischen Gründen!) 
von denjenigen Menichen spricht, die aus ihrer 
persönlichen Nachfolgeentscheidung heraus 
als gläubige Ouisten mit ihm go:meinsam den 
Weg der Revolution gingo:n. 
Diese Haltung prägt auch das Verhältnis der 
Revolution zur Kirche! Schwierigkeiten gab es 
erst dann, als die Kirche sich mit dem Imperia· 
lismus verbündete und gegen die Revolution 
arbeitete. Dann mußte sie sich auch gefallen 
lassen, als normaler politischer Gegner behan· 
delt zu werden, weil sie als politischer Geg1ler 
der neuen Gesellschaft, die dem Annen zu 
s"inem Recht verhelfen woHte, agierte. 
Das Buch wurde mehrfach als "Vermächtuis" 
Fidel CastrOS bezeichnet. Dies in nicht glllZ 

zutreffend, da hier der Endpunkt einer Ent· 
wicklung impliziert wUrde. Fidel hat in den 
"Nachtgesprächen·' dargelegt, wie er sich zu 
dem entwickdt hat, de r er heute ist. 
Zum Zeitpunkt des Gesprächs war er 59 Jahre 
alt. Zeit, einmal innezuhalten und den bisheri· 
gen Weg zU renektieren. Fur cin Vermächtnis 
aber noch zU friih. Martin Schuek 

Frei ß elto, Nach tgespräche mi t FideL Auto­
biographisches· Kuba·So~ialismUli-Christen­

tum-Theologie <kr Hefreiung, t:dition Exodus, 
Freihu rgISehwc11. 1986, 29!1S., 27 0 ... 1 
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Nur noch wenige Restplätze! 
Ckmeinsam mit !kr Frewxlschafugesellschalt 

BRD·Kuba biete'IJ wir an: 

StudienreIsen nach Cuba 
CUba für Anfänger 22.12.86 • 05.01.81 

- CUba: Modell tur die 3. Welt 24. 12. - 07.01.87 
I)oppel!immer. Halbpens., Reiseleitg., Progr. 

DM 2.800,­

Solidarltätsrelse Nicaragua 
27. Januar 1987 - 13. Februar 1987 

Umfangreiche RWldre ise mit 'MIreicben Be­
gegpUPgetl , Gesprächen und Besicbtigungeo ab/­
bis Berlin·Scböoef •. Doppehimmcr, Halbpens. 

DM 2.995,­

Cuba: Internationale Fahrt 
für den FrIeden 

04. Januar 1987 - 25. Januar 1967 
Eine Radtahrt in 17 Etappen quer über die gtIIllC 
lnael in Zusammenarbeit mtt !km Imtitut fUr 
Völkerfreundschaft und !kr eubanl5chen FrIe­
densbewegung (kein Wettlcampfstre8). DZ. w. 
lafo-Materiat, Visa, Rahmenprogramm. 

DM 2.880,­
Fordern SIe unsere Infos an! 
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Wole Soyinka 
Afrikas literatur-NObelpreisträger 

Zum ehten Mal in ihrer 85jährigen Geschichte 
hat die schwediliche Akademie den Literatur· 
Nobelpreis für 1986 an einen afrikanischen 
Autor verliehen, an den Nigerianer Wole 
Soyinka. 
Es war, im Gegensatz zu manchen Irrtumern 
der letzten Jahre, eine längst überfallig und, 
was den Autor und sein Land betrifft, "im: in 
jeder Hinsicht gerechtfertigte Entscheidung. 
E~ ist freilich be-l."iehnend fur das gcgenW"~rtige 
kulturelle und literarische Klima hierzulande, 
mit welch provinzieller Arroganz die einnuB· 
reiche KritikerJ;unft auf die Prcis,·ergabe rea· 
gierte. 
Zum Beispiel Ulrich Greiner, Feuilletonchcf 
der Zeit, der sich nicht zu schade war, jeden 
hergelaufenen Dissidenten aus dem Os~en mit 
den höchsten literarischen Weihen auszusta\· 
ten: 
.. Arme Akademie"". übers<;hrieb er scinen 
Kommentar zur Stockbolmer Entscheidung: 
.. Das war ja klar, damit mußten wir rechnen: 
daß pünktlich mit der Verleihung de$ Litera· 
tur·Nobelpreises die Neunmalklugen kämen 
und uns vorhielten. wieder einmal hätten wir 
den endlich ausge-~eichnelen AUlor lAngst le· 
sen und kenntn müssen." Und "Zeit"· und 
Wtnde·gereeht fahrt Greiner fort: "Dieses Jahr 
war ein Afrikaner dran ... Mir soll es recht sein, 
solang daraus kein moralischer Zw-.mg er­
wächst, den Autor ab sofort lesen zu müs~n." 
Das ist ein klarts Wort und steht stellvertre­
tend fUT die eurozentrische Arroganz, mit der 
der hiesige Littraturhetrieb bislang mit dem 
Werk eines der bedeutendsten afrikanischen 
Autoren umgegangen ist. 
Gäbe es nicht die Verlagt: der DDR und der 
Sch,,·eiz, so wäre bislang kein tinziges der über 
20 Bücher Soyinkas in deutscher Sprache zu· 
gangli<..h scwe.scn, 

" A rme Akademie" 

Sein wichtigster. die Stockholmer Entschei· 
dung mitbcgri.indendn Roman aus der Zeit des 
Biafra·Kritgcs (1967·70) "Zeit der Gesetz· 
losigkeit". ist 3Jahre nach de r englischen Erst· 
,·eröffentlichung 1977 im DDR·Verlag Volk 
und Welt erschienen und wurde einil" J ahre 
spätcr vom Schweizer Verlag Ohen und da· 
nach vom Ullstein·Taschenhuch·V"rlag unter 
dem Titel "Die KJage der tollwütigen Hunde" 
nachgedruckt. Auch der andere Roman, "Die 
Ausleger", kam zuerst in der DDR und danach 
in der Schweiz herau$. 
Oie DDR veröffentlichte bereits Anfang der 
70er J ahre Soyink3$ Theaterstücke. Ein klei· 
ner schwt"izerischcr Verlag, Bo Ca,·dors in 
Zürich, brach te 1980, sein Gefangninagebuch 
"Ocr Mann ist tot", heraus, in einer bald ver· 
ramsch ten Auflal" von t;ousend Stuck. Und 
ebenfalls ein Schweizer Verlag, der Zur.:her 
Ammann_Verlag war es, der kurz vOr der Ver· 
kündung der I'rdsvergabe die poetischen Kind· 
heitserinnerungcn dC"S NiK"ria,wrs in einer 
schön<'n Obcrs"t:tung VOn Inge Uffdmanll . 
"Ak" - Jahr<· der Kindl".it·', h"rausgab. 

Mit dem Buch .. Ak"·' liegl eine ebenso ver· 
!:"üglich wie erkcnntnisreich zu lescnde Kind· 
heitsgeschichtc in deuueher Sprache vor, die 
wie ein Schlüssel geeignet ist, dem Leser den 
Zugang zum philosophischen und kultur&!'· 
schichtlichen Gehalt des Gesamtwerkes ,'on 
Wole Soyinka:tu öffnen. 
Akindwande Oluwole Soyinka. wie der Dich· 
ter mit '·ollem Namen heißt . wuchs in der 
!ct:tten Pha.se der Kolonial:teit in einem Eltern· 
haus auf. in d<:m sich die verschiedensten Ein· 
nusse kreu7.tcn und quenen: europäische 
Schulmeiste r"i und lkvormundung, ehriS!· 
liehe Mission, das altafrikanische Kulturerbe 
dcr Yoruba und der andcr<:11 Völk<:r Nigerias 
und die revolutionären ld<:<:n d<:r Befreiungs· 
bewegungen in ihre r ganzen Vielfalt ,·on der 
"Negri\ude""·Romantik bs zum Sozidlismus. 
Woles Vater leitet eine fromme Christenschu· 
!c, litin<: Mutte r betreibt einen Laden, der sie in 
mannigfacher Weise mit dem christlichen und 
heidnischen Volk d~·r Umgebung verbindet. 
Es gibt ein Kindermädchen und vide Geschwi­
ster, und alle werl!cn mit missionarischer 
Strenge im christlichen Glauben unterwies"n. 
Bücher sind in dieser l'ädagogisch"n l'rovinz 
beinahe heilige Gegcnstdnde. Und Wer sie zu 
!C<Cn und zU deuten '·crsteht, bekommt Zu· 
gang zu den Gd,einmisn:n di<:ser und anderer 
Wdten. Oie Sch ule erhebt sich wie cin Tempel 
über die Gcwöhnlichkeiten und Gemeinheiten 
d.:s alltäl:licho;n Leb<:ns. 
Im spätkolonialen All tag sind Krankheiten, 
Tod"'lif;ille und Katastroph"n tägliche GJ.§te. 
Tot.: verschwinden nicht für immer aU$ dcr 
Weil, sondern kehren in dcn Z<:rcmonien dcr 
Geh<:imge.ldlsehaften ~urock auf die Erde. Das 
Leben er§ch"';nt <.km Kind all Zyklus, der in 
der regclm:;ßig<:n Wicderkehr des Gcburtstagcli 
am 13.Julisinnr:illigwird. 
In die~ VorstdJung gt:hört auch das Ahiku· 
Mädchen, das immer wic:der stirbt lind neu· 
K<·b<.>rt-n wird, bis seine Eltern es mithilf<: von 
frommen Zaubern <:ndgi.iltig auf <.kr Erdc fest· 
halt<:u können. Mit d.,r Drohung. wi.:ocr zu 
Stnbcn. k;um eS seinen Eltc:rn immer wieder 
die schönSlen Gc>chenke abwrlangcn. 



Dieses Buch der Kindheit liest sich freilich 
weniger exotisch und idyllisch, als die bloße 
Wiedergabe dei Sloffel v.:rmuten Hißt. Es enl­
hält l'uglcich ein Spie~lbild der gesellschaft­
lichen Zunände und Vorgänge im vorlcll'ten 
Jahnehnt der britischen Kolonialherrschaft 
und be'l:ieht auch die außer:afrikani!IChe G<:­
schichte, etwa den 2. Weltkrieg in Europa, mit 
ein. Die kulturellen, geistigen und religiösen 
Wuneln einer Persönlichkeit werden freige· 
legt, die durch die verschiedensten Strömun· 
gen und Einflußnahmen nicht zerrissen, son' 
dern mannigfaltig bereichert und geprägt wird. 
Sicher in das Buch "Ake" weniger dokumen­
tari!ICh als poetisch angelegt. Soyinka be­
$limmt darin gleichnishaft seine geistige Hei· 
mat und Herkunft, die geographisch nicht ein­
deutig zwi!IChen Nord und Süd, zwischen Wen 
und Ost festzumachen ist. 

Er wo]he keine ni~rianische Heimatliteratur 
schreiben; CI geht ihm in seinem "Kindheits­
muster" um die kosmopolitische Onsbenim· 
mung des Yoruba-Landes, Nigerias und 
Afrikas innerhalb der Wellkultur, die sich in 
seinen Augen aus einem gleichberechtigten 
Nebeneinander verschiedener Sprachen, Kul· 
turen, Religionen, Erfahrungen und Wel tan­
schauun~n zusammenseu. t. 

Nein zur "Negritude" 

Wole Soyinka wurde 1934 in Abeolmta ge­
boren, derselben Yoruha·Stadt, aus der auch 
AmOl Tutuola "ammI, der Begründerderrno· 
demen Volksliteratur Nigerias und Verfuser 
du Märchens vom "Palmweintrinker". 
Abeokuta, 100 km nördlich von LagO$ ge. 
lego::n, gehört neben Ibadan, Ife und Oshogbo 
zu den kulturellen Zentren des Yoruba-Vol­
kes, die bisher fast allen kolonialen und neo­
kolonialen Einebnungsversuchen standgehal­
ten haben. Die Yoruba· Kultur findet ihren 
Ausdruck nicht nur in einer eigenen, QlTistus 
und Ogun, den Gou des Eisens, verbindenden 
Religiosität, sondern auch in Volksopern, 
szenischen Tänzen und schriftlich wie münd­
lich übtrlicferten Preisgesängen und Totenkla· 

"'"-An dieses reiche kulturelle Erbe knüpft Soyin· 
kas Schaffen immer wieder an und holt aus 
ihm seine "tropische" Fülle, Vielfalt und Bil­
derwut. Aber der afrikanisch<: Erbteil wird in 
keinem Werk romantisch oder folkloristisdt 
verklärt. 
Der Kult der "Negritude", Lcopold Senghors 
(Ex-Präsident des Senegal: d. Red.) Loblied 
auf die Reinheit der schwarzen 5celen und 
auch das "Schwart·ist·schön"-Path05 der 
Afroam~'Tikancr sind Soyinka von Anbeginn 
an fremd. Sein Aphorismus, 1962 auf einem 
allafrikanischen S<:hriftstellertrdfen in Kam· 
pala vorgetragen, ist inzwischen in ganz Afrika 
zum genügelten Wort geworden: "Ein Tiger 
läuft nicht im Wald h<:rum und proklamiert 
seine Tigritude. Er springt!" 
Als Zwan'l:igjähriger geht Soyinka nach Eng­
land und studiert in Lceds üteratur· und 
Theat<:rwissenschaft. Er geht mit offenen 
Augen nach Europa, be~chäftigt sich mit der 
britischen Arbeiterbewegung und der Theorie 
des wissenschaftlichen Sozialismus, Und er be· 
ginnt bald selber, in Lceds und London The­
ater 'l:U machen. 
Am Königlichen Hoftheater in London wird er 
1957 Dramaturg und insz.eniert schon I jahr 
später ftir das Theaterfestival der Londoner 
Universität iK!in eigenes StÜCk, ,.Die Sumpf­
bewohner". Es folgte die Komödie "Der Löwe 
und die I'crk", cine vom Optimismus der Un° 
abhängigkcitsbcwegung getragene Abrech· 
nung mit der alten Zeit, in dcr dcr Häuptling 
zum Schluß sa),<!: "kh hasse den Fortschritt 
nicht, aber sein Wes<:n, das alle Dächer und 

Gesichter gleich aussehen läßt." 
Nach dem frühen Erfolg seiner Stücke kehrte 
Soyinka in sein Heimatland zurück und erhielt 
den offiziellen Auftrag, für die Unabhängig· 
keitsfeiern ein Theaterstück zu schreiben. 
Er erledigte seine Aufgabe pünktlich und fiel 
dennoch mit Pauken und Trompeten durch. 
Das nigerianische "'enivalkomitee lehnte den 
"Tanz der Wälder" kategoriseh ab, weil das 
Drama nicht den erwarteten jubelgesang auf 
die Heldeu und Häuptlinge des alten Afrika 
enthielt. 
In Soyinkas Stück treten zwei Verstorbene 
auf, die aus ihrem Tod zurückgo:kehrt sind und 
nun auf die Ehrungen warten, auf die sie nach 
altem Brauch Anspruch haben. Aber was sie 
den Lebenden zu sagen haben, ist keine will­
kommene Botschaft: Sie verkünden nicht den 
Anbruch des Goldenen Zeitalters, das die mei­
sten mit dem Ende der Kolonialherrschaft er­
wMten, sondern nehmen in ihren Prophezei· 
ungen die Realität vorweg, mit der das eben 
befreite Nigeria fortan konfrontiert war: 
Machtgier, Habsucht und schreiende Gegen· 
sätze zwisehen den Armen und den Reichen. 
Die offizielle Ablehnung des Stüclu entmutig· 
te den Autor jt;doch nicht, sondern spornte ihn 
zu ncuen Aktivitäten an. Er gründete zwei 
Theatergruppen: 1960, noch im jahr der Uno 
abhängigkeit, in Ibadan "Die Masken" und 4 
jahre Später in Lagos "Orisum", und zog mit 
ihnen durch das ganze Land. 
Er schrieb eine ganze Serie von Sketchen, 
Szenen und Stücken, inszenierte sie oft selbst 
und spielte in ihnen große Rollen. Am bekann· 
testen, zumindest in Nigeria, wurde die Gro· 
teske "Die Straße", eine Persiflage auf den 
mörderischen Geschwindigkcitsrausch auf den 
Straßen Nigerias, der buchstäblich über Lei· 
ehen geht. Die Autobahn, einst das Symbol des 
unaufhaltsamen fortschritts, wird zum Sinn­
bild ftir die kapitalistische Höllenfahrt. 
In seinen StÜoCken verbindet Soyinka euro­
päische und afrikanische, traditionelle und 
modeme Theatererfahrungen miteinander und 
greift als enter Afrikaner Brechts Lehren auf. 
Die Dreigroschenoper transponiert er als 
"Opera Wonjosi" nach Afrika. 
In diesen Jahren besuchte er wiederholt heide 
deutsche Staaten. Es gab damals in der DDR 
wie auch in der BRD - heide Länderwarenin 
den Augen der Afrikaner kaum durch kolo· 
niale Vergangenheit belastet - eine bcm~r· 
kenswerte Aufgeschlossenheit gegenüber der 
afrikanischen Unabhängigkcitsbewegung, be­
vor der Vietnamkrieg das Augenmerk auf an· 
dere Regionen de r sog. Dritten Weh lenkte. 
Soyinka wird Mitherausgeber einer von zwei 
Deutschen, von j ahnheinz jahn und UlH Beier, 
gegründeten Literaturteitschrift, "Black 
Orpheu~", und spricht vo r Studenten in der 
Bundesrepublik und der DDR. 
1964 erlebte ich ihn hei einem deutsch·afrika­
nischen Be~gnung!labend im Haus des konser· 
vativen Schriftstellers und Völkerkundlers 
Rolf Italiaandcr in HamlJurg. ItaJiaanderzeigte 
seinem Gast voller Stolz seine Maskensamm· 
lung, erntete bei Soyinka aber nichts alsironi· 
schen Spott. Als ich später in d<:m Roman "Di~ 
Ausleger" das karikierende Porträt eines 
afrikabeg:cisttrtcn, VQn der Verwandtschaft 
der "l>:Crmanischen" und der "afrikanischen 
Sec]e" faselnden und ständig besoffencn deut­
sch<:1l j ournalisten las, ftihltc ich mich an diese 
Begegnung zurückerinnert. 
Der Roman "Die Ausleger" setzt sich kritisch 
und auf weite Strecken satirisch mit der nach­
kolonialen Realität Nigerias auseinander und 
greift die neokolonialen Grundübel kompro­
mißlos an: Korruption, Bürokratie und blinde 
Nachahmung d<:r westlichen Lehensweise. 
Im Mittelvunkt stehen fünf junge Intellektuel· 
le verschiedcner Berufe, und jeder macht auf 
seine Weise seiner Enttäuschung über die ver· 

spielte Unabhängigkeit Luft. Der Maler Kola 
v.:rsucht auf einem Bild, das er VOr seinen 
Freunden und Feinden versteckt hält, die alten 
Ideale festzuhalten. Dage~n flüchtet sich der 
joumalin Sagoc in die egoistische und nihili­
stische Philosophie des "Lcerizilmus", eine 
von Soyinkas zahlreichen Wortneubildungen, 
"Als Definition, meine Damen und HerTen, 
genüge'uns dies: Lcerizismus ist keine Protest­
bewegung, aber er protestiert, Er in unrevolu­
tionär, aber er revoltiert ... " Im leeren WOrtge· 
klingel Sagocs versp0l!et Soyinka zugleich die 
Demagogie der neokolonialen Eliten, die ihre 
politische und geistige Leere hinter hoch· 
tönenden Phrasen verstecken. 
Die Lage in Nigeria spitzt sich zu, der Bürger­
krieg kündigt sich an. Im Gegensatz zu Yielen 
anderen Intellektuellen gl:ht Soyinka nicht ins 
ExiL Er mischt sich demonstrativ in die Politik 
ein. 
Er bricht in die Radiostation Ibadan ein und 
vertauseht das Tonband, auf dem der Wahlsie­
ger Akintola sich gerade bei seinem WahlYolk 
bedanken wollte, mit einer eigenen Aufnahme, 
in der e r schonunil'los den Wahl betrug ent-
13rvt. 
Er geht ftir 3 Monate ins Gefängnis und kommt 
erst frei, ab das Militär d ie Macht übernimmt, 
Als Ostern 1967 mit der Proklamation des 
unabhängigen Biafra der Bürgerkrieg offen aus­
bricht, v.:rsucht Soyinka ebenso vertwcifelt 
wie vergeblich zur nationalen Einheit und Ver· 
söhnung auf.:urufen. 
Auf persönlichen Befehl des Diktators Gowon 
wird er in Lagos verhaftet und später in das 
HochsicherheiUgcfängnis nach Kaduna über­
fUhrt. Er gilt als verschwunden. 

WOLE. 

Ohne Anklage und Urteil mußte er27 Monate 
in Einzelhaft zubringen und kam erst aufgrund 
VOll internationalen Protesten frei. Die Erleb· 
nisse und Erfahrungen hat er in seinem "Ge· 
fängnistagebuch" festgehalten: "Der Mann ist 
tot" . Für Soyinka war die isOlationshaft eine 
" Initation, ein übergang, den ich nachträglich 
nicht mehr missen möchte". Die Gefangen­
schaft bedeutet für ihn ,,2 jahre Laborarbeit 
am Menschen. Resultat: er iSl eine Bestie". 
Aber der Diehter, Erzähler,Stückesehreiber, 
Kr itiker und Publizist resigniert nicht, seine 
Gesellschaftskritik wird nur noch unerbittli· 
cher und unversöhnlicher. 
In seinem großen Roman "Zeit der Gesetz lo­
sigkcit" vOn 1973 verlegt er die alte Geschichte 
von Orpheus und Euridike in die Zeit des 
Biafr .. krieges, abstrahiert aber zugleich von 
den nigerianischen Besonderheiten und 
schreibt damit ein Antikriegsbuch, das zweifel· 
los in den Kanon der modernen Welt!;teratur 

59 



gehört. Das im Roman dargdegle Muster de r 
~lachtausübung ist übertragbar auf andere neo· 
koloniale Regimes nicht nur in Afrika. 
Auf der einen Seite stehen das Kakao·Kartell 
und das ihm verbündete Militär, auf der ande· 
ren Seite die Bewohner des Dorfes Aiyero, die 
in demokratischer und sozialer Gleichheit zu· 
sammenleben und zu denen sich Ofeyi und 
seine Geliebte Iriyise immer wieder hin8'=zo-
8'=n fühlen. Ofeyi will mithilfe der modemden 
Techniken des Kartells die Erfahrun8'=n 
Aiyeros allen im Lande einsichtig und zugäng­
lich machen. 
Sofort erkennen die Kakao·Manager die Be· 
drohung, die von Ofeyis Kampagne aus!!,=ht, 
und sie holen im Bunde mit der Militärregie­
rung zum Gc!!,=nschlag aus. Eine Orgie der Ge­
walt wird entfesselt, Fremdenhaß und Ras­
sismus waden gcKhürt, der Krieg zeigt sein 
wahres und menschenverachtendes Gesicht. 
Iriyise, die irisieTende, Freund und Feind faszi· 
nierende Kakaokönigin, ist das Sinnbild für die 
Lebenskraft und die Schönheit freier Men· 
schen. Als sie vom Kartell gewaltsam entführt 
wird, bricht Ofeyi auf, um sie aus der Unter· 
wdu.u befreien. 
Am Ende wird lriyise tatsächlich gerettet, 
doch sie liegt im Koma. Der Krieg ist ZWllr 
beendet, aber das Kartell ist noch nicht zer· 
schlagen. Die Bedrohung des Friedens bleibt. 
Aufbau, Handlung und Sprache des Romans 
sind verwickelt und verworren, ah wollte 
Soyinka gegen das Klischee aß5Chreiben, 
afrikanische Literatur sei etwas rur schlichte 
Gemüter und habe einfach und verständlich zu 
sein. Soyinka lehnt gängige Erwartungen, aber 
auch vorgegebene LiteratulTezepte und Ver· 
ordnungen ab. 
Er bekennt sich zum Realismus, aber sein 
Realismus ist durch und durch eigenständig 
und afrikanisch, JO wie der magische Realis· 
mus eines Gabriet Marquezlateinamerikanisch 
ist. Das "afrikanische Element" bleibt im Werk 
Wole Soyinkas nie im Regionalen verhaftet. Es 
nimmt immeT kosmopolitische Dimensionen 
an und sperrt sich gegen jede Einordnung in 
getäufi8'= Nord-Süd· oder Schwarz· Weiß-Sehe· 
mata. Soyinka versteht sich als Weltbürger. Er 
schreibt statt in seineT Muttersprache' Yoruba 
in der Weluprache englisch, die er allerdinlfS 
auf vielerlei Weise yorobisch einrarbt. Und er 
schreibt, darin ist der schwedischen Akademie 
rechtzugeben, "Weltliteratur im Vollsinn des 
WortC$". 
Der Li teratur·Nobelpreis geht 1986 zurecht an 
einen Afrikaner, d.:nn nach dem lateinameri· 
kanischen Kontinent ist Afrika inzwischen 
gleichberechtigt in das Ensemble dcr Wdtkul­
tu ren eingetreten. Der Preis geht mit gutem 
Grund an einen nigerianischen Autor. 
In Ni!!,=ria hat sich mit Schriftstellem wie 
Chinua Achebe, Cyprian Ekwensi, dem im 
Biafrakrieg gefallenen Lyriker OIristopher 
Ohigbo, der Erzählcrin Buchi Emecheta und 
mit Wole Soyinka mehr noch als in anderen 
veTgleichbaren Uindem, etwa dem Senegal 
und der Volksrepublik Kongo, eine weltoffe­
ne, demokratische und fortschrittliche Natio­
nallitera tur herausgebildet. 
Sie eTreicht trotz andauernder Militärdikta tur 
eine bedcutende kulturpolitische Wirkungauf 
das Hundertmillionenvolk. Die Entscheidung 
fiel schließlich zugunsten von Wole Soyinka 
aus, weil seine Bücher von vornherein welt­
literarische Maßstäbe nicht nur rur den afrika­
nischen Kontinent 8'=setzt haben. 
Soyinka hat seine Unhestechlichkeit mehrfach 
unter Beweis gestellt. Ihm wird auch der 
Nobelpreis nichts anhaben können, der be· 
ginnende Weltruhm wird ihn nicht korrumpie· 
ren. Vielleicht schützt er ihn vor neuer Ver­
haftung und gibt ihm die Möglichkeit, sich 
noch engagierter in die inneren Angdegenhei· 
tCn seines Heimatlandes eirumschalten. 
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Lesermeinungen • Standpunkte 

lDI1ceI, KoIne Demokratie 
ohne Revolution 

Antwort auf den Lesc. rb rief von E. T homas 
" Kurden brauchen I, 2, 3 Sol Birlila" in Al B 
11 / 1986. 
E. Thomasens Eindruck, daß ich der Meinung 
sei, das Zusammenwirken der türkischen und 
kurdischen Linken - oder auch nur eines Teils 
derselben - sei eine Strategie, die den kurdi· 
schen Befreiungskampf in eine Sackgasse 
führe, ist in dieser Allgemeinheit falsch. Er ist 
das Er8'=bnis einer von der Redaktion des AlB 
vorgenommenen Kürzung meines Manus­
kripts. Ich nehme allerdings an, daß E. Thomas 
mit meiner Begründung ebenso unzufrieden 
sein wird wie seinerzeit die Redaktion des AlB; 
eT JOllte sie aber zumindest kennen. 
Im Manuskript, in dem die Argumentation 
ihrerseits aus Platzgründen bereits gekürzt war, 
hieß es da1:u: " ... einerseits einen praktischen 
Schritt zur notwendigen Vereinigung der lin· 
ken Kräfte getan, die in der ge8'=nwärtigen 
Phase der Auflösung des Faschismus wieder 
einmal vOn der bürgerlichen Opp05ition abge· 
hängt weTden. Dieses schon intern gerahrdete 
Bündnis ist aber bislang von derübrigen Linken 
isoliert geblieben. Diese werfen deT vor allem 
von der TKP 8'=prägten 'Sol Birlik' eine theore· 
tische und praktische Nachtrabepolitik hinter 
der liberalen Bourgeoisie, oder anders eine un° 
ter den Bedingungen der 1i.irkei nicht realisier· 
bare Trennung von Demokratie und Revolu· 
tion vor. Wenn diese Analyse richtig ist,. __ "' 
Festzuhalten bleibt zunächst einmal die Tat­
sache, daß zumindest auf seiten d.:r kurdischen 
Bündnispartner heute der Eindruck vor· 
hemcht, daß "Sol Birlik" faktisch tot ist und 
riickblickend vielleicht überhaupt als Totge­
hurt anzusehen ist. 
Zu den Griinden ftir diesen Tatbestand gehört 
einerseits die Tatsache, daß die türkischen 
Bündnisparteien llP und TSIP als traditionell 
parlamentaristisch orientierte kleinbürgerliche 
Linksparteien den faschistischen Schlag noch 
schlechter als die immer schon illegalen Par­
teien verkraftet haben, daß "Sol Birlik" also 
ein Bündnis von Parteien ist, die z.T. in der 
Turkei praktisch handlungsunrlihig sind. 
FaS! noch negativer wirkt sich jedoch das !l'!ra· 
de auch bei deT Basis tiersitzende Mißtrauen 
der kurdischen Parteien gegenüber der TKP 
aus. Dieses Mißtrauen speist sich nicht nur aus 
der jahrzehntelang andauemden Ignorierung 
der kurdis.chen Nationalfragc durch die TKP 
(liehe Dr. 1.0.. Vanly "Die Nationale Frage 
TUrkis.ch·Kurdinans". Komk.ar·Publikation 4, 
Juli 1980), londern auch aus delß begründeten 
Verdacht, daß die TKP nach wie vor darum 
bemübt ist, ihre kurdischen Bündnisparmer -
insbesondeTe die TKSP - organisatorisch 1.\1 

d~sißtegrieren (siehe Stellungnahme der 
TKP-Opposition von End.: 1985). 
Das Offizielle und noch nicht allzu alte Be· 
kenntnis der TKP zum Selbstbestimmungs­
recht des kurdis.chen Volkes auf Grund der bis 
in die Gegenwart reichenden praktischen Er­
fahrungen mit der TKP in dieser Frage wird 
alleTortens als kaum mehr als ein Lippenbe· 
kenntnis einer immer noch kemalistisch ge. 
färbten Partei betrachtet. 
Ein anderes Argument 8'=gen "Sol Birlik" ist. 
daß sie die kurdische Nationalbewegung als 
eine der zentralen Kräfte der Revolution in der 
Region weite. spaltet. Von dieser Warte ht."T 
müßte eine Front der kurdischen Linkspar­
teien der eioer Front mit den Linksparteien 
der Kurdistan kolonisierenden Uinderzdtlich 

vorausgehen, eine Erwartung, die insbesondere 
an die kurdischen Parteien der Türkei zu std· 
len wäre, die vielleicht mit Ausnahme der 
TKSP für einen eigenen gesamtkurdischen 
Staat als einzig denkbare Lösung der kurdi· 
schen Nationalfrage eintre ten. 
Was das grundsätzliche Argument der Unzuläs­
sigkeit der Trennung von Demokratie und Re· 
volution und in diesem Zusammenhang der 
Nachtrabepolitik betrifft, lautet die von T~ilcn 
der Linken vorgebrachte Argumentation kur:l.­
geraßt so: Die Türkei ist ein staatsmonopol· 
kapitalistisches Land aber als vom Imperia­
,Ismus abhängig nicht in der Lage, in nennenS' 
wertem Maße eigenständig (neo-)kolonial zu 
expandieren. 
Die türkische Bourgeoisie kann sich somit 
keine kolonialen Extraprofite aneignen, die es 
ihr erlauben würden, die Werktätigen ökono­
misch zu pazifizieren und auf dieser Basis sta· 
bile bürgerlich-demokratische Verkehrsfor· 
m~n zu etablieren. Sie kann damit den Betrieb 
letztlich nur durch den Einsatz physischer Ge:. 
walt in Gang halten. Die drei Militärputsche 
seit 1960 und das hohe Maß der Verletzung 
demokratischer Normen in der Zwischenzeit 
zeugen davon. 
Ein zentraler Faktor für die Verhinderung der 
Demokratie ist insbesondere auch die Unter­
drückung des kurdischen Volkes als Ausdruck 
des Strebens der türkischen Bourgeoisie, den 
rohstoffreichen kurdischen Teil des Landes als 
interne Kolonie zu hcwahren. Diese Analyse ­
so sie richtig ist - würde dem Streben 8'=rade 
deT TKP entgegenstehen, z.B. mit Suleyman 
Dcmirel verbundene Teile des Großkapitals in 
eine antifaschistische Front einzubeziehen. 
Abgesehen von der Frage, ob die Turkei h~ute 
übeThaupt noch "faschistisch" ist, stdlt sich 
die Frage, ob nicht durch einen solchen auf 
seiten der anvisierten bürgerlichen Bündni~· 

partner erwartungsgemäß auf keinerlei Interes­
se lIoßenden Versuch bürgerliche Politiker, 
deren Grenzen zum Faschismus eher fließend 
sind, unzulässig zu "Demokraten"' aufgew~rtet 
und damit geHihrliche Illusionen innerhalb des 
zu organisierenden Proletariats verbr~itet wer· 
den. Das;edenfalls ist inzwischen auch Teil der 
Argumentation der TKP·Kader, die sich erst 
Ende 1985 gegen ihre Parteiführung gestellt 
haben. 
DieterFalh. Bonn 

Weihnachten '86 
in 

Vietnam 
und / oder 

Kampuchea 

Studienreisen 
17, 12. - 31 , 12. 1986 

SOd-, Mlttet- u. Nordvietnam 
Preis: DM 4.170,-

17. 12. - 31. 12. 1986 
Kombinierte Reise Vietnam­

Kampuchea - Vietnam 
Preis: DM 4.770,-

Anmeldungen/lnfonnatklnen: 
Freundschattsgesellschatt 

BRD - SR Vietnam, 
Dulsburger Straße 46, 
4000 Düsseldorf 30, 

Telefon 0211 / 490111 



FrIedensdemo in Hasselbach 

ruf den sofortigen Stopp der Kcmwaffcntcsts 
und den Abzug alkr Atomwaffen aus Europa 
demonstrierten am 11. Oktoher dJ. an­
nähernd 200.000 Mens<:hen an der Cruise­
Missiles-Basis bei Hassdbach im HunsrÜ<;k. Die 
GroBkundgebung, zU der der Koordinierungs­
ausschuß der Friedensbewcgullg sowie zahl­
reiche Parteien und Organisationen, darunter 
der DGB, die SPD, die Grünen, die Friedens­
liHe, die DKP, sowie Kirchengemeinden und 
namhafte Persönlichk",it.,n aufgerufen hatten, 
begann mit Protestmärschen Zehntausend<:r 
rund um das Slalionierungsgdändc. 
Auf der anschlidknden Kundgebung, die 
durch Auftritte von Udo Lindenberg, der so­
wjetischen Rocksängerin AlLa Pugatschow .. , 
Hann.:s Wadcr, den "Amuicans in Europ<:" 
und dem SWAPO-Otor kulturell umrahmt 
wurde, sprachen u.a. die Mainzer Theologie' 
professorin Luise Schonroff, Hont Klaus, 
Hauptvontandsmitglied der IG Metall, der Zu­
kunftsfoncher Robert J ungk und der neusee· 
Ilmdilche Parlamentarier Nick Dunlop, Spre­
cher und Koordinator der 6·Staaten·lnitiative 
für Frieden und Abriistung. Obereinstimmend 
betonten alle Redner der Kundgebung, daß die 
nationalen Interessen der Bundesrepublik 
zwingend ei~nständig.:: Abriistungsinistiativen 
Slatt einer weiteren Beteiligung am Wettriisten 
verlangten. 
IXn meiuen Beifall bekam jedoch einer, der 
fehlte: Nelson Mandela, in Südafrika eingeker­
kerter Führer des Afrikanischen Nationalkon· 
gresses (ANC). "Wir werden den Tag erleben, 
an dcm Ndson Mandda auf einer Friedens­
kund~bung in der Bundesrepublik redet." Mit 
diesen Worten unterstrich die Moderatorin dcr 
KundS"bung das gemeinsame Anliegen von 
antiimpcrialiuischcr Solidaritäts- und Frie· 
densbewegung, das sich übrig.-: ns auch in der 
Präsenz uhlreicher Dritte·Welt·GruPPen aul· 
driicktc. 
Noch unzureichend verankert ist die gemein· 
same Betroffenheit von Europäern und afro· 
asiatischen Völkeru durch die Cruisc l\lissilcs, 
die Washington ZU Tausenden auch im Raum 
Südeuropa/Nordafrika, SüdwcSlasien und Ost­
asienfPazifik stationiert. US-Außenminister 
Shult~ unterstrich jungst das Gcfahrenmoment 
dieser "schleichend"n" AlOmr .. keten, als er 
Libyens Ghaddafi deren Einsatz bei einem 
zweiten Schlag gcg<:n Libyen androhte. 
Engagint und nachdrücklich wurde aUcrdillgs 
im HunSTÜck bewic:scn, daß die bundesdeut· 
sehe Fried~n,bewegung - allen Grabgesängen 
zum Trotz - sehr lebendig in! Und daß si<; mit 
Macht cin~ neue Politik fordert: Keine Beteili· 

gung an Weltraumwaff~n! Weg mit d~n USo 
Atomraketen! Senkung des Ruuungshaus· 
halts! Schluß mit der fortschreitenden Militari· 
sierung des Lebens! Stopp der Rüstungse:<por· 
tel "Ohne die Verwirklichung uns~rer Forde· 
rungen gibt es keine Friedenspolitik, die diesen 
Namen verdient, und keine Sicherheit vor der 
Gcfahr des Krieges", hieß es denn auch folge· 
richtig in der Abschlußerkliirung der Hassel­
bacher Kundg.-:bung. 

Deren Motto "Frieden braucht Bewegung" 
demonstrierte auch KPdSU-Generalsekretär 
Gorbatschow anläß1ich des Gipfeltreffens mit 
US·Präsident Reagan, das ebenfalls am I I. 
Oktober dJ. im isländischen Reykjavik statt­
fand. Die von ihm dort offerierten neuen weit· 
reichenden Vorschläge über Vereinbarung.::n 
zur Beseitigung sowjetischer und US-amenka· 
nischer Mittelurcckenraketen in Europa, über 
ein~ Reduzierung strategischer Offensi vwaffen 
um :'0%, über die Verhinderung einer Mi!itari­
sierung des Weltraums und ein Ende der 
Nukleartests scheiterten allerdings am starren 
Festhalten Reagans an seinem Programm zur 
Weltraumriistung SDI. 
Dennoch, die sowjetischen Abrünungsvor· 
schläge bleiben weiter auf dem Tisch. Die 
TÜT<:n, so Gorbatschow, werden nicht zuge· 
schlagen. Seine Vorlchläge, das k(irLliche 
Votum der Nichtpaktgebundenen in Harare 
(siehe Al B I1 f1986, S. 4-8) und die Forderun­
~n der annähernd 200.000 Friedensdemon· 
stranten im Hunsrück verdeutlichten denn 
auch dndrucksvoll, daß Abrüstung ein welt­
weit eingefordertes Gebot von Regierungen 
und Massenbewegungcn geworden ist. 

Kalender: Nlkaragua, Burkina 

Die Bürgerinitiati"e ftir Kulturprojekte Nikara­
guas fördert se it 1982 vor allem den Bereich 
Kultur in diesem Land. Dies geiiChieht sowohl 
durch dikkte Sachbilfe beim Aufbau zahl­
reicher Projekte als auch durch Gemeinschafu· 
produktionen mit nikaraguanischen Partnern. 

BRD-Infodienst 

Zusammen mit dem Kulturministerium Nika­
raguas ist jetzt der Kalender NICA ' 87 mit 12 
prächtigen farbfotos aus dem Alltag im neuen 
Nikaragua erschienen (24:<3 J cm; J 6,80 DM). 
Vertrieb durch: Edition Nue"o Hombre, Sieg· 
friedstt. 50, 5600 Wuppertal I. 
Burk ina Faso 1987 heißt der Kalender in Vier­
farbdruck einer Gruppe der Reisenden Schule 
Dritte Welt, die Ende 1985 das westafrikan i· 
sche Land besuchte (12 Monatsblätt~r, D1N A 
4,17 ,80 D~I ). Dazu gehört eine Broschüre mit 
In fonnationen sowohl über das Land als auch 
über die Struktur und Arbeitsweise einer ein· 
heimischen Sclbsth ilfeorganisation. Zu bes tel· 
len bei CON, Wuterdeich 38, 2800 Bremen. 

Hunger durch Agrarexpot1e? 

Die Brosehim: " Hung'!'r durch Agrare:<pone? " 
(60 S., 6 D~t ) des Dritte Welt Hauses Bielefeld 
(August Bebe! Str. 62, 4800 Bielefeld I) setzt 
sieh schwerpunktmäßig mit den Behaup­
tunS"n jener Agrarwissemchaftler auseinan­
der, "die mit - wie wir mein~n - ZUm Teil 
wenig übeneugenden Argumenten und auf der 
Basis sehr großzügig in terpretier ter Statistiken 
sich dem tatsächlichen Zusammenhang von 
Hunger und Agrare:<porten versch ließen". 
W~nn die Autoren auch zu dem Schluß kom· 
men, die St rategie e:<portorientierter land­
wirtschaft befinde sich in der Sackgasse, so 
wenden sie sich doch gleichzei tig gegen eine 
vCTküntc Herleitung des Hungers aus Agrar­
e:<pOrten. " Was Not tut", so die Autoren, "ist 
eine umfassende Strategie, die auf die Verän· 
derung ökonomischer Rahmenbedingungen, 
die Umverteilung des produzierten Mehr· 
,,'erles, die Stellung der Bauern im Verhältnis 
zu lI:indlern und staatlicher Bürokratie und 
auf die internationalen Austauschbedingungen 
abzielt" . 

Grenada-Solidarität 

Mit der Invasion der US·Truppen in Grenada 
am 25. Oktober 1983 wurde u.a. auch das 
Recht auf Bildung fUr alle, das die Revolutions­
regierung unter MaUTicc Bishop eingeführt hat· 
te, außer Kraft S"set.zt. 
Die politische Opposition des Landes - die 
"Maurice Bishop und die Märtyrer des 19. 
Oktober Stiftung" und die Patriotische Bewe· 
gung Maurice Bishop (MBPM) - will die Tradi­
tion der Revolutionsregierung for tführen. Ei· 
nes ihrer Programme ist die Ausstattung yon 
Schülern aus den ärmsten Bevölkerungsschich· 
ten mit kostenlosen Büchern, Arbeitsmateria· 
lien und Kleidung. Eine solche Gru ndausstat­
tung für einen Schüler k~tet umg'!'kchnet ca. 
500 m,1. 
Zum Tdl werden diese Stipendien vom Gre· 
nada·Solidaritätskomitee (e/o Martina Hau n, 
Sybclslf. 43, 3550 Marburg) in der Bundes· 
republik finaru:iert. Das Komitce billet um 
Spenden auf das Konto 1705079200 bd de r 
ßfG Frankfurt (BLZ 500 101 11), Stichwort: 
Schulkinder. 

Hungerstreik für Asylrecht 

30 türkischc, kurdische und ir .. nische Asyl· 
bewerber begannen am 22. Oktober dJ. in der 
Hamburger Pauluskirche einen auf 3 Wochen 
befrist<:ten Hungerstreik , Um S"meinsam gegen 
die Hetzkaml'agne gegen Ausländer und Ny]­
luchende und rur die uneingeschränk te Wah· 
rung de. Grundrech ts auf Asyl einzutre ten. 
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1),,, Ilunl">"'rn,cik~nd~n, die In ihren Ikim~l­
bndern oh jahrcl.mg in ZuchthäuSCTll und Ge· 
f:in!,,"Iis, .. n inhaftiert odn zum KriegsdicnH 
ge~wung .. n waren, haben vielfältige Solidarität 
erfahren, u.a. "Om Hamburger L.mdesbischof 
Krusche, vom Liedermacher Udo Lindenbe r~ 
und vOn der Spit~cnkandidatin der Grün·Alur· 
na~i"cn Lisle (GAL) zur lI.lmbu'boer BUrger· 
schahswahl, Christi na Kukidka. Die GAL, di. 
DKP, da. Deu~sch-Ausländische AktiOllshUnd· 
nis, die Fl DEF, das Komitee gegen den Goll· 
krieg, der Verband deu~scher SchrifuleHcr, di< 
"VN/BdA. die Werkstatt schrdbender AI· 
beitsloser und uhlreiche Friedensinitiativen 
umersuitzen die Protenaklion, die bewußt in 
die Zeit 'or die Hamburger Bürgcrschaftswahl 
gelcl!~ wurde. 

Am 12. Tag des Hungentreiks,dem 2. Novem· 
ber 1986, lud das Komitee der Hungerstreiken­
den ~u..:.mmcn mit der Kirchengemeinde der 
I'auluskirehc zu einem Tag der Offenen Tur 
ein. Nach eincm Fricdensgouesdienst las der 
SchriftlicHer Peler Schütt für die I hHlg~r' 
streikenden und eine große Solidaritäts!,..;:­
mcinde Flüch~lingsgedich t~ und rief zusam· 
men mil Pastor Stauffer und CJH;slina Kukid· 
ka dazu auf, Ilamburg Zur "frden Flüchtlings· 
uadt" zu erklärcn. 

Buchtips: US-Außenpolttik 

KRIGIM 

FRIDEN -­.... _-

Analysen zur US·Außenpolitik enthalten die 
beiden kür~lieh crschienenen Bücher: 
Jochen Hipl,lc r, Krieg im Frieden. Amcrikani­
sehe Straft'gien für die Drille Well, P.hJ· 
Ru gcm~cin Verlag, Köln 1986. 177 S .. O~I 
12.80. 
Uernd Greiner, Politik am Rande des Ab­
gru nds? Die Außen· und Militiirl'o litik der 
USA im Kalten Krieg, DiHd Valag, Heilbrnnn 
1986.1635., 0!'-11 9.80. 
lIipplcr stellt historische und aktuelle Grund· 
linien der US'Aufstandsbt:kämpfung (Coun' 
terinsurgcncy) in der Orincn Weh dar. Dabei 
",eist er übeneugend den engen Zu..:.mmen· 
hang und da~ Zusammenspiel "on sowohl mili· 
täri!;Chen (Sondereinsatzkommandos, Militär· 
hilfe), geheimdienstlichen (CIA), wirtschafts· 
politischen, humanitären (NahrungsmitLclhil­
fe) als auch zivilen Faktoren bei dcr Auf· 
standsbekiimpfung a';" Beispiel .;1 Salvadon 
und Guetamalas nach. Als weilere Elemente 
de r US·Außenpolitik unte rsucht er die Politik 
der Sub"ersion am Beispiel Afghanistans und 
der "erdccktcn Kriegführung in Nikaragua. 
Grdn~-r anal~' sien die Wehpolitik der USA im 
Kallen Krieg 1947-61. Er konnte sich bei der 
Darstellung auf freigegebene ehemals geheime 
Akten des US-Außenministeriums, des Natio­
nalen Sicherheitsrates und der Vereinigten 
Stahsehcfs nützen. Schwerpunkte Greinen 
sind militär· und nu klcarstrategische Ober· 
legungen dr.r USA und ihre Eindämmungs· 
(Containrnelll) und Roll-back-Strategie gegl:n 
sozialistische Staaten am Beispiel de r Korea· 
und Kubakrise. In der Reagan.Ära der globalen 
KVllfrontatioll erhal ten die Erkenntnine die· 
ser Studie neue Aktualität. 
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Kurzinformationen 

SüdafrIka 

Am 7. Oktober riJ. haben die Vereinigte Oe· 
mokratische Front (UDF), de r Kongreß Süd· 
afrikanischer c.:wcrkschaften (COSA T U) und 
das Nationale Komitee zur Bildungskrise 
(NECC) eine gemeinsame Kampagne ftir "Na· 
tionale Einheit b""gen Apanheid und den Aus· 
nahm<':'.mstand" gcstarte1. 
Der gemeinsame Aufruf, der die Aufhebung 
des Ausnahmezustand •. die Freilas.\Ung Nelson 
~tandelas I.Ind andere demokratische Rechte 
,'erlangt. stell~ nach Angilben des Öffentlich· 
keitssekretän der UDF, Murph~' Morobe, eine 
.. Reorganisierung und eine Belebung unserer 
Krähe dar". Aktionen im Rahmen dIeser Kam· 
pagne soUen vor allem auf lokaler Ebene orga· 
nisiert werden. 
Um die Aktiomlähigkeit der Apartheidgegner 
zu schwächen, hai das BOIha· Regime jetzt der 
UDF untersagt. ausländische S(>Cnden anzu· 
nehmen. Iknnoch finden weiterhin Massen· 
aktionen, vor allem seitens der COSATU·Ge­
werkschaften statt. Am 1.10.1986 waren 80% 
aller Bergarbeiter aus I'rotest gegen ein Gru· 
bcnunglUck, das im September dJ. 117 Tote 
gefordert halle, in den Streik getreten. 30.000 
Goldminenarheiter Streiklcn am 26./ 
27 .1 0.1986 für höhere Löhne und !xs$tre Ar· 
bt:itsbedingungcn. 
Ob der am 11./12.10.1986 erfolgte Zusam­
meIlschluß des Rates der Gewerkschaften 
Südafrikas (CUSA) und der Azanl5chen Ge· 
"'erkschaf tskonföderation (AZACTU). die 
sich an der Bewegung des Schwanen Selbstbe· 
wußueins orientieren, eine Sidrkung der Mas­
senaktionen gegen das Regime bt:wirken wird, 
bleibt abzuwarten. Obwohl der ncue Dach\'er· 
band, der weiße Mitglieder in der Führung 
ablehnt, nach eigenen Ang:a.bt:n 420.156 Mit­
glieder - 2/3 der Starke der anderen Zentral· 
gewerkschaft COSATU - umfaßt, waren die 
Streikaktiviläten seiner 23 Mitgliediorganisa· 
tionen in den ersten 7 Monaten dJ. 22 mal 
geringer als die der COSA TU. 
Unterdessen hat sich der systemkonforme Rat 
der Gewerkschaften Siidafrikas (TUCSA), dem 
auch farbige und seh",arze Gewerkschaften an­
gehören, am 20. Oktobn aufgelöst, nachdem 
seine Mitgliedszahl vnn 500.000 im Jahr 1983 
durch Austriltc und Obertritte zur COSA TU 
auf 150.000 1986 gesuoken war. 

friedensnobelpreis 

Im Dezember dJ. wird in Oslo der jüdische 
Schriftsteller und Professor Elie Wiesel (58) 
mit dem Fricdensnobelpreis 1986 ausgezeieh· 
net. Der in Siebenbiirgen geborene und in den 
USA lebende Preistr',iger, dessen Familie in den 
KZs Auschwitz ,md Buchenwald umgebracht 
wurde, fungiert als VorsirLender eines von 
Präsident Carter e;ogesetZien Komitees lur Er­
richtung einer Holocaust-Gedenkstätte in Wa· 
shinglon. Im .-rühjahr 1985 machte er "on sich 
reden, als er Präsident Reagan im Weißen Haus 
davon abzuhalten suchte, seine geplanle 
Totenehrung an SS·Gräbern in Bitburg zu ver· 
anstalten. 
Die Preisbegriindung seitens des Nobt:lpreis. 
komitees des norwegischen Parlaments ist je­
doch äußeT$t fragwürdig: E. Wiesel stehe für 
die Erinnerung der Welt an das Leiden der 
Juden unter den Nazis und er habe sich rur alle 
unterdrückten Völker und Rauen engagiert. 
Die linksliberalen Kritiker der Preis"erleihung 
Uri Avneri oder Prof. Kenneth Lewan beuieh. 
ne~en diese ab Flucht \'or den Gegl:nwartsauf-

gaben bzw. als unh all bar angesichts der kritik· 
losen Identifikation Wiesels mit hr-.. ct, mit des· 
sen Libanonkrieg 1982 und Unterdrückungs· 
praktiken in den bese~zten palästinensisehen 
Gebielen. "Es klingt wie ein Hohn", so K. 
Lewan. "wenn ein Friedenspreis verliehen 
wird, wo jemand im Sinne seines eigenen Na· 
tionalismus für die UnterdrUcker Partei 
nimmt:' 
U. Avneri meldet in cinem Bridanden Nobel· 
preistr'.iger so Widerspruch an: 
"Ich weiß, Sie haben hier und da gegen die 
Verfolgung vOn Indianern in Nicaragua, von 
Anhängern der Bahai·Religion im Iran und bt:­
sonders ,un Juden in Syrien und in der UdSSR 
gesprochen. Ich erinnere mich an Ihr bemer· 
kens",enes Huch tiber die 'Juden der Stille' 
hinter dem Eisernen Vorhang. Abt:r ,lieber E1ie 
Wiesel, sind Sie nicht selbst ein ent;llmlid, 
'stiller Jude', wenn es etwa um die Trdgodie 
der Palästinenser geht? Würde es einer Person 
wie Ihnen, dem Inbt:griff jüdischer Moralitill 
und jüdischen Gewisscns, nicht gut stehen, ge­
gen die Politik der Regierung Israels zu spre· 
ehen .. ? 
Wir hätten gerne. daß Sie nach Israel k~men 
und hier bleibt:n, um bei Prolestmär!;Chen der 
Frieden.JetJ.t·Bewegung in den ersten Reihen 
dabei,.useio, um mit uns der neuen An vOn 
jüdischen Faschisten entgell'=nzutreten, die 
alles verderben, wofür Israel einmal einstand". 
Und ehrlich gesagt, ich hä tte gedacht, daß der 
Friedensnobelpreis einem Mann oder einer 
Frau gebührt, der oder die das meiste für den 
Triumph von Frieden und Gerechtigkeil heute 
getan hat. 
/o.lir faHen Nelson Mandela und seine unge· 
wöhnliche Fr~u Winnie ein. die ihre Freiheit 
opfern und ihr Lcbt:n riskieren, um ein Regime 
zu bt:kämpfen, Msscn Ideologen zur Zeit ,on 
Ausehwitz eingcspcrn wurden, weil sie offene 
Bewunderer und Gcfolgslemc Hitlcrs waren. 
Ich denke an eine ganze Anzahl von Friedens­
kämpfern in Israel und unter den Pal"stinen· 
sern, an die Leute von Greenpeace und 
Kämpfer, welche die Welt vor dem nuklearen 
Holocaust reuen wollen." 

Philippinen 

Unter Fühnlllg von Verteidigungsminister 
Juan Ponce Enrile habt:n die Rechukräfte in 
Regierung und Armee im Oktobt:r und Novem· 
ber dJ. ihre Kampagne gegen die Präsidentin 
"Cory" Aquino ,"crstärkt. 
Kaum ein Tag vergl:ht, ohne daß Enrile, der 
sein Amt bereits untt:!' Diktator Marcos bcklei· 



deI", )tc~n die Rcgicrung'J\'~rhandllJngen mit 
der Nationalen l:H:mokrati!Khcn hont (NDF) 
l.oltm;!;"<1, die 3m \.]\.1987 den l'1al1 für 
einen I OOlä!;i~n Waffenstillstand unterbreitet 
hat. und ein härteres Vorgehen gegen die 
Gucril1cros der Neuen Volks.armcc (NPA) ,·cr· 
langt. Zudem forderte er wiederholt die Ent· 
lanung von acht libcrdlen und progressiven 
Ministern. Er iSl sich dabei der UnterSlutzung 
von Mareo> und dessen Anhängern sicher. di" 
ihn am 26. Oktober dJ. auf einer Großkund~· 
bungals Rcdner feicru:n. 
Er und VizCl'Täsidcnl Salvador l.aure] wollen 
n<>Gh vor der Volksabstimmung üocr die Ver. 
fassung 3m 2. Februar 1987 und den für den 
11. Mai 1987 anberaumten Parlamemswahlen 
eine Machtverschiebung r:rrll';;chcn. Diesem 
Zwc.:k diem auch die Aufdeckungcines angeb­
lichen I'uu.chplans von Teilen des Offi~iers­
korps Anfang Nm-emher dJ_, die durch einen 
"chirurgischen Eingriff" noch ,'or dem Refe­
rendum dcn tinkt:n Fhige1 der Regierung aus­
schalten wollten_ 
0" Enrile und Laurd die 1'ri15identin als ein 
wiehtigu Hindernis für ihre Pläne betrachten 
und dic Verfanungeine scchsj.i.hrige Pr.i.<idem­
schaft "ouieht, wollen sie ~udcm 'ofortigo:: 
Neuwahlen durchsel1.en, um .ich .selb,t in die­
ses Ami wählcn zulassen, 

Südkorea 

"Die Politik des Anti-Kommunismus gegen 
Nordkorea durch cine Poli tik der Wiedcn-cr­
einigung" zu ersetzen - dies forderte der Ab· 
gcordnele Yoo Sung Hwan von dcr OPII05hio· 
neUen, aber ansonsten strikt antikommunisti­
Khen Neucn Demokratischen l'dnd KOffc3.S 
(,\'KDI') in einer I'arlarnentsrede Mitte Okto· 
her dJ, Hiermit TUtteltc er an den Grundfesten 
der offiziellen Ideologie. 
Die Reaktion dcs Rcgimes licß nicht Duf sich 
warten. Unter Aussperrung der Oppositions· 
~bgcordnelen hob die Rcgierungspanei die 
Immunit,,-t von Yoo auf und lieB ihn \'erhaften, 
O,e Regierung Chun 000 IIwan steht der,-eit 
unter dcm starken Druck der Dcmokratisie· 
rungskampagne dcr Ovl'osi{ion, die insbeson· 
dere auf die Dirdtwahl des n~chSlen lT.uiden· 
len hinmobilisien. Das Regime greift auf das 
bew~hrte Mittel der Rcprnsion zuriick. So 
kündigte es am 20. Oktohcr dJ. Enni!llungen 
lI~gcn elwa 30 oppositionelle Organisationcn 
und ca. I 0 .000 Rcgierungsg~gner an. 
Am 31. Oktober 51ürmten 8.000 l'olizisten bei 
den schwersten politischen Auseinanderset· 
zullbocn s~it 1980 die ,'on opposi t ionellen Stu­
denten bescilte Uni~ersität in Seoul. In 'ge' 
~amt 1.274 Studenten sollen \'or Gericht ge' 
stdlt werden. Bei ihrer Auftaktkundgebung 
am 28. Oktober h3tt~n dic Studcnten dic Ab· 
lösung des .. Diktators QlOn 000 IIwan". dcr 
~'on den USA abhängig sci, gefordert und I'up· 
pen dcs US·ßotschafters und "on Japans I'rc· 
miet Nak<l.!ione,·erbrannl. 

Syrien 

Großbritannien b .... ch am 24.10.1986 die 
diplomatischen Bcziehungen zu Syrien ab. 
nachdem zuvor dcr J ordanier Ncsar lIindawi 
im Zusammenhang mil dem vereitelten An· 
schlag auf ein inaclische, Passagierflugzeug 
\'om 17. April dJ. Zu 4;' Jahrcn Haft verurteilt 
worden war. Heglilndct wurde der Schrill mit 
"schlüssigen Beweisen". die London habe, daß 
Syrien hinter die!<:m und anderen terroristi­
schen Anschlägen b:tw. Versuchen stcck l. 

lI inter die Entscheidung der R~gierung That· 
chcr stellten sich die USA und Kanada, die 
ebenfalls ihre Botschafter abzogen. US·Außen· 
minister ShuHz ("klärte, eine Beteiligung 
Syriens 3m Terrorismus sei "klar und eindeu· 
tig". Er kündigte "Vergeltungsmaßnahmen ge­
gen Damaskus" an, dessen militärische Stärke 
und politischer Einfluß in der Region ein 
Haupthindernis für die aggressi"e Polit ik der 
USA und Israels ist. 
lkr Venuch gegen Syrien den Boden auch rur 
militärische Angriffe wie im April dJ, gegen 
Libyen (siehe AlB 6fl986) zu hereileII, 
scheint jedoch vorcrst gescheiten . 
Alle EG·Panner Londoru halten die diploma· 
tische n Beziehungen wciterhin aufrecht. Dar­
über hinaus sind für ~'rankreichs InnenminiSler 
Pasqua die "Beweise" keineswegs stichhaltig 
gcnug. Im Gc/l:enu:il, .seine Sicherheitsbchör­
den arbeiten mit Syrien zu.arnrnen . um wei· 
tere Terroranschl4gc in Frankreich zu ,·crhin· 
dem, 

Hatt! 

Am 19. Oktober dJ. fanden in lIai ti WahlcnOl.u 
eincr \'erfassungsgehenden Versammlung statt . 
an denen sich lediglich ;,~ dcr Wahlb~reehüg' 
tcn beteiligten. Binnen 90 Tagen soll sie eine 
neue Verfassung erarbeiten, die die seit dem 7, 
Februar dJ. ~u5gesettte du",,,lieristischc Ver· 
fassung ~,""IOI.Cn soll. 
Di~ Wahlen lur \'crfa.lSungsgcbenden Va· 
sammlung sollen nach dem Willen des N"tio· 
nalen Regierenden Rateli (CNC)ulltcrGcneral 
NaOlph~' den Auft~kt zu cincr Reihc ~Oll Wah· 
len und Abstimmungen bilden, die im Novem· 
bel 1987 in Präsidcnuchaftswahlen gipfeln 
solkn. D,cses Verfahren war im Juni dJ. ange­
kündigt worden, nachdem es 7.U wi<:derholtcn 
Streiks und Demonstrationen ~gen die I'olitik 
des CNG ~kommcn war. 
Die ße~ölkerung und die l'arlCi~n boykottier. 
ten diese Wahlen aus mehreren Gründen. Dazu 
gehört, daß 20 der 6 [ Mitgli~der der verfa,· 
sungsgebendcn V .. rsammlung vom eNG er· 
nannl werden und bum Zeit für Wahl~orhcrci· 
lUngen war. Ocr wichtigste Grund i>t aber, daß 
der eNG keine Schritte zur Lösung der ",ich· 
tigstcn Probleme deli Landes ull1ernimmt, und 
weder I'arteien no.;ll go::sdlst:haftliche Organi· 
sationen l>ci seinen Entscheidungen konsul. 
tiert . Deshalb fordern lIuch di~ meisten Par­
teien .seine sofortil(e Ablösung. 

Argentlnien 

Am 29. Oktobcr d.J. verkündete die britische 
Regierung, sie werde ab dem I. Februar 1987 
eine 200-Meilcn·Wirtschaftszone und ein~ 
150·)'lcilen· J'-ischereizone um die von Großbri· 
tannicn heselZt gehaltenen Malwinen-Insdn 
(F alkl and) beanspruchen. 
Die Regierung Thateher beKhloß diese cins.c:i­
tige Maßnahme, nachdem Argentinicn mit 
mehreren Ländern t'ischereiabkommen abge· 
schloss.c:n hatte, die diesen auch den Fischfang 
in der Zone Uln die Malwinen erlaubt. Die 
argcntinische Regierung Alfonsin beschuldigte 
Großbritannien, sein "Kolonialreich um n~ue 
Gebiete und Ressourcen" erweitern zu wollen. 
Und sie hekr'oiftigte, sie werde "ihre legitimen 
Rechte" in der Zone gellend machen. 
Argeminien hat unterdessen eine diploma­
tische Offensi\'e gegen die britische Maßnahme 
und für die Rückgabe der Inseln gestartet. Die 
Außenminister Argentiniem, Brasiliens und 

Kurzinformationen 

Urugull)'S bekräftigten die Ford~'Tung der UNO 
\'on 1982 nach direkten Verhandlungen zwi· 
sehen den beiden Konfliktparteien. Die Con­
tadora·Gruppe und ihre Untersti.Jt~er·Gruppc 
"ersichenen i/tre UnterstütOl.ung für den arg<"l1' 
tinist:hen Sou,cränitauanspruch auf die ~Ial· 

winen. 
Ne!>en fan allen lateinamerikanischen Län­
dern kritisierten der UN·Generalsekretiir, Spa· 
'lien und die UdSSR das briti.che Vorgehen. 
Nach Ansicht der briti.chen Labour·Opposi· 
tion ist der Schrill der Regicrung'Thau;her 
durch wahltaktischc Griinde motivien. 

informationszentrum dritte wek . izJw 
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Schuloenknse und Verelendung 
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IntervIew mIt Fidel Castro 

Süd korea - Musterknabe unter oen 
Schuldnerländern? 

Zahlen oder flIchl zahlen? losungsansatze 
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US-Geldpohtik uno internationale 
KaPItalStrategIe 

Schuldenmanagement -
Neue Wege In die Abhängigkeit 
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Dlskuss,onspap,er: Grüne Wege aus der 
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EinzelpretS DM 5.': Jahresabo: DM 40,' 
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H.'rausli~g~~n \'. d ... Zwcimon.ts~cit\,hrift lIIustri~ne Monats-
Abdtm'f der Wissen- in N5sj",her SV,"",h .. uiuchrif, (Ib~r das 

sch.f .. n. Bericht" u. fur den Unterricht kuhu .... lle Leben in 
RcponagcIl •. Wissen- ""d d. Stlbmludium. dn s.,,,,·jemnion und 
$Chrt und FOr:Khung. Mi, einer Sdull. Ne'i$,keitell auS de r 

b Hefte im Jahr. ~lmc"bci1age. [~eal ' ISienschaf •. 
Erschein, in Dtuuch, ür alle. d,e """",h Erseheim in o.,uIsch, 

Russisch. Englisch I .. rnen. Englisch, rr:lntös;sch 
und Spani~h. 6 Aus~awn im jahr. und Spanilch. 

1}2 St-ittn, farbig. 128 S\onen pro lid .. 52 Stoiten in r ... w. 
j.hres.bo bO,OO DM. J~hre5abo b~.OO DI>\. Jahresabo 30,00 DM. 

GESELLSCHAFTS- SOWJ ET. SOWJETISCHES 
WISSENSCHAFTEN LITERATUR THEATER 

quartalneitschrift Mona~l.ei<s<:hrift mit :it. r1a lS1.eitsc ~ ri ~t 
lir the<>re,;sche Ikitrlgen so""jcli,cher 11 r neue SO'l"Jeu· 

Probleme der Geull· Litt!":>.<ur, Kritik und seht Thealer..tIiCke. 
scha f~",'isun",h .ften: Lil~rolurwi55en schafl. Berichte llber die 
weh~e5chichtt , I'hilo· Mi, uhlreiehen A,w;, "On 5.:h.u· 
~ie, Ökonomie, Abb. "On Werken spielem und R~gis· 

ziolo~ 11 .•• der sowje,ischen uu re n. T~xte ncuer 
Ersch. in , Run., bildenden Kunst. Stücke als kosten · 

Ent., rn., Sp.'" (Zum Teil in !'arbe). lose Ikibijcn. 
360 iten pro l'ld,. 1 n Sei,en pro Heft. 52 Stoite" z.T. I. I arbc. 

jahresabo 45.00 DM. Jahrcubo ~5,00 DM. j.hre,abo 30,00 DM. 

AUSSENHANDEL SOZIALISMUS SOWJET· 
UdSSR T H EORIE U. PRAXIS FILM 

Mon.15ui .. chrif, des lllu5tri~rtC r.,l on.ts· Illustrierte Monats· 
Minincrium. für zeitschri ft für uitschrift über den 

AuBenhandd. theo...,tische und sowjetischen und 
Materialien zu den proktische Fragen des internationalen Film. 
handdskliti~hen M.rx;smu5·l.eni"i,m., Berieh,~ ober neue 

Bezie u"ten. ~Q .... ir des "ri~dens Filme, 5.:hauspieler 
Erschein, in eutsch. und d~s Soti.lismu$. und RCßueure. 

Russisch, Englisch, [ rsch. in 01., [ ngl., [rsch. in t ., Russ., 
Fr.ln1.ösisch, Spanisch. Franz. und Span. [n~., Fn., Span. 

60 Stoiten pro Heft. 128 Seiten pro Hdt. ~O itcn in fa,w. 
J.hres.bo 90,00 DM. jah...,s.bo H,OO DM. jah...,s.bo 30,00 01'>1. 

sr UTNIK 
DIGEST 

R~i,h illu5lri~ne5 
Mon.un,.gnin. 

RcporUllen. f.A •• Y', 
En1hJungen. Ikitr~gc 
über Mode. Wi5~n-
sch.ft und Kultur. 

[!"jeheint in De."",h, 
Ru";,,,h. Englisch, 

rronlösisch, Spanisch. 
180 Stoiten in F.rW. 

jahres.bo 38,00 DM. 

SroRT 
IN DER UdSS R 

Berichte liwr ,port· 
liehe Ereignisse i.d. 

UdSSR. Repor1agen, 
Fmos, Tabellen, 
üichnun~. 

Weukamp r. 
Erschei", mon'll. in 

Deutsch, Russ., Eng· 
lisch, I ,an •.. u . •. 

~8 Seilen l<.T.i. farW. 
jahre,abo 30,00 DM. 

NEUE 
ZEIT 

~Iochenuitschrift flir 
.k,udJe in'emalio· 
".Ie Ereignisse und 
GrundprobJeme der 
G~genwart. Übersieh· 
len u. Knmmem.re. 
[rsch. i" Dt. , Russ .. 
ln~l., Fn., Sp.n., 

onug., haI. 
36 Stoilen pro Woche. 
J.hresobo 36,00 DM. 

POLITIK 
WISSENSCHAFT 

WIRTSCHAFT 
BILDUNG 

LITERATUR 
THEATER 

FILM 
SPOIIT 

UNTERHAITUNG 

ZEITSCHRIFIEN 
AUS 

DER UdSSR 

PROBELESEN 
KOSTENLOS 

Telefon Oll01/590370, Frau Lang. 

Oder COll POIl e-insenden an: 
Plambe-ck & Co, Postfach 101053, 

4040 NelJSS 1 

o Bitte schicke n Sie mir "on folgenden 
ZeitSchriften ein kostenloses Probeexempla r: 

o Bilte schicken Sie mir das 
Gesamt\"e rzeichnis "Zeitungen und 
Zeitschriften aus der So\\'jetunion~. 

Absender: 

• 
Z"'E"·IT"S"'C""H"'R"IFT=EN"~"A"U"'S·D"'E"'R"'U"d"'SS=R 




